


Jahres-Bericht

der

Schlesischen Gesellschaft

fur vaterlandische Cultur

1927

BRESLAU
G. P. Aberholz’ Buchhandlung
1928



Inhalts -VVerzeichnis des 100. Jahresberichtes.

Seite
Allgemeiner Bericht tUber die Verhéaltnisse und Wirksamkeit der Schlesi-
schen Gesellschaft fir vaterlandisCheCultur.........coovivcivncincerene |
Bericht Uber die Bibliothek. 5
Bericht Uber das H erDar ... 5
Bericht der KasSenVerW altUN g ... 6
Berichte tUber Die Sektionen.
Sitzungen der naturwissenschaftlichen Sektion.
Bartels: Eine Methode zur Messung von Anregungsspannung und Joni-
SATIONSPOTENTIATEN v 7
Bederke, E.. Tektonik und Gesteinsmetamorphose an der Glatzer Uber-
SCRIEDUNG ..ottt en enenas
Kobayashi: uber die Coulombsche Methode zur Bestimmung des Reibungs-
KOBTFIZIBNTEN s seeaes
Milch: Gber mechanische Gesteinsanalyse durch Zentrifugieren in schweren
F U SSTOKEITON et beneanas
— Neuere Anschauungen Uber den BaudesRiesengebirges . 7
Schaefer, Cl.: Untersuchungen uUber die Leistungsfahigkeit der Agfa-
FarDen platte s 7
— Uber eine Art von Wirbelbildung ... e
Vale ton: Uber den Symmetriecharakter des Kaliumchlorids. 7
Waetzmann: Uber entoptische RiNgSYStemM €....coooiiiiiininiiccnsceeeee 7
— Die Ausbreitung elastischer Wellen in der Erdoberflache................... 7
Sitzungen der chemischen Sektion.
(Chemische Gesellschaft zu Breslau.)
Arndt, F.: Neuartige Synthesen mit Diazomethan............nn. 8
Biltz, H.: Uber eine DimethyliSOharnSAUre ... e
v. Bubnoff: Kohlensdureausbriiche inden Schlesischen Steinkohlengruben —
Geologische Einleitung 8
Ebert, L.-Berlin: Dipolmoment und Molekulbau
Ehrenberg, P.: Der Frost und seine Wirkungen auf den Erdboden 8
Herz, W.: Svante Arrhenius zum Gedachtnis.......iicinicicieecnne, 3
Hoffmann, M. K.-Freiberg: Uber Mineral- und Gesteinssynthesen . . . 8



Klinkhart, H.: Uber eine neue Metho6e zur Bestimmung spezifischer
Waérmen fester Korper bei hohen Temperaturen........vncnnn
Ruff, O.0 Uber SilKagel i
— Uber SIlICIUMCArDIO ...
— Kohlensdureausbriche in 6en Schlesischen Steinkohlengruben —
Die chemischen und physikalischen Verhéltnisse un6 ihre Deutung
Straus, F.: Uber oie farbigen Salze ungesattigter Ketone.......cccovvnne
Suhrmann, R.: Quantitative Untersuchungen im sichtbaren und ultra-
violetten Absorptionsspektrum oes Blutes und seiner Bestanoteile
WinOaus, A.-Gottingen: Die biologische Bedeutung oer Sterine .

Sitzungen der Sektion
Schlesische Gesellschaft fir Vererbungsforschung.

Berkner: Neuzeitliche GetreidezUChtUnNg. ...

Brieger: Untersuchungen Uber ArtkKreUzunNgen ...,
Dirken: Die Bebeutung Oer Vererbung fur 6ie Familienforschung

Sperk, Bernhard: Die Entwicklung ées Kindes vom Stanépunkt Oer Ver-

ErDUNGSIENTE b

— Die Beurteilung 6er Konstitution uné 6as Wesen 6er Eignungs- und

LeistunNgSPrUTUNGEN ..o s

Sitzungen 0Oer zoologisch-botanischen Sektion.

Krause, Joh.: Die Beziehungen zwischen Vorgeschichte un6é Pflanzen-
JEOGIAPNIE o
Laske, C.. Vegetationsschaden ourch Abgase, insbesondere solche von
G lASALZETEIEN o
— Bemerkenswertes tUber Pflanzenkrankheiten in Schlesien im Jahre 1926
Pax, F.: Zwei vorgeschichtliche Pflanzenfunde...........iinne.
Ruster: Der internationale Botanikerkongref3 in Ithaka (U.S.A.)
Schalow: Verbreitung 6er Carex Buekii in Schlesien ...
Sehrdder, Bruno: Weitere Funode schlesischer Charazeen. .
Schube, Theootor: Ergebnisse der Durchforschung oer schlesischen GefaR-
pflanzenwelt im Jahre 1927 ... s
W inkler: Giber Oen Blitenschlaf, besonders 6es Scharbockskrautes

Sitzungen Oer Sektion fur Gartenbau un6é Gartenkunst.

Enderwitz: Kulturkakteen uné Kakteenkultur

Hanisch, F.: Siedlung und G arten ...

Heinze, Eugen: Interessantes aus Oen gehaltvollen Mitteilungen o&er
Deutschen Dendérologischen Gesellschaft. ...,

Hoffmann, Asta-Gnadenfrei: Die besten ein- und zweijéhrigen Bluten-
pflanzen, ihre Eigenschaften, Kultur uné Verwendung in offentlichen
Anlagen und in Garten (Haus- und Kleingarten). ...

Leipziger: Graser und GrassamenbaU ...

\Y%

Seite
Ruster, Paul: Beobachtungen uné Einériicke wéhrend meiner StuOien-
fahrt in Amerika 1926 ... e 37
Schiff, Julius: Die Gartenkunstin Goethes Leben undDichtung. . . . 38
Strehle: Deutsche G ehOIZe ... 39
W inkler: Hirse und Reis, ihreGeschichte und ihre Bedeutung L. .39

Sitzungen oer Sektion fiur Geologie, Bergbhau undé Hiuttenkunde.

Burckharot: Bericht Uber eine Studienreise im englischen Steinkohlen-
DEIGDAU e 40

Cloos, H.-Bonn: Geologische Eindrucke aufeiner Amerikafahrt . . . . 40

Staub, W.-Bern: GlacialmorphologischeStudien in Oen Walliser Alpen . 39

Sitzungen o6er Sektion Erdkunde.

Dietrich, Bruno: A FIZ 0N @ . s 52
Klingharot-Frankfurt a. M.: Die neue Turkei undé o6ie Grundlagen oGer
Oeutsch-turkischen Wirtschaftsbeziehungen ... 41
Meyer, Hans-Leipzig: Bei Riesen und Zwergen in Ruanda (Deutsch-
OSEATITKA) oot 47
Mortensen, Hans-Gottingen: Das Landschaftsbilé 6er nordchilenischen
W D STEN (o 44
Sawicki, Ludomir-Krakau: Die polnische Autoforschungsreise in Klein-
asien im Jahre 1927 83
SpieR-Berlin: Deutsche Atlantische Expedition Oes Forschungsschiffs der
Reichsmarine ,,Meteor” ... 82
Staub-Bern: Glacialmorphologische Studien in 6en Walliser Alpen. . . 46
W ittschell, Leo-Konigsberg i. Pr.: Das neue Tripolitanien................ 50
Wocke, M. F.: Eine Studienreise in Sowjetrulané im Sommer 1926 . . 42

Sitzungen 6er mathematischen Sektion.

Hoheisel, Guito: Normalfolgen und Zetafunktion............nnn. 84
— Der Existenz- und Eindeutigkeitssatz bei partiellen Differential-
gleichungen ...

Rothe: Beitrag zum Cauchyschen Problem

Sitzungen Oer philosophisch-psychologischen Sektion.

Cassierer, E.: Platon und GOethe ...
Kynast, R.: Kant als Philosoph 6es Kulturbewuftseins
— Ein Weg zur MetaphysiK.....cccovnninnie
Marek: Die Religionsphilosophie 6er Romantik: Hegel und Kierkegaardé 105

Nehring: Das SatZproblem .. 108
Rosensto ck-Hussy: Religionsphilosophie der Gesellschaft......ccooeene 106
Schmio6t, C.-Gleiwitz: Die Metaphysik Oer griechischen Mythologie . . .110

Stepphuhn: Die christliche Geschichtsphilosophie im russischen Geistesleben 106



VI

Sitzungen der katholisch-theologischen Sektion. geite

Grotte: Menschen- und Tierfiguren in alter judischer Kunst und das zweite

MOSAISCHE G @D Ot .o 113
v. Lutterotti, Nikolaus O. S. B.: Michael Willmanns Freskenzyklus in der

Grissauer JOSEPhSKITChe ... 115
Schmidtke: Das &gyptische Weisheitsbuch des Amen-em-ope und die

SPrUCHE SAIOM OS it
Schubert: Zur Entwicklungsgeschichte des christlichen Altares. .
Schulz: Wirklichkeit und Dichtung in der Frommigkeit.....cooniininnnne

Sitzungen der evangelisch-theologischen Sektion.

Bunzel: Geheimwissenschaften und Christenglaube..........cccooiiniiiiniiiinn 116
Honnicke: Die bildlichen Darstellungen Jesu in der altenKirche . . .116
Kalkoff: Das Bundnis zwischen Erasmus und Luther ... 116
Koebner: Puritanismus und Wirtschaftsleben. — Neue Forschungen und

Q U B TTE N oottt ettt st et ae e ae e rens

Viebig: Das Problem der Nebengottesdienste...

Sitzungen der neuphilologischen Sektion:

Haertel, Emmy: Gogol als M @ler ... 117

Sitzungen der historisdien Sektion.

Cohn, W.: Der gegenwartige Stand der Forschung Uber den Staufenkaiser

FrIedrich Tl 117
Grotte: Menschen- und Tierfiguren in alter judischer Kunst uné das zweite
MOSAISChE G ED O T .. 120

Kalkoff: Das Bundnis zwischen Erasmus und Luther............ 120
Koebner: Puritanismus und Wirtschaftsleben. — Neue Forschungen und
Q U B TTE N ettt et sttt beaenee 121
Milch, Werner: Gustav Adolfs literarischer Nachruhm ..o, 120
Peuckert, Will-Erich: Paracelsus als sozialer Schwarmgeist.......ccceeeene 121
Schur: Gottliche Inspiration und Konigtum bei Scipio Africanus; Legende
UNO WITKIICRKEIT. oo 120

Sitzungen der rechts- und staatswissenschaftlichen Sektion.

Hesse: Wirtschaftswissenschaft und Wirtschaftspraxis. — Betrachtungen

zur Methode einer realistischen Nationalokonomie.........iinnns 121
Koebner: Puritanismus und Wirtschaftsleben. — Neue Forschungen und

Q U BTN ettt ettt ettt ae e rens 121
Peters: Der Finanzausgleich in seiner rechtlichen Bedeutung.......ccccooeueneee. 121
W egner: Ist die Strafrechtsreform noch notwendig?.......ccoviiiiniinnncns 121

Sitzungen der philologisch-archaologischen Sektion.

Drexler: Die Komposition der Frosche des Aristophanes......... 132
Horn: Die Entwicklung der SPrach e ... 121

Seite
Kroll: Die Handlung des HautontimorumenosS. ... 122
Nehring: Das SatZPproblem ... e 121
Neubert: Die Grundlagen der franzosischen Klassik ..., 121

Schur: Géttliche Inspiration und Konigtum bei Scipio Africanus . . . .121

Sitzungen der Sektion fir Kunst.

GleiBberg, Gerhart: Die Entwicklung und Bedeutung der Dichtung

HeINCh VON K T8 IS TS it 176
Grisebach: Stammescharakter der deutschen Stadt.......... 176
Grotte: Menschen- und Tierfiguren in alter judischer Kunst und das zweite

MOSAISCNE G B O T

Hintze: Das SchloBmuseum in Breslau
Peuckert, Will-Erich: Angelus Silesius. — Zum 250. Todestage . . . . 176

Sitzungen der Sektion Zahnheilkunde.

Greve: Die Entlastungskrone nach Riechelmann ... 176
Euler: Uber sekundéare Odontoblastenbildung in ihrer Beziehung zu
D N ETK TN (e 176
Meyer: ZahnkeimschaOigung, mit besonderer Beriicksichtigung der Odonto-
DlaStENTEGENETrAtION ..o 176

Bericht der Medizinischen Sektion, nebst Inhaltsverzeichnis folgt nach



Allgemeiner Bericht

Uber die Verhaltnisse und Wirksamkeit
der Schlesisdien Gesellschaft fur vaterlandische Cultur
im Jahre 1927.

Die ordentliche Hauptversammlung

fand am 14. Dezember unter dem Vorsitz des Prédses Geheimrat
Prof. Dr. Kroll statt.

Nach Feststellung der satzungsgemé&fen Ladung in der Breslauer
und der Schlesischen Zeitung erstattete der stellvertretende General-
sekretar, Geheimrat Prof. Dr. Rosenfeld den Jahresbericht. Zunachst
wurden die Verluste an Mitgliedern aufgefuhrt, welche die Gesellschaft
im Laufe des Jahres teils durch Tod, teils durch Ausscheiden erlitten
hat. Die Anwesenden ehrten auf Ersuchen des Prédses das Andenken
der Verstorbenen durch Erheben von ihren Platzen.

Von den Mitgliedern des Prasidiums verstarben: der General-
sekretéar der Gesellschaft Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Wilhelm Uhthoff;
der Delegierte der medizinischen Sektion, Prof. Dr. Alexander Tietze.

Ferner verlor die Gesellschaft durch den Tod:

a) von wirklichen einheimischen Mitgliedern: Geh. Kon-
sistorialrat Prof. D. Dr. Franklin Arnold; Sanitatsrat Dr. Joseph
Friedldnder; Direktor Heinrich Friedrich; Bankabteilungs-
Direktor Ernst G erlach; Bankprokurist Franz Heymann;
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Alfred Hillebrandt; Sanitéatsrat
Dr.Paul Jungmann; Oberregierungs- und Baurat Franz Kdpke;
Garteninspektor a. D. Berthold Krause; Geh. Regierungsrat
Prof. Dr. Rudolf Lehmann; Reichsbankdirektor i. R. Geh.
Regierungsrat Paul Leser; Sanitatsrat Dr. Adolf Lindner;
Prof. Dr. Franz Pré&torius; Sanitatsrat Dr. Samuel Ritter;
Wirkl. Geh. Oberkonsistorialrat D. Paul S chuster; Rechtsanwalt
und Notar Georg Schutz;

b) von wirklichen auswaéartigen Mitgliedern: Frl. Studienratin
Dr. Elisabeth Benedict in Schweidnitz.
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Infolge von Wohnortswechsel ober aus anderen Grinden
schieden aus:
55 wirkliche einheimische und
5 ' auswartige Mitglieder.
Dagegen wurden neu aufgenommen:
60 wirkliche einheimische und
5 . auswartige Mitglieder.
Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt:
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Ferdinand Pax,
Oberlandesgerichtsprasident i. R. Wirkl. Geh. Oberjustizrat
Dr. Max Greiff.
Zum korrespondierenden Mitgliede wurde ernannt:
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Karl H Urth le.
Mithin gehdren der Gesellschaft an:
1056 wirkliche einheimische,
144 . auswartige,
16 Ehren- und
132 korrespondierende Mitglieder.

Der Rudegang der Mitgliederzahl hat sich gegen die Vorjahre
erfreulicherweise erheblich gebessert, so dalR der vorjahrige Bestand
beinahe erhalten wurde.

In den Verwaltungs-AusschuB sind gewadhlt:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kroll als Prases,

Regierungsprasident Jaenicke als Vizeprases,

Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Jadassohn als Generalsekretér,

Geh. Sanitatsrat Prof. Dr. R os enfe 1d als stellv. Generalsekretér,

Bankdirektor Dr. Theusner als Schatzmeister,

Handelsgerichtsrat Moeser als stellvertretender Schatzmeister.

In das Préasidium sind gewahlt:
Geh. Justizrat Dr. Heilberg,
Fabrikbesitzer Fritz Kemna,
Prof. Dr. Schmeidler,
Oberblrgermeister Dr. Wagner,
Landesrat und Kdmmerer Werner.
Als Delegierte der einzelnen Sektionen sind in das Prasidium
gewdahlt von der Medizinischen Sektion:
Geh. Sanitatsrat Prof. Dr. As ch,
Prof. Dr. Henke,
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Partsch,
Prof. Dr. Prausnitz,
Prof. Dr. Stolle,
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von
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der Hygienischen:

Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Pfeiffer,

der Sektion fur Zahnheilkunde:

Prof. Dr. B r u ck,

der Naturwissenschaftlichen:

Prof. Dr. Schaefer,

der Chemischen (Chemische Gesellschaft zu Breslau):
Prof. Dr. Ehrenberg und Prof. Dr. Herz,

der Sektion fur Vererbungsforschung:
Rittergutsbesitzer Dr. Sperk,

der Zoologisch-Botanischen:

Prof. Dr. Schube,

der Sektion fiur Gartenbau und Gartenkunst:
Prof. Dr. Winkler,

der Sektion fur Geologie, Bergbau und Hittenkunde:
Berghauptmann Fischer,

der Sektion fir Erdkunde:

Prof. Dr. Friederichsen,

der Mathematischen:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kneser,

der Philosophisch-Psychologischen:
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kihnemann,

der Katholisch-Theologischen:

Prof. Schul1z und Subregens Dr. Ramatschi,
der Evangelisch-Theologisdien:

Prof. Dr. Hoennicke,

der Historischen:

Prof. Dr. Reincke-Bloch,

der Rechts- und Staatswissenschaftlichen:
Oberlandesgerichtsprasident Dr. Witte,
Prof. Dr. Hesse,

Mathematiker Dr. Wagner,

der Sektion fir neuere Philologie:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Appel,

der Philologisch-Arché&ologischen:

Prof. Dr. Malten,

der Sektion fur Kunst:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Drescher und Prof. Dr. Schneider.

i *



Allgemeine Vortragsabende

haben sechs stattgefunden. In ihnen wurden folgende Vortrage gehalten:

Am 12. Januar (gemeinsam mit der Schlesischen Gesellschaft fur
Erdkunde zu Breslau): Dr.-Ing. K. Klinghardt, Frankfurt a. M.: Die
neue TuUrkei und die Grundlagen der deutsch-turkischen
Wirtschaftsbeziehungen (mit Lichtbildern).

Am 25. Januar: Prof. Dr. Brecht: Wesen und Werden der
deutsch-06sterreichischen Literatur.

Am 22. und 23. Februar: Dr. med. Graf Thun-Hohenstein
aus Wien als Gast: Erziehung von Mensch und Tier auf
biologischer Grundlage (mit zahlreichen Demonstrationen an
Tier und Mensch).

Am 24. November: Prof. Dr. Rosenfeld: Das Werk des Arztes.

Am 14. Dezember (gemeinsam mit der Schlesischen Gesellschaft fur
Erdkunde zu Breslau): Kapitdn z. See Dr.h.c. SpieB, Berlin, Marine-
leitung, Nautische Abteilung: Die Deutsche Atlantische Expedition
des Forschungsschiffes der Reichsmarine ,Meteor* (mit
Lichtbildern).

Préasidialsitzungen

haben drei stattgefunden. Aus denselben ist besonders hervorzuheben:

Herrn Geheimrat Prof. Dr. P ax, der bei seinem Ausscheiden als
Préases fir seine wertvollen Verdienste um die Gesellschaft zum Ehren-
mitgliede ernannt wurde, ist das Ehrendiplom nebst einem Begleit-
schreiben vom Préses und einigen Mitgliedern des Prasidiums in seiner
Wohnung uberreicht worden.

Den &ndern beiden ernannten Mitgliedern, Herrn Oberlandesgerichts-
prasident i. R. Wirkl. Geh. Oberjustizrat Dr. Greiff in Berlin und
Herrn Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Hurthle in Tubingen sind die
Ernennungen zum Ehren- bzw. zum korrespondierenden Mitgliede
schriftlich Ubermittelt worden.

An Stelle des verstorbenen Herrn Reichsbankdirektors i. R. Geh.
Regierungsrat Leser wurde Herr Bankprokurist aa D. Pohl zum
Rechnungsrevisor der Gesellschaft gewéhlt.

Als Delegierter fur das Kuratorium des Schlesischen Museums der
bildenden Kunste fur die néchste Wahlperiode ab 1.Januar 1928 wurde
Herr Prof. Dr. Griesebach und als dessen Stellvertreter Herr Prof.
Dr. Landsberger gewéhlt.

Bei der Tagung des 1. Schlesischen Naturschutztages
in Breslau und des2. Deutschen Naturschutztages in Kassel
wurde die Gesellschaft durch Herrn Prof. Dr. Schub e vertreten.

Bei der 1. Schlesischen Heimatswoche in Liegnitz hatte
Se. Magnifizenz Herr Geheimrat Prof. Dr. Kornemann die Vertretung
der Gesellschaft freundlichst Gbernommen.

Zur 3. Schlesischen Kulturwoche in Hohenelbe konnte
leider ein Vertreter nicht entsandt werden, und so wurde derselben
schriftlich ein guter Verlauf gewdtnscht.

Desgleichen wurden dem Vereinfur Glatzer Heimatkunde
aus AnlaB der Gedenkfeier seines 10jahrigen Bestehens die Glick-
wiinsche der Gesellschaft schriftlich Gbermittelt.

Die Kantgesellschaft zu Breslau ist mit der philosophisch-
psychologischen Sektion der Gesellschaft in eine Arbeitsgemeinschaft
eingetreten.

Nach Verhandlungen der Biologischen Gesellschaft zu Breslau mit
dem Préasidium wurde die Grindung einer Biologischen Sektion
in Aussicht genommen.

Eine Werbung von Mitgliedern bei Behdrden ist in die Wege
geleitet worden.

Fur die im Jahresbericht der Gesellschaft abgedruckten Original-
artikel werden dem Verfasser auf Wunsch bis 100 Separata geliefert.

Von Hausangelegenheiten ware noch zu erwdéahnen, dal die not-
wendig gewordene Dachreparatur nun vollendet ist und der Gesellschaft
eine Ausgabe von ca. ffiJt 8500,— verursacht hat.

Die Anschaffung eines Projektionsapparates fur die Sitzungszimmer
ist beschlossen worden. Die Kommission hat sich fur einen Zeiss-lkon-
Apparat entschieden.

Die Bibliothek
wurde in der ublichen Weise von der hiesigen Staats- und Universitats-
bibliothek verwaltet.
Schriftenaustausch wurde beschlossen mit der
Naturwissenschaftlichen Fakultat in Brinn und dem
Kulturverein in Szombathely.

Das Herbar.

Audi im abgelaufenen Jahre gingen dem Pflanzenbestande wieder
zahlreiche Beitrdge zu; auBer dem Unterzeichneten beteiligten sich be-
sonders die Herren S chalow-Breslau, S cho pke-Kraschnitz, und
S chubert-GroB-Ellgut. Prof. Dr. Th. Schub e.



HassenabschluB per 1926.

Einnahmen. {RJt Ausgaben. LM
Zinsen-Eingange.......ccoe.e. 262820 Gehd&lter....nivciinice 1 980,—
Mitgliederbeitrage . . . . 12271, — InstandhaltungdesGebaudes 5291,22
Aulerordentliche Einnahmen 2856,09  Effekten-Anschaffung . . . 20 940,35
Einnahmen aus dem Gesell- Zeitungs-Inserate . . . . 66,10

schaftshause ... 11 149,—  Heizung, Beleuchtung und

Jahresbeitrag der Provinz . 3000,— Wasserverbrauch . . . . 3387,32
Jahresbeitrag d. Stadt Breslau 500,— Druckkosten......nn. 2 553,20
Schreibmaterialien . . . . 75,35

Portoauslagen........coennnne 408,13

Steuern, Abgaben usw. . . 523249

Hypothekenzinsen . . . . 633,84

Fernsprechanschluf® . . . . 166,29

Versicherungen............. 232,85

Kleine Ausgaben............e. 1671,19

AuRerordentliche Ausgaben . 2040,—

Summe der Einnahmen . . 32 404,29 Summe der Ausgaben. 44 678,33
Vortrag aus 1925........cccceue. 17 534,72 Vortrag fur 1927 . . . 5 260,68
49 939,01 49 939,01

Breslau, den 31. Dezember 1926. Theusner, Schatzmeister.

An Wertpapieren besaR die Gesellschaft am 31. Dezember 1926:

Bestand aus 1925: 3UIl  200,— Schlesische Leinen-Industrie-Kramsta-Aktien,
G Jl 8000,— 8&/01ll. Schles. Boden-Credit-Goldpfandbriefe,
Zugang aus 1926: G JI 12 000,— 8% Schlesische landschaftl. Goldpfandbriefe,
G JlI 5000— &/0 Niederschlesische Prov.-Anleihe,
G JlI 6000,— 7°/. Breslauer Stadtanleihe von 1926.
Der Bestand der Stiftungen blieb im Jahre 1926 unverédndert. Es waren
vorhanden:
P JI 21 000,— Vereinigte Gluckhilf-Friedenshoffnung 5% Obligationen von 1920,
Wert ffUl 147,—,
JU | 154,— Kulmiz Steinkohlen-Gew. 5% Oblig. von 1921 B, enstanden aus
P JI 14000,— dergleichen Obligationen.
An Sonderbeitrdgen gingen im Jahre 1926 ein:

M JI 1000,— vom Herrn Regierungsprasidenten,

JU I 50,— von der Regierungs-Hauptkasse,

JUC 500,— von der Sektion fur Gartenbau und Gartenkunst,
JucC 30,— von Herrn Geheimrat Rosenfeld,

3Ut 3000,— von der Provinz Niederschlesien,

3UIl 500,— von der Stadt Breslau.

Breslau, den 31. Dezember 1926. Theusner.

Berichte Uber die Tatigkeit der Sektionen
im Jahre 1927.

Naturwissenschaftliche Sektion.

Sekretare: Prof. Dr. Milch, Prof. Dr. Reiche, Prof. Dr. Schaefer,
Prof. Dr. Waetzmann.

11. Januar: Prof. Dr. Cl. Schaefer: Untersuchungen Uuber
die Leistungsfahigkeit der Agfa-Farbenplatte. — Prof.
Dr. Waetzmann: Uber entoptische Ringsysteme.

15. Februar: Prof. Dr. Kobayashi: Uber die Coulombsche
Methode zur Bestimmung des Reibungskoeffizienten.
— Prof. Dr. Waetzmann: Die Ausbreitung elastischer
Wellen in der Erdoberflache. — Dr. Valeton: Uber den
Symmetriecharakter des Kaliumchlorids.

22. Juni: Dr. E. Bederke: Tektonik und Gesteins-
metamorphose an der Glatzer Uberschiebung. — Prof.
Dr. Milch: Uber mechanische Gesteinsanalyse durch
Zentrifugieren in schweren Fllussigkeiten.

17. November: Prof. Dr. Milch: Neuere Anschauungen Uber
den Bau des Riesengebirges.

15. Dezember: Prof. Dr. Cl. Schaefer: Uber eine Art von
Wirbelbildung. — Dr. Bartels: Eine neue Methode zur

Messung von Anregungsspannung und Jonisations-
potentialen.

AuBerdem folgte die Sektion einer Einladung des ,,Deutschen Normen-
ausschusses E.V.“ bzw. seines Arbeitsausschusses ,,Einfihrung der Normen
in die Praxis*“ zu einer Werbeversammlung am 17. Juni mit einem Licht-
bildervortrage des Vorsitzenden des Arbeitsausschusses Prof. Meyen-
berg: Der Ingenieur und die Kultur.



Chemische Sektion.
(Chemische Gesellschaft zu Breslau.)

Vorsitzender: Prof. Dr. F. Straus, Beisitzer: Prof. Dr. P. Ehrenberg
und Direktor Dr. H. Luhrig, Schriftfuhrer: Prof. Dr. W. Herz, Kassen-
wart: Studienrat Dr. H. Grunert.

Am 14.Januar: H. Klinkhart: Uber eine neue Methode
zur Bestimmung spezifischer Warmen fester Korper
bei hohen Temperaturen. — H. Biltz: Uber eine Dime-
thylisoharnséaure.

Am 4. Februar: 0. Ruff: Uber Silikagel. — 0. Ruff:
Uber Siliciumcarbid.

Am 26. Februar: A.Windaus, Gottingen: Die biologische
Bedeutung der Sterine.

Am 13. Mai: F. Straus: Uber die farbigen Salze un-
gesattigter Ketone. — F. Arndt: Neuartige Synthesen
mit Diazomethan.

Am 17. Juni: P. Ehrenberg: Der Frost wund seine
Wirkungen auf den Erdboden.

Am 1.Juli: L.Eb ert, Berlin: Dipolmoment und Molekilbau.

Am 15 . Juli: M. K. Hoffmann, Freiberg: Uber Mineral-
und Gesteinssynthesen.

Am 4. November: W. Herz: Svante Arrhenius zum Ge-
dachtnis. — Kohlensdureausbriche in den Schlesischen
Steinkohlengruben: a)S. v Bubnoff: Geologische Ein-
leitung. b) 0. Ruff: Die chemischen und physikalischen
Verhéaltnisse und ihre Deutung.

Am 9. Dezember: R. Suhrmann: Quantitative Unter-
suchungen im sichtbaren und ultravioletten Absorptions-
spektrum des Blutes und seiner Bestandteile.

Sektion: Schlesische Gesellschaft fur Vererbungsforschung.
Sekretare: Dr. Dirken und Dr. Uhthoff.

Gegenuber den einfiuhrenden Referaten des Jahres 1926, die grund-
legende Fragen der Vererbungsforschung behandelten, wurden im Jahre
1927 speziellere Themata aus den verschiedenen Gebieten der Biologie
vorgetragen.

Am 13.Januar sprach Dr. Bernhard Sperk Uber: Die Entwick-
lung des Kindes vom Standpunkt derVererbungslehre.

Es folgte am 10. Februar ein pflanzenzichterischer Vortrag von
Prof. Dr. Berkner uber: Neuzeitliche Getreideztuchtung.
Den AbschluB der Vortragstatigkeit im Winterhalbjahr bildete ein Referat
von Dr.Brieger Uber: Untersuchungen Uber Artkreuzungen.

Im letzten Quartal des Jahres sprachen am 9. November Prof.
Dr. Dirken uber das Thema: Die Bedeutung derVererbung
fur die Familienforschung und am 8. Dezember Dr. Bernhard
Sperk Uber: Die Beurteilung der Konstitution und das
Wesen der Eignungs- und Leistungsprufungen. An
ersterem Vortrag beteiligte sich die Schlesische Arbeitsgemeinschaft fur
Familienforschung.

Uber die beiden letzten Vortradge sei hier kurz referiert.

Die Bedeutung der Vererbung fiur die Familienforschung.

Von Prof. Dr. Durken.

Von Tier- und Pflanzenzichtung ist nur ein kurzer Weg zur Familien-
forschung. Alle drei Disziplinen kénnen der von Gregor Mendel
entdeckten Vererbungsgesetze nicht entraten. Diese beginnen sich im
Augenblick der Vereinigung von Samen- und Eizelle auszuwirken. Beide
Fortpflanzungszellen sind Tréger samtlicher Eigenschaftsanlagen der
Individuen, von denen sie stammen. Durch Verschmelzung der ménn-
lichen und weiblichen Geschlechtszelle beim Befruchtungsvorgang entsteht
ein Produkt, das die Anlagen beider Eltern in sich tragt. Meist treten
allerdings nur die Anlagen des einen Elter in die dufllere Erscheinung,
wahrend die entsprechenden des andern Uberdeckt werden, jedenfalls
aber stets vorhanden sind. Solche schlummernden Eigenschaften lassen
sich im Tierexperiment durch besondere MaBRnahmen sichtbar machen:
Kastrieren einer Fasanenhenne; Kreuzen eines schwarzen und eines
weilen Kaninchens; Auftreten tierischer und menschlicher Albinos, d. h.
vollig pigmentloser, rotdugiger Individuen in der Generationsreihe an-
scheinend normal pigmentierter, wenn zuféllig bei der Paarung in beiden
Eltern die Anlagen fur Pigmentlosigkeit Zusammentreffen. Zur Erklarung
und Erforschung der Vererbungsvorgédnge dient in erster Linie das Tier-
und Pflanzenexperiment, doch lassen sich die Mendelsdien Gesetze bis
zu einem gewissen Grade auch an Hand von Familienstammbdumen
nachweisen (Rehobother Mischlingsvolksstamm).

Zum Studium der Vererbungsvorgange beim Menschen dienten zu-
nachst Abnormitaten, wie Hypertrichose, Brachydaktylie, Polydaktylie usw.
Doch sind ebenso normale, weniger in die Augen stechende Eigenschaften
erblich, wie Nasenform, Augenfarbe, Korperproportionen, ferner Organe
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und Organsysteme, schlieBlich auch geistige Eigenschaften, Begabungen,
Talente, Minderwertigkeiten. So ist stark vertreten im Stammbaum von
Sebastian Bach die musikalische Begabung, von Charles Darwin die
intellektuelle Begabung, von einer Reihe amerikanischer Landstreicher-
familien die sittliche Minderwertigkeit, die sich in Alkoholismus, Dirnen-
wesen, Verbrechertum usw. &dufiert.

Nicht jede auBerlich erkennbare Eigenschaft ist erblich. Beim Menschen
und Tier gibt es sog. Domestikationserscheinungen, die nur auf Ein-
flissen der Umwelt beruhen (GebiR- und Schadelform von wilden und
in der Gefangenschaft aufgewachsenen Fuchsen). Verstummlungen und
Verwundungen werden ebenfalls nicht vererbt. Die Beeinflussung durch
die Umwelt kann sogar so weit gehen, dalR eineiige Zwillinge vbdllig
verschieden aussehen infolge bestimmter Einwirkungen im embryonalen
Leben (Verletzungen oder abnorme Lagerung in der Gebarmutter). In
diesem Fragenkomplex wird die Bedeutung der Verwandtenehe kurz
behandelt. Da es Krankheiten und MiBbildungen gibt, die sich dominant
vererben, d. h. die entsprechende gesunde Anlage Uberdecken, z. B. die
durch Otosklerose bedingte Schwerhdrigkeit, ist dringend davor zu warnen.
Andererseits klart die Kenntnis der Vererbungsgesetze mandien Aber-
glauben auf, z. B. die Telegonie, d. h. Nachwirkung eines minderwertigen
Vaters auf seine Stiefkinder, eine bei Hundezichtern noch verbreitete
Ansicht, ferner das ,Versehen“ von schwangeren Frauen. Umwelts-
einwirkurtgen beeinflussen, wenn Uberhaupt beim Menschen, sicherlich
nur ganz selten das Erbplasma. Doch ist in dieser Beziehung noch
nicht das letzte Wort gesprochen. — Die Kenntnis aller dieser Gesetz-
maéaRigkeiten, denen auch der Mensch unterliegt, vermag dem Familien-
forscher oft von groRem Nutzen zu sein.

Die Beurteilung der Konstitution und das Wesen der
Eignungs- und Leistungspriufungen.

Filmvortrag von Dr. Bernhard Sperk.

Zur Beurteilung der Leistungsfahigkeit hat man die Menschen in
verschiedene kdrperliche Typen eingereiht, die erblich festgelegt sind.
Jeder Typ stellt eine gewisse Leistungsstufe dar, die unabhangig vom
Geschlecht ist und durch das bedingt wird, was wir Konstitution nennen.
Um einen Anhalts- und Vergleichspunkt bei der Leistungspriufung zu
haben, hat man sich den Begriff der Norm konstruiert. Sie ist ein
fiktiver Begriff und schwankt je nach Alter, Rasse und Geschlecht. Die
korperliche Arbeitsleistung héangt ab von einer groflen Zahl von Faktoren,
wie Gewohnung, Ermidbarkeit, Ubung, augenblicklichem psychischen und
physischen Zustand des Individuums u. a.
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Waéhrend wir in den Prufungsmethoden all dieser Faktoren am
erwachsenen Menschen weiter gekommen sind, sind die Beobachtungen
am Kinde noch relativ sparlich. Die Intelligenzprifung an letzterem ist
keine Leistungspriufung fur das praktische Leben, sondern hdochstens
geeignet zur Feststellung einer gewissen Schulbegabung. Far die
Leistungsprifung sind auBer den somatischen Kraften noch die psychischen
mitbestimmend. Letztere erweisen erst die Lebenseignung. Es kommen
hier eine Menge geistiger und sittlicher Qualitédten in Frage, wie Begabung,
Auffassungsgabe, Beurteilungsvermoégen, Temperament, Moral und die
seelische Disposition. Das Problem der Analyse der Persdnlichkeit steht
noch im Beginn der Ldsung, es ist eins der schwersten. Die Leistungen
der Personlichkeit sind nicht ohne weiteres mit den gewdhnlichen wissen-
schaftlichen Methoden zu messen und zu erfassen. Fur Uberragende
seelische Leistungen und Fahigkeiten (Fakire, Winschelrute), fir das
innere Erleben eines Dante hat die Wissenschaft keine Madoglichkeit des
begrifflichen Erfassens.

An diese theoretischen Erdrterungen schloR sich die Vorfihrung
eines von der PreuBischen Hochschule fur Leibesibungen in Berlin zur
Verfugung gestellten Filmes ,,Eignungsprifung im Sport“. Er fuhrte in
sehr anschaulicher Weise die verschiedenen Prifungsmethoden der sport-
lichen Leistungen den Zuhdrern vor Augen.

Zoologisch-botanische Sektion.

Sekretare: Geh. Rat Prof. Dr. F. Pax,
vom 10. November ab: Dr. W. Limpricht uné Dr. W. Grosser.

6. Januar: Johannes Krause: Beziehungen zwischen

Vorgeschichte un6é Pflanzengeographie. (Unten abge6ruckt
siehe S. 12))

20. Januar: Dr. Laske: Vegetationssché&ddendurch Ab-

gase, insbesondere solche von Glasédtzereien. (Unten
abgedruckt siehe S. 17.)

3. Februar: Dr. Riuster: Der internationale Botaniker-
kongref in Ithaka (U.S. A).

17. Februar: Prof. Dr. Winkler: Uber den Blutenschlaf,

besonders des Scharbockskrautes. Der Vortrag wird in
Cohns ,Beitrdgen zur Biologie der Pflanzen* verdéffentlicht.

3. Mai: Dr. Laske: Bemerkenswertes Uber Pflanzen-
krankheiten in Schlesien imjahre 192 6. (Unten abgedruckt
siehe S. 20.)
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Geheimrat Prof. Dr. F. Pax
Prof. Dr. Schub e dankt ihm fur seine Amtsfihrung mit herz-

10. November:
nieder.

lichen, anerkennenden Worten. An seine Stelle wird Privatéozent und

Studienrat Dr. W. Limpricht gewdahlt, der die Wahl annimmt. —
Prof. Dr. Pax berichtet Uber: Préahistorische Pflanzen aus
Oberschlesien (Kreis GroB-S trehlitz) und von Luckau

i. d Mark. —
CarexBuekii
unten abgedruckt siehe S. 25.)

24. November: Dr. B. Schrdéder
schlesischer
afrikanischeFlechten.

Lehrer S chalow spricht Gber die Verbreitung der

inSchlesien. (Bericht des Geh. Rat Prof. Dr. F. P ax

Neue Funde
Ost-
(Erster Vortrag unten abgedruckt siehe S. 26.)

berichtet Uber:

Charazeen wund im Anschlu@ daran Uuber:

8. Dezember: Der Vorsitzende verliest ein Schreiben des P
der Gesellschaft, betreffend die Abhaltung von Referierabenden und die
Entsendung von Rednern in die Provinz zu Propagandazwecken. In
der ersten Sitzung nach Neujahr sollen diese Anregungen n&her be-
Prof. Dr. Schube: Ergebnisse der Durch-
forschung der schlesischen GefalRpflanzenwelt im Jahre
19 27. (Unten abgedruckt) — Stud. Peters

Uber: Die Vdégel des Waldenburger

sprochen werden. —

wollte seinen Vortrag
Berglandes beginnen,
doch muBte er der vorgerlckten Zeit wegen davon Abstand nehmen.

Er wird ihn in der Januarsitzung halten.

In der Sitzung vom 6. Januar hielt cand. phil. Joh. Krause einen
Vortrag Uber:
Die Beziehungen
zwischen Vorgeschichte und Pflanzengeographie.

Der gegenwartige Vortrag versucht, die in einem friheren Vortrage
(10. Januar 1924) gleichsam nur aus der Ferne geschauten Probleme des
sachlichen Wechselbezuges zwischen Vorgeschichte und Geobotanik zum
und will sich des dort nur

Mittelpunkt einer machen,

Objektes

Darstellung zu

gelegentlich und nebenbei diskutierten ausdricklich und auf

einer breiteren Basis versichern. Zu solchen Behufe entwirft er im
ersten Kapitel ein Bild von der heutigen Lage des Forschungs-
bereiches, um den es sich handelt, und legt dadurch gleichzeitig — unter

Berufung auf friher Gesagtes — ein neues Exempel ,,problemgeschicht-
knappe,
fuhrt

prahistorische Geobotanik weist eine markante Zweigliederung auf. Sie

licher* Auswertung vor. Dieser das Schrifttum bewufBt nur

summarisch erwé&hnende Riuckblick zu folgenden Thesen: Die

ist einmal vorgeschichtliche Floristik (prahistorische Florenforschung) und

zweitens préhistorische Vegetationsanalyse (vorgeschichtliche Pflanzen-

legt bas Sekretariat

rases
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der nicht

auch der

Soziologie). Das jedoch ist ein Doppelaspekt des Gebietes,

nur rein sachlich die grofRte Bedeutung besitzt, vielmehr

Erkenntnisgeschichte des Grenzbezirks zwischen botanischem und préa-
historischem Denken eine Sonderart aufdrickt und in ihr allenthalben

lebendig und wach ist. Denn jede der genannten zwei Teildisziplinen
jede

Die floristische

hat ihr eigenes und fur sie typisches Werden, und der beiden
befindet sich in einer nur ihr eigentimlichen Situation.
Seite ist wesentlich alter und verfugt dementsprechend bereits Uber eine
recht hoch entwickelte, an einigen Punkten sogar dem Abschluf nicht mehr
ferne Methodik, die sich technisch zwar oft ziemlich schwierig, grundsatzlich
gestaltet.

Florenkunde

indessen vergleichsweise einfach Ja, es darf das Verfahrungs-

system préhistorisch gerichteter als so weit geklart und
hinreichend bekannt gelten, daB ein erschdpfendes Eingehen darauf im
Rahmen des Vortrags (!) nicht unbedingt notwendig scheint. Vdéllig anders
auf pflanzensoziologischem Boden. Vorgeschichtliche Phytosoziologie ist
viel junger als vorgeschichtliche Floristik, und ihr heutiger Zustand ist
deshalb von dem ihrer Schwesterwissenschaft ganzlich verschieden. Er
dal3 alle

Rekonstruktion préahistorischer Pflanzenvereine zurzeit noch im Stadium

lakt sich in Kldrze dermafen umschreiben: Man kann sagen,

der ,,Landeskunde* fixiert ist; im Stadium mithin jener Ubersichtstechnik,
die die Geographie unserer Tage unter dieser Bezeichnung in weitestem

Umfang beherrscht. Denn Landeskunde ist ,,Ubersichtstechnik®; sie ist

Ubersichtstechnische Selektion aus dem Vielen, was andere

disziplinen von einem bestimmten Erdflachenraum wissen.

Spezial-
Ist Selektion
mit der Aufgabe, der ,,geographischen* Allgemeinorientierung uber eben
diesen Erdraum zu dienen. Sie reprasentiert eine Auslese, welche von
alledem absieht und alles das fortlaRt, was die Architektonik des von
ihr Gewollten: die Ubersichtlichkeit des Gebaudes der ,landeskundlichen*
Synthese gefahrdet. zahlen nun aber

Zu dem, was sie ausschaltet,

— und das ist der Kernpunkt — z. B. auch manche Details der

Genossenschaftslehre der Pflanzen. Sie entrat des vorzuglichen Reich-

tumes und aller moglichen Fulle der vegetationsanalytischen Einzel-
bestimmung des Raumes und begibt sich methodisch eines allzu subtilen
und dadurch dem priméaren Zweck der Synthese nicht glnstigen ,sozio-
logischen* Beiwerks. Hieraus aber folgt sofort: Wenn die prahistorische
Geobotanik in ihrem phytosoziologischen Teile bislang auf rein ,,Landes-
kundliches* heit das doch, sie

speziellere vegetationskundlicher

hat bisher auf
Methoden,
Begriffe verzichtet und mit dem tiefschurfenden Ausbau der Lehre von

beschrankt blieb, so

»~Anwendung*“ Theorien,

in den zwei letzten Jahrzehnten
fehlt ihr,

den Pflanzengesellschaften noch gar

keine Fuhlung genommen. Es mit anderen Worten, noch
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jegliche fruchtbare Arbeit mit 6em, was die Vegetationsforschung vieler
Nationen und ,,Schulen® in jiungerer Zeit an hervorragend neuen Gesichts-
winkeln, neuen Maximen erreicht hat. Kurzum: ihr spezifischer Ort im
System Oer botanischen Biozdnotik hat sich in 6er Forschung der
Gegenwart noch langst nicht erschépfend verwirklicht, sie ist vielmehr
methodologisch noch uberall unfertig, haufig noch dunkel, uné das eben
sind die gesuchten Merkmale der augenblicklichen Situation. — Aus
solcher geschichtlichen Ruckschau erhebt sich nun aber sogleich véllig
zwanglos die Frage: Ist jener zurzeit noch vermiRte Kontakt prahistorisch
gerichteter Geobotanik mit Vegetationsanalyse (im heute landlaufigen
Sinne) tatsédchlich vollziehbar? Ist es in der Tat moglich, die Grenz-
sphére zwischen Vorgeschichte uné Vegetationskunde aus 6em Methoden-
gehalt phytosoziologischen Denkens heraus neu zu interpretieren? Ist
es moglich, 6er oben geschilderten Lage, 6em landeskundlich-summarischen
Zustand, nun einen spezieller ,botanischen®, echte Biozdnologie an die
Seite zu setzen? Diese Frage erlautert das zweite Kapitel und
bejaht sie innerhalb der gebotenen Grenzen. Phytosoziologische Rekon-
struktionen, die den Rahmen des rein Landeskundlichen sprengen, sind
unter bestimmten Bedingungen mdoglich, Bedingungen, deren prazise
Ermittelung vor jedem konkreteren Schritt unentbehrlich erscheint, und
mit denen sich deshalb &6er folgende Abschnitt des Vortrags genauer
beschaftigt. Die Hauptpunkte, die sich hierbei im Verlaufe von néheren

Prafungen kristallisieren, lauten — sehr stark zusammengedrangt —
etwa so: Zunéchst ist hochwichtig die Auswahl des Zeitraums, fur den
die Rekonstruktion stattfinden soll. In Betracht kommt vorlaufig nur

eine Epoche: der eigentlich ,vorgeschichtliche* Zeitraum, 6er bis zur aus-
gehenden Eiszeit zurlckreicht und somit vor allem die Ara der post-
diluvialen Genossenschaftstypen umfallit. Obwohl diese Periode fast
gar keine direkten Stutzen un6é ,,Urkunden* bietet, stellt sie doch das
zweifellos beste Betatigungsfeld préahistorischer Vegetationskunée dar.
Der erste und vornehmste Grund dieses Faktums entstammt dem
Beruhrungsdistrikt zwischen Phylogenetik und Pflanzensoziologie. Der
Mangel tiefgreifender Artbiloungsvorgidnge seit 6em gewaéahlten Zeitalter
ist namlich auch phytosoziologisch belangvoll, uné das wird auf folgendem
Wege ersichtlich: Die untergeordnete Rolle, die Artenneubildungen
seit jenem Zeitraume spielten, erlaubt — in Verbindung mit anderen
Schliussen floristisch-epiontologischen Ranges — ausgiebige Rekonstruk-
tionen der Flora fur grofRere Strecken Mitteleuropas. Die postoiluvial-
prahistorische Flora enthélt keine oder doch fast keine Arten, die nicht
auch noch heute vorhanden sind, und deren Leben und Merkmale uns
daher neu oder nicht mehr ergrinébar und unbekannt waéaren. Zum
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»Merkmals“komplex jeder Art zahlt nun aber — und das ist’s, worauf
wir hinauswollen — immer auch eine bestimmte und gleich sonstigen
~-Merkmalen*“ (oder Verhaltungsformen) relativ konstante soziologische
Amplitude, die sich je nachdem in Genossenschaftstreue oder auch
-ubiquistentum manifestiert. Etwas anders gewendet: Jede Spezies weist
auf bestimmte und nur diese Pflanzenvereine, an deren gesetzlichem

Aufbau sie mitwirkt — eine Anschauung Uubrigens, die wir in mehr
Okologischer und ,standorts“kundlicher Farbung als Lehre von den
~Indikatoren* vor allem in amerikanischen Arbeiten finden. Ist mithin
— wie in unserem Falle — die ,,Flora“ gegeben und mit ihr die Aullen-

faktoren, unter denen sie steht, so ist offenbar nur eine endliche Zahl
soziologischer Kombinationstypen denkbar, eben weil jede Art nur be-
stimmte derartige Typen besiedelt, und weil 6er ZusammenschluR d&er
eine Flora ausmachenden Arten zu Assoziationen nicht regellos, sondern
gesetzmaRig ist. Dieser Tatbestand aber, dal nur ein bestimmter
Komplex von Verbanden innerhalb einer Flora, z. B. der postdiluvial-
préahistorischen Mitteleuropas, existenzfahig ist, dieses Faktum schlief3t
doch, in o6er Tiefe gesehen, bereits eine , Rekonstruierbarkeit* ein.
W iederherstellbar ist unter der postulierten Bedingung zumindest zunéchst
die Gesamtheit physiognomisch madglicher ZusammenschluBformen, 6. h.
insbesondere die ,,Formationen®, wenn anders die Vegetation uberhaupt
ein geordnetes Nebeneinander im Raum ist. Und zwar eben nicht blofR die
»,Formationen* als landes- (und landschafts-) synthetische Glieder, sondern
als phytosoziologische GréRen und unabhingig davon, ob sie landes-
und landschaffsphysiognomisch valent sind. Aber auch der undé jener
speziellere Zug, manches engere , Assoziations“merkmal laBt sich mit
guter Wahrscheinlichkeit rekonstruieren, wie der Vortrag weiter im ein-
zelnen zeigte. So durfte z. B. das Merkmal &er Soziabilitdt, da es
haufig mit vollig konstanten Organisationscharakteren verknuUpft ist, auch
fur prahistorische Geobotanik erheblichen praktischen Nutzen besitzen. —
Als zweite und gleichfalls notwendige Basis phytosoziologischer Rekon-
struktionen skizzierte 6er Vortrag sodann jenen Umstand, den man am
besten die Relativitat soziologischer Kulturbeeinflussungen nennt, ein
Sachverhalt, welchen zu analysieren fur eine besondere Arbeit geplant ist.
Hier mdge nur angefuhrt werden: er rechtfertigt unter Heranziehung
neuer Instanzen und vielleicht hier und da fast noch umsichtiger als das
Argument aus Oer Erkenntnis der Flora den kritischen Rickschlul von
heutigen soziologischen Fakten auf solche der Vorzeit. Dabei tritt zumal
das Problem von den ,Halbkultur“-Pflanzengesellschaften in die Er-
scheinung und mit diesem die imposante Funktion des erwahnten Kultur-
und Ursprunglichkeitsthemas an soziologischer Rekonstruktion. — Weiter
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wurde beleuchtet, wie auler der ,Morphologie“ einer Pflanzengesellschaft
auch ihre ,,Dynamik* kritisch wiederherstellbar ist. Denn ein Vegetations-
komplex, 6er seinen physiognomischen Typen, 6en Formationen, nach
rekonstruiert werden kann, wird 6as auch fur éen Typ seiner Sukzessionen
gestatten. Auch Formationsfolgen sind eindeutig festgelegt uné deshalb
rekonstruierbar, wenn Flora (und Formationen) genliigend bekannt sind.
Zugleich muR es gelten, die originellen undé unzweifelhaft Gberaus frucht-
baren Ansétze, die sich auf sukzessionalem Geldnde in Clements’
Werk finden, dort aber durch terminologische Uberlastung seit Jahren
brach liegen, fur unsere Probleme und so fur die Forschung o6er Gegen-
wart neu zu gestalten, ja quasi noch einmal fur sie zu entdecken. —
Indessen, 0Oas vorgeschichtliche Programm d&er ,,dynamischen* Vegetations-
kunde wei neben all diesen Aufgaben noch einen &ndern und ungemein
fesselnden Gegenstand, 6er an vielseitigen Ausblicken reich ist, uné
welchen Oer Vortrag im letzten Teil kurz demonstrierte, und 6as ist Oie
rekonstruktive Faktorenerforschung, zumal mit Bezug auf éen Menschen.
Als vegetationsbeeinflussenéer Faktor ist, wie 0&ie genauere Prifung
bestatigt, auch prahistorische Kultur, ist 6ie Wirtschaft 6es vorgeschicht-
lichen Menschen geeignet, Objekt phytosoziologischen Denkens zu werden
und dadurch neues Licht zu empfangen — eine Wirdigung, oie sie nodi
nirgends erfuhren, oie aber nach Lage der Dinge am Platz ist. Die
wirtschaftlich stark differierenden Stufen &er prahistorischen Menschheit
vor allem sind hier als entsprechend verschiedene Stufen und Stadien
menschlich-spezifischer Wirkung auf Vegetationsphdnomene zu werten,
uné so wird es moglich, 6en Umrissen einer Geschichte 6es phyto-
soziologischen Kulturfaktors kuanftighin naher zu treten. Fur diesen
Kulturfaktor selbst aber wird — wir beschranken uns, um spéteren
Publikationen nicht vorzugreifen, auf Andeutungen — eine solche Be-
trachtung von neuem undé unter bisher ungekanntem Aspekte dies lehren:
dal ,,Kultur*“ als pflanzengeographisches Agens durchaus keinen qualitativ
.heuen“ Faktor im Gegensatz zu 6en ,natiirlichen* Oarstellt, sondern
allemal nur einen eigentumlichen und sonst nicht verwirklichten Modus
Oer Herkunft uné Haufung bestimmter Milieucharaktere. — Was endlich
0ie Grenzen Oer Rekonstruktion préhistorischer Pflanzengesellschaften
anlangt, so sind sie in zeitlicher, ferner in O&rtlicher undé auch in sach-
licher Hinsicht fixierbar. 1. zeitlich: jenseits Oer gewahlten Epoche ver-
liert sich 6ie Vegetation immer mehr in 06er Wissenschaft kaum noch
erreichbare Fernen und laBt sich gewinnbringend undé auch nur halb-
wegs spezieller fast nirgendwo rekonstruieren; 2. 0drtlich: 6ie Rekon-
struktion ist meist nur fir Gebiete von groéferer Ausdehnung tunlich,
bagegen fast nie als lokaler ProzeB, abgesehen von Fallen, wo ,direkte
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Zeugen“ vorliegen, z. B. bei Mooruntersuchung; 3. sachlich: vor einigen
Sonderstrukturen der Assoziationen, z. B. vor quantitativen Merkmalen,
werden Rekonstruktionen aus tedmischen Grunden oft haltmachen
mussen. — Zum SchluB ging der Vortrag mit kritischen Worten auf den
Unterschied zwischen Sukzessionen und ,,Phylogenetik® der Vegetation
ein und knupfte hierauf noch Bemerkungen uber den Ort préhistorischer
Geobotanik, zumal ihres ,soziologischen* Zweiges, im System biologischer
Wissenschaft an. Eine &hnliche Einordnung unserer Probleme, wie
Du Rietz’s durftiges Schema (1921) sie 6er ,Syngenetik“ und ,,Syn-
chronologie” zugebacht hat, wird aus prinzipiellen Motiven verworfen.
Die vorgeschichtliche Geobotanik phytosoziologischer Orientierung st
— ungeachtet ihrer technischen Grenzen — grundsatzlich und ihrem
Begriffe nach doch eine ganze, vollstdndige Soziologie, und als solche
ist sie dem totalen Bezirke Oer Soziologie 6er zur Zeit existierenden,
Pflanzengesellsdiaften nebenzuorénen, und nicht dessen einzelnen Teil-
Oisziplinen als ihnen gleichwertiges Sondermoment. —

Der vorstehend wiedergegebene Auszug 0Oes Vortrags bringt nur
einen kurzen und &auBerst summarischen Einblick in ein paar der wich-
tigeren Leitibeen 6es weiten Gebietes. Der hier vorgelegte Bericht will
daher nur als eine ,vorlaufige Mitteilung* gelten.

Sitzung vom 20. Januar:

Vegetationsschaden
durch Abgase, insbesondere solche von Glasdatzereien.
Von Dr. C. Laske.
(Vorlaufige Mitteilung im Auszuge.)

Es kann nicht Gberraschen, daf in einem Gebiet wie Schlesien, in
dem zahlreiche undé sehr verschiedenartige industrielle Betriebe liegen,
auch haufig Schadigungen der Vegetation beobachtet werden, welche durch
0en Fabrikationsgang dieser industriellen Werke verursacht werden.
Schadliche Einflisse auf die in ihrer Umgebung befindliche Pflanzenwelt
kénnen einmal durch 6ie verschiedensten diesen Anlagen entweichenden
Abgase ausgelUbt werden, auBerdem fuhren auch 0Oie Rauchgase an sich
Schéadigungen herbei.

Aus oOer erstgenannten Ursache heraus spielen in Schlesien Schaden
durch schweflige bzw. Schwefelsdure, durch Salzsdure und chlorhaltige
Verbindungen, durch Fluor- und teerartige Verbindungen eine mehr oder
weniger bedeutsame Rolle. Die weitgehenden Schéadigungen o6er Vege-
tation durch 06ie beim VerhlttungsprozeR schwefelhaltiger Erze frei-
werdende schweflige Sdure in dem friheren deutschen Zinkindustrie-
gebiet in Oberschlesien, welches wohl 6as grofte zusammenhadngende



Schadgebiet fur schweflige S&ureschdden in Deutschland dargestellt hat,
sind in diesem Zusammenhéange zu erwahnen. Es handelt sich in diesem
Gebiet nicht nur um akute Sch&den, von denen vereinzelte Pflanzen-
individuen oder eine groBere Gruppe von ihnen getroffen werden,
sondern hier tritt dem Beobachter das allmahliche Absterben ganzer
Pflanzenbestande oder ihr langsames Verkimmern vor Augen. — Die
Bildung der schwefligen S&ure erfolgt nicht nur im eigentlichen Betriebs-
gange bei der VerhiUttung der Erze, sondern ihr Entweichen kann auch
von den Abraumhalden beobachtet werden, wo glihende oder heille
schwefelhaltige Schlacken zur Abschiuttung gelangen. Auch durch reine
Aschehalden koénnen nicht unerhebliche Vegetationsschéddigungen infolge
Entstromens von schwefliger Saure verursacht werden. Als Beispiel
kann ich Schadbilder anfuhren, wie ich sie bei Gelegenheit der Fest-
stellung von Vegetationsschdden in der Umgebung des Schmelz- und
Kraftwerkes Prinzen-Grube in Mittel-Lazisk O.-S. beobachten konnte.
Die sich hier bemerkbar machende nachteilige Beeinflussung der Pflanzen-
welt, und zwar sowohl von Feldfrichten als auch von Laubb&umen war
lediglich auf die Ausdunstung einer hohen Halde, welche ausschlief3lich
die Aschenreste aus den Feuerungstéfen dUbernahm, zurickzufihren, In
diesem Zusammenhédnge ist auch der durch schweflige S&ure hervor-
gerufenen Pflanzenschadigungen zu gedenken, die bei der Verwendung
stark schwefelhaltiger Hausbrandkohlen in menschlichen Siedlungen ohne
besonderen Industrieeinschlag entstehen konnen.

Rein auBerlich kommt die Wirkung der schwefligen S&ure durch
Fleckenbildung in den Interkostalfeldern, die sich zentrifugal ausbreitet
auf den Blattern, durch ausgesprochene Randverletzungen der Blatter,
durch anschlieRendes Absterben der Blatter und Zweige, Zurlckbleiben
des jahrlichen Dickenwachstums und schlieBliches Eingehen der ganzen
Pflanze zum Ausdruck. Chlorgase und Salzséaure treten vielfach schadigend
nebeneinander auf, wobei der leichte Ubergang von C1 zu HC 1 infolge
der leichten Loslichkeit von C1 in der stets vorhandenen Luftfeuchtigkeit
eine Rolle spielt mit anschlieBender Zersetzung des so gebildeten Chlor-
wassers unter LichteinfluR, wobei Chlorwasserstoffsdure gebildet und
Sauerstoff frei wird. Chlor und Chlorwasserstoffsaure kénnen in gering-
fugigem AusmaBe auch bei der Verbrennung von Steinkohlen auftreten,
ferner in Feuergasen von Ziegeleien und Tonwaren Vorkommen und
hier zum Teil aus dem Heizmaterial, zum Teil aber auch aus dem Ton
stammen. Die vielfachen Klagen Uber Vegetationsschaden durch C oder
H C L-haltige Rauchgase, besonders in der Né&he von Fabriken, welche
sich mit Chlorkalkfabrikation, mit Natriumsulfatherstellung fir die Soda-
bereitung befassen, sind in gleicher Weise zu erkléaren. Pflanzen-

schadigungen durch Salzsaureeinwirkung machen sich im wesentlichen
durch eigenartige Blattverfarbung, in der Folge Absterbeerscheinungen
des Blattes vom Rande her, bemerkbar. Das durch Chlorwasserstoff-
sdure hervorgerufene Schadbild ist im allgemeinen variabel. Es koénnen
an den Schadstellen je nach der Pflanzenart verschiedene Farbtdonungen
auftreten, die von gelb-braunlich Uber braunlich bis zu einer fast schwarzen
Farbung Ubergehen kénnen. Es wird auch von weillichen Verfarbungen
der chlorophyllhaltigen Teile, und zwar bei Gramineen berichtet. Erheb-
liche Vegetationsschaden in Schlesien durch teerartige Verbindungen sind
durch die Arbeiten von Ewert bekannt geworden. Sie wurden ver-
ursacht durch Teerdlddmpfe, welche den Planiawerken, einer Kohlenstifte-
fabrik bei Ratibor entstammten. Die Entwicklung dieser Dampfe geht
in der Weise vor sich, daB das Teerdl, mit welchem der feine Graphit
zum Formen von Kohlenstiften bindig gemacht wird, beim Glihen der
Stifte im Ringofen wieder ausgetrieben wird. Das durch diese Abgase
an den Pflanzen hervorgerufene Krankheitshild ist nicht ganz einheitlich,
kann aber leicht von anderen Abgasschaden unterschieden werden. Nach
E wert zeigen die geschadigten Blatter ein glanzend lackiertes Aussehen
mit einer je nach Art der Pflanze verschiedenen Farbung, z. B. bei den
Blattern von Erbse, Gras und Klee eine Bradunung, von Eiche und
Wein eine Braunfleckigkeit und bei den Bléattern des Birnbaumes eine
schwarzbraune Verfarbung. Beobachtet wurde auch eine schwarzgetonte
Roétung und bronzearfige Verfarbung der Blatter, z. B. bei der Kartoffel-
pflanze. Ein bronzeartiger Farbton ist auch bei Schédden durch Karbolineum
beobachtet worden. Uber ein Auftreten von Milch- oder Silberglanz
wird bei Schadbildern an Blattern des Apfelbaumes und besonders von
Winterraps berichtet. In erster Linie sind diese Schadigungen an der
Blattoberseite wahrzunehmen. Bei truber, feuchter Witterung soll der
Lackglanz oft nicht sichtbar sein, wahrend schon bei schwacher Sonnen-
bestrahlung das Schadbild deutlich zum Ausdruck kommt. — Fluor-
verbindungen finden sich in Abgasen von Diungerfabriken (Super-
phosphatfabriken), Glashitten und Glasatzereien, Tonwarenfabriken,
Ziegeleien, Kupferhitten und anderen Werken und chemischen Fabriken,
in denen fluorhaltige Rohstoffe zur Verwertung gelangen. — Das durch
Fluorverbindungen hervorgerufene Schadensbild kann nach den Literatur-
angaben wechseln, so will man z. B. an Nadeln von Picea excelsa
Gelbspitzigkeit, an Eichenblattern ein Auftreten von scharf umrandeten
braunlichen Flecken in den Interkostalfeldern beobachtet haben, aber
auch schwarzbraune Fleckenbildung, z. B. bei den Blattern der Kastanie,
der Kirsche und der Pflaume. Im Jahre 1926 interessierten Pflanzen-
schadigungen in der Nahe einer Glasatzereianlage in Bad Warmbrunn
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im Riesengebirge. Die Schaden, die im wesentlichen wirtschaftlich weniger
bedeutsame Nutzpflanzen sowie Ziergewéachse betrafen, waren insofern
von einem gewissen Belange, weil sie zuné&chst nicht als Abgasschaden
angesprochen wurden. Schadigungen durch fluorhaltige Abgase von den
Glasatzanlagen sind aus friheren Jahren in Schlesien, ganz abgesehen
von den Fluorschdaden an der Vegetation in der Glashittengegend der
schlesischen Oberlausitz, beobachtet worden, z. B. in Hermsdorf u. Kynast,
in der Nahe der Glasatzerei. Auch in der Umgebung der Josephinen-
hatte selbst sind friher verschiedentlich umfangreichere derartige Vegeta-
tionsschaden beobachtet worden, In jlingerer Zeit treten solche Schaden
an der genannten Stelle in Hermsdorf u. Kynast gar nicht und bei dei
Josephinenhiitte ganz unbedeutend in Erscheinung. Das Entweichen
schadlicher Gase wird hier durch sehr zweckmalige Regenvorrichtungen,
die sie absorbieren, verhindert. — Die bei der Warmbrunner Glas-
atzanlage beobachteten Vegetationsschaden haben ihren Grund darin,
daR die freiwerdenden Fluorgase zeitweise in deutlich nachweisbarer
Weise in die umgebende Atmosphére gelangten. Erlauternd ist zu
bemerken, dal durch gewerbepolizeiliche Vorschrift die bei dem Glas-
atzverfahren entstehenden Abgase, ehe sie dem ca. 8 bis lo m hohen
hdélzernen Abzugschornstein zugeleitet werden, eine mit konzentrierter
Sodalésung beschickte zementierte Grube passieren missen. Die Fluor-
verbindungen enthaltenden Ruckstdnde werden in einer anderen Vorlege-
grube mit gebranntem Kalk unschadlich gemacht. Die Blattschaden
durch die Fluorabgase, die sich in scharf begrenzten blaBziegelroten
Verfarbungen der Randpartien, sowie der Interkostalfelder der getroffe-
nen Blatter &uBerten, traten auf beim Weinstock, einer Amygdalusaxi,
Blattern von Fritillaria und einer hollandischen Tulpenvarietat. Bei
den beiden letztgenannten Gewachsen waren eigentlich ausgepragte Ver-
farbungen nicht zu beobachten, sondern eine Bildung von scharf ab-
gesetzten bleich gefarbten Flecken. Nadeln der Fichte wurden voll-
stdndig rot verfarbt. — Die Beziehungen zwischen Schadensquelle und
Schadensort, sowie die charakteristischen Schadigungen wurden an Lage-
planen und farbigen Photographien, die seitens der Hauptstelle fur Pflanzen-
schutz auch bei der ,,GrofRen Polizeiausstellung in Berlin't im September
und Oktober dieses Jahres Verwendung gefunden hatten, veranschaulich!.

Sitzung vom 3. Mai:

Bemerkenswertes
Uber Pflanzenkrankheiten in Schlesienim Jahre 1926.
Von Dr. C. LasKke.

Man muR sich die Witterungsverhéltnisse des Jahres vergegen-

wartigen, um zu verstehen, wie unheilvoll sie die Ernte des Jahres 1926
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beeinfluBt haben. Auf einen gunstigen Frihjahrsstand der Getreide-
fruchte folgen wahrend der Hauptwachstumsperiode, zunédchst im Mai
und dann ganz niederdrickend im Juni, die denkbar ungilnstigsten
Witterungsverhéltnisse. Dazu kam kurz vor der Kornreife der sehr
kihle und regnerische Verlauf des letzten Julidrittels, dessen schadliche
Auswirkungen der klimatisch bevorzugtere Monat August nicht mehr
ausgleichen konnte. — Neben den direkten Schaden der Feldbestédnde,
wie sie durch eine dauernde starke Bodennésse sowie durch weit-
verbreitete Uberschwemmungen als Folgen der groBen Niederschlags-
mengen verursacht wurden, machte sich als weitere sehr merkliche er-
tragsdrickende Erscheinung ein starkes und sehr verbreitetes Auftreten
in erster Linie pilzlicher Parasiten bemerkbar. Auflerdem erschienen
aber auch einige tierische Schadlinge in ungewohnlicher Starke, begilnstigt
durch die anormalen Feuchtigkeitsverhdltnisse, so die gewdhnliche
Nackt- oder graue Ackerschnecke (Agriolimax agrestis L.). Hauptsachlich
konnte man die durch dieses Tier verursachten verheerenden FraB-
schidden in Klee- und Luzerneschldgen beobachten. Von hier fanden
dann starke Abwanderungen besonders in benachbarte Kartoffelfelder
und noch mehr in die aufgehenden Wintersaaten statt. — Eigentumlicher-
weise hat die schon im Herbst 1925 einsetzende starke Zunahme der
Feldmause in Schlesien keine merkliche Beeintrachtigung in den durch
ungewohnliche Niederschlagsmengen heimgesuchten Gegenden erfahren.
Es war interessant zu beobachten, wie z. B. im Kreise Brieg sich die
Feldméause in vorubergehend stark uberfluteten Bezirken zu Hunderten
und Tausenden in den Kronen der von Wasser umgebenen Baume,
besonders Kopfweiden, sammelten, und dort allerdings, wo sich das
Wasser langere Zeit staute, zu Grunde gingen, vielfach aber wieder
abwandern konnten. In Wiesen, die stark unter Nd&sse litten, konnte
man beobachten, wie die M&use ihre Bauten aus dem mit Feuchtigkeit
geschwangerten Wiesenboden herausverlegten, sich aus Gréaser- und
Pflanzenresten in der Wiese uber dem Erdboden ihre Behausungen
einrichteten und so ihr Leben fristeten.

Ein sehr starkes M&usevorkommen wurde aus den Kreisen Bolken-
hain, Jauer und dem Sudteil des Kreises Schonau, die fast standige
Herde des schadlichen Nagers bedeuten, gemeldet. Die Plage strahlte
von hier in den sudlichen und westlichen Teil des Kreises Liegnitz,
sowie in den sudlichen und 6&stlichen Teil des Kreises Goldberg aus,
der auBerdem in seinem ndordlichsten Zipfel besonders in Mitleidenschaft
gezogen wurde. Das traf auch noch fir den Kreis Striegau zu, ebenso
fur die Kreise Breslau, Neumarkt, Nimptsch und fast den ganzen Kreis
Strehlen. Ferner wiesen fast der ganze Kreis Schweidnitz und auch



der oOstlichste Teil des Kreises Reichenbach mit einem Ubergang in den
Kreis Frankenstein eine merkliche Zunahme dieses Nagers auf. Nur
die gebirgigen Teile der Kreise Hirschberg, Landeshut, Neurode, Glatz
(teilweise) und Habelschwertt zeigten eine Abnahme. Oderaufwarts
schlieBen sich mit zunehmender Tendenz die Kreise Ohlau und der
ebenfalls als ein stdndiger M&auseherd bekannte Kreis Brieg an. Rechts
der Oder zeigen eine starke Feldmausvermehrung Teile des Kreises
Namslau, der Sudwestteil des Kreises Oels, der anschlieBRende Kreisteil
von Trebnitz und merkwiurdigerweise auch der Kreis GroR-Wartenberg.
In Rucksicht auf die auBerordentlich starken Niederschlagsmengen, die
einer Entwicklung dieser schadlichen Nager wenig forderlich sind, lohnt
es sich, diese Daten fur 1926 festzuhalten. — Weiter hat auch das seit
dem Jahre 1924 in Schlesien verzeichnete starke Auftreten der Ruben-
fliege (Pegomyia hyoscyami Panz.) ungeachtet des Reichtums an Nieder-
schldgen wéhrend der Hauptvegetationszeit keine irgendwie bemerkbaren
Beeintrachtigungen erfahren. — Von pilzlichen Schadlingen machte sich,
wie zu erwarten, in ungewdhnlichem Male an Gerste, Hafer, Roggen
und Weizen, besonders im Mai und Juni, ein starkes Auftreten des
Getreide-Mehltaus (Erysiphe graminis DC.) bemerkbar, der in einem
gewissen Grade als standiger Parasit der jungen Saaten zu betrachten ist.
Der Juli war gekennzeichnet durch einen starken Befall der Getreidefrichte
durch Vertreter der Fungi imperfecti, eine Folge des vorangegangenen
ungewohnlich nassen Juni. An den Roggendhren konnten bereits in
ihrem grinen Zustande, noch starker dann mit der zunehmenden Reife
in sehr erheblichem AusmaRe Fusarium-Arten, die Erreger der gemeinhin
als ,,Fusarium-Befall“ des Getreides bezeichnten Krankheitserscheinung,
beobachtet werden. Selbst dem Nichteingeweihten fielen die lachsrot
und gelblich gefarbten Uberziige der Ahren mit den Polstern der Fusarium-
pilze auf. Diese Parasiten waren, allerdings in geringerem AusmaRe,
auch an den Ahren von Gerste und Weizen zu finden.

An der letztgenannten Frucht trat auBerdem sehr stark an den
Ahren Septoria glumarum Pass, auf, ein Pilz, der sich weitverbreitet
besonders an den Spelzen fand. Von den sogenannten Schwéche-
parasiten war in starkstem MaBe zu beobachten Cladosporium herbarum
Link, der die als ,Schwérze* bezeichnete Krankheitserscheinung der
Kornerfriuchte hervorruft. Aulerdem machte sich weitestgehend ein vor-
zeitiges Absterben besonders des Roggens uné Weizens, wie es sich
als eine Folge der sogenannten ,FuBkrankheit* 0Oarstellt, bemerkbar.
Die Ursache dafur war aufler in rein physiologischen Stérungen durch
die UbermaRige Bodenfeuchtigkeit auch in den durch sie begunstigten
sehr starken Verpilzungen des Halmgrundes durch Vertreter der Gattung

Fusarium zu suchen. So kam es, daR nicht nur die Qualitat des Strohs,
sondern in groBtem Umfange auch die normale undé gesunde Ausbildung
des Korns durch die genannten echten Parasiten beeintrachtigt wurde.
Ihr Zerstorungswerk wurde durch die sich dann massenhaft ansiebelnten
Schwacheparasiten noch weiter gefordert. Die Folge war, daBR selbst
ein sonst an sich hochwertiges Roggensaatgut einen fusariosen Befall
von bis zu 80°/0 zeigte, eine Tatsache, die wiederum flur die Herbst-
aussaat von auBerordentlicher Bedeutung war. Nebenher sei noch auf
die Zusammenhédnge zwischen Fusariose des Korns und Fulikrankheit,
die zuerst Schaffnitund neuerdingsdie von Krampe in dem
Laboratorium fir Bodenbakteriologie der Biologischen Reichsanstalt fur
Land- und Forstwirtschaft ausgefuhrten Arbeiten behandelt haben, hin-
gewiesen.

Von Hackfrichten wurden die Kartoffeln sehr stark durch die
Phytophthora-KrauiVaxile heimgesucht. Sie begann bereits Mitte Juni
merklich aufzutreten und richtete dann bis weit in den Juli hinein grof3e
Verheerungen, undé zwar, wie immer, in erster Linie an den Frih-
kartoffeln an. Infolge des frihzeitigen Auftretens der Krankheit im
Jahre waren auflerordentlich hohe Ertragsausfdlle zu verzeichnen. Da
sich bei uns aus wirtschaftlichen Grinden nidit, wie z. B. in Holland,
Bespritzungen der Kartoffelschlage mit Kupferkalkbriihe oder anderen
kupferhaltigen Mitteln zur Vorbeuge gegen die Kartoffelkrautfaule ein-
gefuhrt haben, wird besondere Aufmerksamkeit der Zucht von Sorten,
die gegen die Phytophthora infestans immun sind, unter Heranziehung
geeigneter Wildrassen fur Kreuzungen geschenkt (K. 0. Muller, Berlin). —
Im August machte sichan den RuUben, hauptséchlich Zuckerriben, die
durch den parasitischen Pilz Cercospora beticola Sacc. erzeugte Blatt-
fleckenkrankheit in sehr viel erheblicherem Male als in anderen Jahren
bemerkbar. Durch diese Krankheit wird nicht nur der Zuckerertrag des
Ribenkdrpers, sondern auch der Futterwert und die Futtermenge der
griunen Blattsubstanz stark beeinfluBt. — Vereinzelt trat der Schorf an
den Rubenwurzeln starker auf. Im Zusammenhang mit systematischen
Bekampfungsversuchen gegen die Rubenblattwanze (Piesma quadrata
Fieb.), die ich in diesem Jahre mit Unterstitzung des Schlesischen Zweig-
vereins des Vereins der Deutschen Zucker-Industrie einleiten konnte,
lag es nahe, die immerhin weitgehende Verbreitung des Schédlings in
Schlesien genauer festzulegen. Von Groésser erstmalig 1910 fest-
gestellt bei Rettkau, Kreis Glogau, finden wir die RUbenblattwanze heute
in einer zusammenhéngenden Befallsflaiche, die sich Uber die Kreise
Bunzlau, Glogau, Gorlitz, Guhrau, Luben, Militsch, Sprottau, Steinau und
Wohlau — zum Teil Uber deren ganzes Gebiet, zum Teil nur Uuber
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peripher gelegene Teile von ihnen — erstreckt. Ihre Verbreitung be-
deutet somit eine Beeintrachtigung beachtlicher Zuckerriibenbaugebiete in
der Provinz Niederschlesien. Auffalligerweise haben die ungewdhnlichen
Niederschlage dieses Jahres das Auftreten auch der Rubenblattwanze
nicht merklich vermindert. — Von allgemeinerem Interesse, wenn auch
uber den Rahmen des Themas hinzusgehend, mag noch der Hinweis
auf das zunehmende Vordringen der Bisamratte in Schlesien sein.
Mit Ablauf des Jahres 1926 haben wir praktisch ihre Verbreitung dber
die ganze Grafschaft Glatz. Abgesehen von ihrem erstmaligen und ver-
sprengten Auftreten im Kreise Goldberg-Haynau im Jahre 1924, wurden
im Jahre 1925 je ein Tier in Wartha, Kreis Frankenstein, in Greiifen-
berg, Kreis Loéwenberg, und Kodersdorf, Kreis Rothenburg, erlegt.
AuBer den beiden letztgenannten, ebenfalls versprengten Vorkommen
weist das Jahr 1926 noch solche auf in Wittichenau, Kreis Hoyerswerda,
und Miuhlrose, Kreis Rothenburg. Diese Orte weisen darauf hin, daB
nunmehr mit einer Uberwanderung von Bisamratten aus dem Elbegebiet
des benachbarten Freistaates Sachsen nach Schlesien gerechnet werden
muB. Anscheinend erfolgt hier das Vordringen aus der Richtung Bischofs-
werda an dem Schwarzwasser und der Schwarzen Elster entlang, d. h.
wohl von der ganzen norddstlichen Grenze des sachsischen Verbreitungs-
gebietes der Bisamratte. Diese ist nach einer mir von der Hauptstelle
fur Pflanzenschutz zu Dresden gemachten Mitteilung durch eine die Orte
Arnsdorf— Bischofswerda— Schirgiswalde— Oderwitz— Zittau verbindende
Linie gegeben. So sehen wir das FluBgebiet der Spree, das sich zwischen
die aus der vorgenannten Richtung kommenden Wasserlaufe einschiebt
bzw. mit ihnen zusammenfallt, bereits in bedenklichem MaRe gefédhrdet
Nach Lage der Dinge findet aber der Hauptvormarsch der Bisamratte
nach Schlesien weiter von der Grafschaft Glatz her statt. Im Verlauf
des Jahres 1926 wurde das Auftreten der Bisamratte noch aus Ober-
W ustegiersdorf, Kreis Waldenburg, Giersdorf, Lampersdorf und Reichenau,
Kreis Frankenstein, Reindorfel, Kreis Mdunsterberg, Schwanowitz und
Pramsen, Kreis Brieg, gemeldet. Weiter wanderte sie auch noch im
FluRgebiet der Glatzer NeiBe in der Richtung auf die Provinz Ober-
schlesien zu. So wurden Tiere in Kosel, bei Patschkau und bei Deutsch-
Wette, Kreis NeiBe, in Ellguth, GroR-Briesen und Woitz, Kreis Grottkau,
in Deutsch-Rasselwitz, Kreis Neustadt, in der Nahe von Krappitz, Kreis
Oppeln, am Unterlauf der Hotzenplotz und auferdem noch in Piltsch,
Kreis Leobschitz, erlegt.

Wie schnell die Vermehrung der Bisamratte in Schlesien bisher
stattgefunden hat, zeigt die nachstehende Zusammenstellung der Beute-
ziffern:
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1924 1925 1926
73 Tiere 205 Tiere

Niederschlesien — " — ' 874 Tiere
Oberschlesien .., — " — ” 7 .,
Davon entfallen aufdie Grafschaft Glatz 72 202, 862 ,,
und zwar auf den Kreis Glatz .o 14 20 399
Kreis Habelschwerdt......cccooovvniee 58 » 182 430 ,,
Kreis NEeUTOUEe .ot ' — ' 33 "

So ist alles in allem vom Standpunkt des Pflanzenpathologen und
des Pflanzenschutzes das Jahr 1926 ein katastrophales fir den schlesi-
schen Landwirt gewesen. Leider wird meine Annahme, dal} das Jahr 1926
in pflanzenpathologischer Hinsicht sich unheilvoll auch fur das Jahr 1927
auswirken wird, nicht von der Hand zu weisen sein.

Sitzung vom 10. November 1927: Zwei vorgeschichtliche
Pflanzenfunde. Von F. Pax und Kathe Hoffmann.

Aus dem Museum zu Beuthen O.-S. gingen uns durch
Herrn Dr. Motefindt zwei Proben pflanzlicher Funde zu, deren
eine von 0 berwitz, Kreis Grof3-Strehlitz, aus einem Hause des
3. bis 4.Jahrhunderts n. Chr. stammt, wahrend die zweite einem Burg-
wall von Langengrassau, Kreis Schweinitz, aus dem 9. bis
10. Jahrhundert n. Chr. entnommen wurde. Beide Funde waren ver-
kohlt, die Samereien zum Teil nur in Bruchstiicken erhalten, aber noch
ziemlich deutlich erkennbar.

1. Der Oberwitzer Fund enthielt groftenteils Roggen und
Hirse, diese zum Teil noch ungeschalt, sowie einige Stiicke von Pisum
sativum var. micvospermum. Zwei groRere, + 6— 10 mm im Durchmesser
fassende, langlich-rundliche Korper erwiesen sich als unbestimmbar: sie
zeigten keine pflanzliche Struktur. Vielleicht sind es tierische Exkremente.
Dem Oberwitzer Fund war ein Photo von zwei Blattern beigefugt, die
sich in Lehmestrich abgedriickt hatten. Die beiden Blatter sind etwa
11 und 7,5 cm lang. Bei fluchtiger Betrachtung fiel eine ziemlich groRe
Ahnlichkeit mit Corylus auf, doch sind die Winkel der Seitenadern zu
groR. Auch mit den ebenfalls &hnlichen Blattern von Ainus und Ulmus
stimmen sie nicht genau uberein. Da sowohl der Rand als auch die
Basis der Blatter vollstdndig fehlen, war eine genaue Bestimmung
nicht maoglich.

2. Die Reste von Langengrassau enthielten ebenfalls haupt-
sachlich Roggen und Hirse, unter der sich auch einige gekeimte Kdérner
fanden. Etwas zahlreicher als bei Oberwitz war hier Pisum sativum
var. micvospermum vertreten. AuBerdem enthielt die Probe je 1 Korn
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von Weizen und Linse, einen etwas beschadigten Samen von Agrostemma
githago und eine Frucht von Polygonum dumetorum. Ein Stiide ver-
kohltes Holz war noch gut erhalten und lieB sich als Kiefernholz
bestimmen. Von den beiden Schneckenh&dusern, die unter den Samereien
lagen, kann das eine zu Helix strigella gehéren. Ob sie nachtraglich
hineingekommen sind, bleibt fraglich.

In beiden Proben waren noch wenige schlecht erhaltene und deshalb
unbestimmbare Samen, wahrscheinlich von Unkrautern, vorhanden, wie
sie fast in allen vorgeschichtlichen Funden Vorkommen.

Eine wesentliche Bereicherung unserer Kenntnis von vorgeschicht-
lichen Nutzpflanzen haben die beiden Proben nicht gebracht. Von
Oberschlesien sind aus der slawischen Zeit Fundstellen aus dem Kreise
Ratibor bekannt, von Potichbach und Czerwentziitz, mit Prunus avium
und Secale cereale (Pax, Schlesiens Pflanzenwelt [1913] S. 113). Von
Adamowitz, Kreis Grof-Strehlitz, haben Pax und K. Hoffmann
Polygonum Convolvulus und Agrostemma githago nachgewiesen (Englers
Bot. Jahrb. LIl [1915] S. 1346). Dieser Fund stammt aus der jungsten
Hallstattzeit, etwa vom 6. Jahrhundert v. Chr.

Dem Langengrassauer Fundorte liegt nahe der Burgwall von Burg
im Spreewaid, von dem G.Lindau Weizen, Gerste, Rispenhirse und
Linsen angibt (Brandenburgia XXIV. 1915. S. 61). Viel reicher ist die
gleichfalls nicht fern liegende Fundstelle von Ostro in der Oberlausitz,
die von Pax und K. Hoffmann (Englers Bot. Jahr. LIl [1915] S .349)
bearbeitet wurde. Sie ist vielleicht jinger als der Langengrassauer Fund.

Sitzung vom 24. November 1927: Weitere Funde schlesischer
Charazeen. Von Dr. Bruno Schrdder.

Vor drei Jahren habe ich bereits Mitteilungen uber neue Funde
von schlesischen Armleuchtergewéachsen gemacht. Ich konnte damals
7 verschiedene Arten von 13 neuen Standorten bekannt geben, von
denen eine Art, Nitella translucens, als ausgesprochen atlantische Form
fur die Flora von Schlesien neu war. In meiner kleinen Arbeit hatte
ich darauf hingewiesen, welche Kreise unserer Heimatprovinz in bezug
auf Charazeen noch unbekannt waren, und ebenso hatte ich hervor-
gehoben, wo sonst noch manches zu finden sei. An eine Anzahl
schlesischer Botaniker hatte ich Sonderabdrucke meiner Schrift gesandt*).

Diese Anregung sollte nicht ohne einigen Erfolg sein. Es sind
seitdem noch 9 Arten von 28 neuen Standorten zusammengekommen.

*) Schroder, Bruno: Neue Beitrdge zur schlesischen Charazeenkunde,
in: Abhandlungen der Naturforschenden Gesellschaft zu Gorlitz, Bd. 29, S.52—61,
Gorlitz 1926. (Siehe auch: Ders.: Die Charazeen Schlesiens, in: Mitteilungen der
Mérkischen Mikrobiol. Vereinigung Berlin. Jahrg. 11, S. 57—65. Berlin 1921.)
v\
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Folgenden Herren habe ich fiir freundliche Uberlassung von Belags-
exemplaren von neuen Fundorten zu danken, ndmlich Dr. Riuster und
S dialow aus Breslau, Loge aus Freiburg, B uchs aus Frankenstein,
Sdioepke aus Kraschnitz, A1l aus Liegnitz, DrefRler aus Lowen-
berg, Karl Schroeder aus Rothenburg O.-L. und Torka aus Neu-
stadt O.-S. Ich selbst hatte Gelegenheit, aus den Fischteichen von
Giersdorf im Riesengebirge mehrere dort bisher nicht beobachtete Arten
von Armleuchtergewéchsen aufzufinden, ebenso solche aus dem Elensteiche
bei Radziunz, Kreis Trachenberg. Herr Hofrat Prof. Dr. W. Migu la
in Eisenach hatte wiederum die besondere Gute, alle diese gefundenen
Pflanzen genauer zu bestimmen, woflr ihm nochmals bestens gedankt
sei. Von jedem neuen Fundorte wird das Breslauer Botanische Institut
ein Exemplar fur das Herbarium erhalten.

Wenn auch unter den neuen Funden Kkeine fiUr Schlesien neuen
Arten waren, so sind dodi von 28 Kreisen der Provinz, aus denen
bisher keine Charazeen bekannt waren, nunmehr wieder 6 Kreise aus-
geschieden, nadmlich Luben, Bolkenhain, Frankenstein, GroR-Wartenberg,
Neustadt und Kosel, so dal von 64 schlesischen Kreisen nur noch 22
bleiben, aus denen wir noch keine Armleuchtergewéchse erhielten. Es
sind dies folgende:

1. Sagan 7. Schdénau 13. Leobschitz 19. Rosenberg
2. Glogau 8. Landeshut 14. Grottkau 20. Brieg

3. Steinau 9. Reichenbach 15. Gleiwitz 21. Namslau
4. Guhrau 10. Miinsterberg 16. Hindenburg 22. Oels

5. Jauer 11. Neurode 17. Tarnowitz

6. Lauban 12. Habelschwerdt 18. Gr.-Strehlitz

Es bleibt also fur die folgenden Jahre immerhin noch genug zu
tun, um eine grindliche Kenntnis der Verbreitung der schlesischen Arm-
leuchtergewdachse zu erreichen. Jedenfalls bestdtigt sich aufs neue meine
Behauptung, dal Charazeen Uberall da zu finden sind, wo man ein-
gehend nach ihnen suchte, und die bequeme Ausrede: ,,Bei uns gibt es
keine Charazeen*, gilt fur gewdhnlich nicht.

Hinsichtlich der Verteilung der schlesischen Armleuchtergewéchse
nach Hohenstufen konnte festgestellt werden, dal von den 18 schlesischen
Arten die weitaus gréBte Zahl, nédmlich 17 Arten in der Ebene bis 300 m
Hohe Vorkommen. Nur im Hugellande von 300 bis 500 m fand sich
eine Art (Nitella translucens) in den Giersdorfer Teichen im Riesen-
gebirge, jedoch hat die Ebene mit dem Hugellande 8 Arten gemeinsam,
so dall im Hugellande 9 Arten gefunden wurden. Aus dem niederen
Berglande 500— 1200 m wurde bisher nur eine Art bekannt, Chara
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subhispida aus Kohlau bei Reinerz, aber aus 6em hoheren Berglanoe
1200— 1500 m sind immer noch keine Charazeen nachgewiesen. Die
montanen uné subalpinen Moore haben uns bis jetzt vollstandig
im Stiche gelassen. Dort durften Charazeen allerdings wohl génzlich
fehlen, ebenso wie im Groflen und Kleinen Teiche und den Wasser-
ansammlungen in den Schneegruben.

Verteilung oer schlesischen Armleuchtergewdachse
nach Hodéhenstufen.

Hoéhenstufen
Nr. Namen
1—300 m  300-500 m 500-1200m  1200-1500m

Nitella syncarpa (Thuill.J Kitz.
. capitata (Nees) Ag.............
(o] - 1of: N Y« P,
. flexilis (L) AQ.eoveeiveienaenns
. translucens (Pers.) Ag..

. mucronata (Smith.) Ag.

.gracilis A.Bro.ccoveiienenn...
. tenuissima (Desv.) Losson et

0 ~NOoO O WN e
zZzzzzzz

10 Tolypellopsis stelligera (Bauer)

11 Chara coronata Ziz.........
12 Ch. ceratophylla Wallr
13 Ch. contraria A.Br..........

14  Ch. foetida A. Br........cccounne.
15  Ch. subhispida A. Br...............
16 Ch. hispida L...ccoooveeiiiiiinnnan.e.
17 Ch. aspera (Deth.) Wild.

18 Ch. fragilis Desv........ccoeeennneen.

Sa. 17

Was die horizontale Verbreitung 6er Armleuchtergewdéchse in
Schlesien betrifft, so ist unsere Kenntnis durch die neueren Funde
etwas gefordert worden. Die friher génzlich unbekannte Oberschlesische
Ebene ist durch Auffindung einiger Arten bei NeiBe, Neustadt und
Kosel erschlossen worden, aber es durfte dort ebenso wie im Ober-
schlesischen Waldgebiete noch manches zu tun ubrig bleiben. Fir die
Mittelschlesische Ackerebene, deren rechte Oderseite auch noch unbekannt
war, ist als einziger Standort GroR-Wartenberg mit Nitella capitata zu
verzeichnen. Aus den wenig bekannten Teilen &er Niederschlesischen

Heide liegen aus den Kreisen Luben und Rothenburg zwei neue Funde
vor. Das Hugelland 6er Vorberge des Riesengebirges brachte als neue
Funde Nitella opaca, N. mucronata, N. gracilis uns Chara coronata aus
Oen Giersoorfer Teichen.

Die Charazeen, die maoglicherweise noch in Oen noérdlichen uné
nordwestlichen Seen und Teichgebieten in Schlesien entdeckt werden
kénnten, sind Nitella batrachosperma, Tolypella prolifera, Lychnothamnus
barbatus, Chara intermedia uné Chara rudis. Alle die genannten Arten
wurden bereits in den Grenzgebieten Schlesiens, z. B. in Sachsen,
Brandenburg, Bdhmen und Polen festgestellt. Diese Arten miussen
auch bei uns gefunden werden.

Auf Oer Erde kennt man zurzeit etwa 150 rezente Arten von
Charazeen in 6 Gattungen. Sie werden gegen die arktischen uné
antarktischen Gegenden hin immer seltener. Einige Arten, wie Nitella
opaca undé N. flexilis, Chara foetida uné Ch. fragilis sind Kosmopoliten
undé kommen uUberall vor, wéahrend Nitella confervacea bis jetzt nur
von einem einzigen Standorte in der Normandie bekannt wurde. Es
ist merkwdirdig, daB sich von den europdischen Arten viele in Afrika
wieoerfinéen, wahrend Chara scoparia uné Tolypella nidifica nur Europa
und Australien als Fundorte haben. Aus Europa wurden bisher 51 Arten
nachgewiesen, davon aus Deutschland 43, und wie schon erwahnt, aus
Schlesien 18. Aus Bayern werden nur 15 Arten angegeben, aus RuB-
land 19, aus Sachsen 22, aus Osterreich 25, aus Brandenburg 27, aus
Pommern 30, aus Holstein 34 und aus Frankreich 37. Mit 6er Zahl 18
stehen wir in Deutschland immer noch an vorletzter Stelle. Diese geringe
Zahl hat wohl auch in 6er geologischen und hydrologischen Beschaffenheit
unserer Provinz ihren Grund. Der Mangel an Kalk in unseren Gebirgen
uné o6er Mangel an brakischen Gewassern im schlesischen Tieflande ist
von groflem Einfliusse auf das Vorkommen von Charazeen. Auch bei
weiterer Durchforschung unserer Heimat werden wir es Uber 23 Arten
kaum hinausbringen, denn wir kennen bereits 200 Standorte von

Charazeen in Schlesien.

Verzeichnis o6er neuen Charazeenfunde.

1. Nitella capitata (Nees) Ag. forma capituligera A. Br. Breslau: In
Wasserlochern bei Wilhelmsruh (leg. P. Rister); GroR-Wartenberg
(leg. P. Ruster).

2. N. opaca Ag. Hirschberg: Abzugsgraben am Damm des Zehmichel-
teiches bei Marzdorf (leg. Br. Schréder); forma simplex A. Br.
Frankenstein: Ausstich am Kleinbahnhofgebdude (leg. M. Buchs);
Silberberg: In einem Kkleinen beschatteten Teiche am Waldranée



nordlich 6er Kolonie Trankendéorf bei Raschgruné (leg. M. Buchs);
forma longifolia A. Br. Rothenburg O.-L.. Weigersdorf, AbfluBgraben
der Judeleiteiche zwischen Elodea (leg. K. Schréder); Hirschberg:
Zweirdhrenteich bei Giersdorf (leg. Br. Schroder).

3. N. translucens (Pers.) Ag. Hirschberg: Im Topasteiche bei Giersdorf
(leg. Br. Schroder).

4. N. flexilis (L.) Ag. Strehlen: Wasserlécher in einem Quarzbruche
bei Krummendorf (leg. E. Schalow).

5. N. mucronata A. Br. Hirschberg: Abzugsgraben am Damm des
Zehmichelteiches bei Méarzoorf (leg. Br. Schroder).

6. N. gracilis (Smith) Ag. Hirschberg: Zweiréhrenteich bei Gierséorf
(leg. Br. Schroder).

7. Chara coronata ziz. Militsch: GroRer Heideteich und Politzteich bei
Kraschnitz (leg. W. Schoepke); Trachenberg: Sudlicher Teil 6es Elen-
teiches bei Radziunz (leg. Br. Schrdder); Hirschberg: Zweirbhrenteich
bei Giersdorf (leg. Br. Schroder).

8. Ch. foetida A. Br. Luben: GroR-Kotzenau, Muhlgraben im Ussig
(leg. Alt); Trebnitz: Brunnenbecken vor dem Schlosse in Heidewilxen
bei Obernigk (leg. E. Schalow); Breslau: In Schachtléchern ostlich
der Kornerwiese an 0Oer Zobtener Bahn (leg. E. Schalow); Neu-
stadt O.-S.: Wiesengraben bei Schwesterwitz (leg. V. Torka); forma
reflexa Mig. Kosel O.-S.: Graben zwischen Frébel, Grétsch und
GroRR-Nimsoorf (leg. V. Torka); Oberglogau: Bei Wiese-Pauliner
(leg. V. Torka); forma macroteles Mig. Bolkenhain: Badeanstalt bei
Hohenfriebeberg (leg. M. Loge).

9. Ch. fragilis Desv. Militsch: GroRer Heideteich, Birkteich uné Politz-
teich bei Kraschnitz (leg. W. Schoepke); Hirschberg: Zweir6éhrenteich
bei Giersdorf (leg. Br. Schroder); Kosel O.-S.: Wiesengraben bei
Trawnig mit Rasen von Vaucheria (leg. V. Torka); forma pulchella
Mig. Léwenberg: Teich bei Hohlstein (leg. E. F. DreRler); forma
refracta Mig.? Breslau: In Wasserléchern bei Wilhelmsruh (leg.
P. Ruster).

Ergebnisse oder Durchforschung
der schlesischen GefadBpflanzenwelt im Jahre 192 7.

Von Prof. Dr. Theodor Schube.

Durch Mitteilungen undé Spenden fiur 6as Herb, silesiacum unserer
Gesellschaft haben mich bei der vorliegenden Arbeit in dankenswerter

Weise unterstitzt besonders 0ie Herren S chalow-Breslau (SI),.

S ch 6 pke-Kraschnitz (Sp) uné Schubert-GroB-Ellgut (Sb), aulRerdem

0ie Herren Aussner-Primkenau (A), B uchs-Frankenstein (B),
Callier-Bunzlau (C), Gebel-Namslau (G), Hoffmann-Konstadt
(H), Kotschy-Bischoorf (Ko), Kruber-Hirschberg (Kr), Kulke-
Goldberg (Ku), Lindner-Neile (L), Pfeiffer-Steinau (Pf),
Dr. Schroder-Breslau (Sr), Weimann-Liegnitz (Wei) uné Weil -
Bunzlau (W).

Abkurzungen d&er Ortnamen sind fur Beuthen (Oder): BaO;
Bolkenhain: Bolk; Breslau: B; Brieg: Br; Bunzlau: Bu; Cosel: C;
Eulengebirge: Eulg; Frankenstein: Frk; Gleiwitz: Glei; ‘Gnadenfeld:
Gnad; Goldberg: Gold; Grottkau: Grott; GroB-Strehlitz: GrSt; Heu-
scheuergebirge: Heusch; Hirschberg: Hirsch; Hohenfriebeberg: Hohf;
Konstadt: Kon; Kotzenau: Ko; Leobschitz: Leo; Liegnitz: Lie; Militsch;
Mi; Namslau: Nam; Neumarkt: Neum; Oberglogau: Obgl; Ohlau: Oh;
Oppeln: Opp; Ottmachau: Ott; Ratibor: Rat; Reichenbach: Rb; Rosen-
berg: Rosb; Schlawa: Schl; Steinau: Stei; Strehlen: Str; Trebnitz: Tre;
Wartha: W; Winzig: Win.

Aspidium Rohertianum Leschnitz (Sb)! A.Phegopteris Mi: Kraschnitz
(Sp)!; Kon: Stadtwald, Berthelschiitz (H). A. Thelypteris B: Guter-
bahnhof Mochbern! A montanum Kon: Berthelschuitz (H). A. cristatum
Kraschnitz: Pristaneteich, mit A. crist. X spinulosum (Sp)! A. dilatatum
Mi: Klein-Perschnitz (Sp). Blechnum Spicant Eulg: zw. Ladestatt uné
Kreuztanne!; Kon: Berthelschiitz (H). Asplenium Trichomanes B:
Mauritiuskirchhofmauer in 6. Sti6évorstadt; Grott: D.-Leippe (S1)! A.Ruta
muraria Nei: Mauern im Stiépark (L). Polypodium vulgare Mi: Kraschnitz,
Wirschkowitz (Sp); f.angustum Hausmann wW: Burgstadtel (B)! Osmunda
regalis Schl: bei Forsthaus Tiergarten! Salvinia natans Kraschnitz: in
mehreren Teichen (Sp)! + Azolla caroliniana Str: Lorenzberger SchloR-
teich, seit vielen Jahren (S1)!, gleichwie im Bresl. Bot. Garten. Equisetum
pratense Nam: Minkowsky! E. hiemale Stei: Borschen (SI)!; Nei: Neunz
(L). E. variegatum Peiskretscham: Preschlebie (Sb)! Lycopodium Selago
Kon: Burgséorf! (H), Stadtwald (H). L. annotinum Primkenau: unweit
der ,,GroRen Eiche* (A)!; Kraschnitz: Forsterteich! (Sp), Dammer (Sp).
L. inundatum Rosb: Bahnhof Alt-R. (Sb)! L. complanatum Mi: Politz
(Sp)!; Wistewaltersdorf: am Wolfsberg (Sr)!; Gesenke: Weg von Ramsau
zur Hockschar (B). L. chamaecyparissus Mi: Dammer (Sp)!

Taxus baccata Bolk: am Hange zw. Wiesenberg u. 6er Weiben-
muhle (Reichstein)! Pinus silvestris f. parvifolia Mi: Tschotschwitz (Sp)!
Potamogeton Zizi Kraschnitz: Gr. Heiéeteich (Sp)! P. gramineus Mi:
Politzteich! (Sp), bei Bahnhof Wirschkowitz, hier mit f. graminifolius,
diese auch am Gr. Heideteiche, mit P. compressus uné P. acutifolius (Sp)!
P. obtusifolius C: Kanérzin; Obgl: GroR-Nimséorf (Sh)! P. trichoides
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Oh: Zinnoberteich (Jost t.Sr)! P. pectinatus C: Kanérzin (Sp)! Triglochin
palustris Mi: Dammer (Sp)! Elodea canadensis Mi: vielfach (Sp.); Camenz
(B)! Stratiotes Aloides Mi: Kraschnitz, Wirschkowitz (Sp).

Hierochloa odorata Stei: Jirtscher See (Wei)!; Neum: Breitenau (S1)!
Calamagrostis arundinacea Bu: Zumm (C)!; Kraschnitz (Sp)!; Br: zw.
Baruthe u. Mangschiitz!; Rosb: Albrechtséorf (Sb)! Aira praecox Mi:
Dammer (Sp)! Weingaertneria canescens Nei: Glumpenau; Ott: Zucker-
fabrik (B). Trisetum flavescens Mi: Wirschkowitz (Sp)!; Kéatscher: Késling
(Sb)! Avena pratensis Leo: Liptin, Rakau (Sb)! Molinia coerulea f.
arundinacea Stei: Tarxdorf (Pf)!; Nam: Minkowsky! Eragrostis minor B:
Guterbahnhéfe! Melica uniflora Mi: Wirschkowitz (Sp)!, Klein-Perschnitz!
Festuca myurus Mi: Dammer (Sp)! F. sciuroides Opp: Ostbahnhof (Sb)!
Bromus asper Str: Turpitz! B. serotinus W: obh. 6. Schénen Aussicht!;
Gnadé: in den Erlen (Sb)! B. erectus Mi: Dammer (Sp)!; Bauerwitz;
GrSt: Poppitz (Shb)! B. inermis Frk: mehrfach (B)! + B. squarrosus
Opp: Ostbahnhof, Cosel: Kandrzin (Sb)! B. patulus Rat: Bahnhof
(Sb)! B. tectorum f. glabratus Frk: gegen Labitsch (B)! Brachypodium
pinnatum Mi: Wirschkowitz (Sp); Frk: Groch-u. Wachberg, Camenz (B).
+ Hordeum jubatum Cosel: Oderhafen (Sb)!

Scirpus ovatus Mi: um Kraschnitz mehrfach (Sp)! S. radicans Str:
Louisdorfer Teich (S1)! Rhynchospora alba Rosb: Sausenberg, Albrechts-
6orf; Landsberg: Neudorf; C: Althammer (Sb)! C. pulicaris Kraschnitz:
Hammerteich, mit C. paradoxa (Sp)! C. cyperoides Falkenberg: SchloR-
muhle (L). C. panniculata Heusch: Nullweg zu den Seewiesen (B);
f. simplicior Mi: Brustawe (Sp). C. caespitosa Stei: Jirtscher See (Wei)!
C. Goodenoughi f.juncella Freyhan: Tiergarten (Sp). C. Buxbaumi um
Kraschnitz vielfach, dort auch C. flava v. lepidocarpa (Sp)! C. caespitosa
X stricta Oh: Laskowitz (SI)! C. Goodenoughi X stricta Oh: Zinnober-
teich (S1)!

Calla palustris Kraschnitz (Sp)! Juncus squarrosus Mi: GroR-
Lahse u. a. (Sp)! J. tenuis Lie: zw. Briese u. Krummlinée!; Mi: Eisen-
hammer u.a. (Sp.)!; Tre: Frauenwaldau (Sp), Skarsine!; Rosb: Bodland,
Sausenberg; C: Klein-Althammer (Sb)! J. tenageia Militsch: Politz-
teich! (Sp), neu fiir Mittelschlesien. J. capitatus Mi: Kesselséorf, Politz u. a.
(Sp)!; C: Blechhammer, mit J. alpinus (Sb)!, dieser auch um Kraschnitz
mehrfach (Sp)! J. supinus f. fluitans C: Kloénitz (Sb)! Luzula nemorosa
Mi: Wirschkowitz, Brustawe (Sp)! L. pallescens Bu: GroR-Krauschen
(C)!; Mi: Birnbaumel (Sp)!

Allium ursinum Nei: in der Aue (L). A. angulosum Neum: Ober-
Stephanséorf (Ko)!; + Glei: Rangierbahnhof (Sb)! A. Scorodoprasum
Oott: vor dem Oberwalée (Sb)! Lilium Martagon Schweidnitz: Zedlitz-

busch! Ornithogalum umbellatum Freyhan: Tiergarten (Sp)! + O. nutans
Nei: Rochus, dort auch Muscari racemosum (L). + Asparagus acufi-
folius L. B: Verlangerte HerdainstraBe (S1)! Polygonatum verticillatum
Nei: Steinbergschluchten (L). P. officinale Mi: Wirschkowitz (Sp)!
Galanthus nivalis Nei: in der Aue (L). + Sisgrincbium angusti-
fotium Miller Hirsch: am Cavalierberg (Kr)! + Iris sambucina L. Bolk:
Felslehnen in Baumgarten (Kr)! Gladiolus imbricatus Neum: Krintsch
(Ko)! Orchis mascula Camenz: im Neidig (B). O. incarnata Kon: vor
dem Staotwalde! Cephalanthera Xxiphophyllum Neustadt: Kunzenoorf
(Sb)! Neottia Nidus avis Frk: Schodelwitz u. a. (B).

Alnus rugosa bei Kraschnitz vielfach, am Karlsteich auch A. incana
X rugosa (Sp)! Quercus sessiliflora f. mespilifolia BaO: Baunau!
+ Ficus Carica L. B: Verl. HerdainstraBe, zahlreich (S1)! + Humulus
japonicus Siebold B: vor Oltaschin!, Lerchenberg (S1)! Viscum album
v. laxum Mi: mehrfach! (SI, Sp). Parietaria officinalis Stei: Muhlplan
(Pf)! Aristolochia Clematitis Sprottau: Neugabel (A)!; Kon: Birgs-
dorf (H). Rumex conglomeratus X maritimus Kraschnitz (Sp)!
+ Polygonum cuspidatum Nei: Stadtpark u.a. (L); Gnad: vielfach (Sb)!
Chenopodium urbicum B: vor Woischwitz!  Ch. opulifolium Neum:
Nimkau (Ko)! Atriplex nitens BaO: Oderstrandweg! + A. hortense
Kraschnitz (Sp)! + Kochia Scoparia B: am Kinderzobten!; Frk: Bahnhof
(B)! + Amarantus albus Stei: Bahnhofstrale (SI)!; Rat: Bahnhof (Sh)!
+ A panniculatus B: vielfach!

Silene dichotoma, mehrere Jahre hindurch fast verschwunden, tritt
wieder haufiger auf, z. B. Gold: vor Hermsodorf (Ku)!; Liebau: Futter-
platz im Wald obh. Oppau! S. gallica Kraschnitz (Sp)! S. Otites Win:
Schlaupp (Pf)!; Mi: mehrfach! (Sp); Opp: Sacrau (Sb)! Melandryum
aloum X rubrum Br: Michelau (S1)! Cucubalus baccifer Stei: Pronzen-
oorf (Pf)!; Nei: Kohlsdéorf, Rochus (L); Leschnitzz Krempa (Sb)!
Gypsophila fastigiata Kon: Brinitze (H). + laccaria parviflora c:
Oderhafen (Sb)! Dianthus superbus Nei: Aueberge (L). Sagina apetala
Str: Louisdorf, Lorenzberg (S1)! Illecebrum verticillatum Mi: Politz,
Liebental u. a.! (Sp).

Trollius europaeus Kreuzburg: Gotterséorf (H). Isopyrum thalic-
troides Nam: Charlottenau! (G); Nei: Neunz (L). Aconitum Jlapetlus
X variegatum KlI. Schneegrube, Kl.Teich (Kr)! Ranunculus platanifolius
Liebau: obh. Kunzendorf! R. cassubicus Nei: Aue (L). R. lanuginosus
Win: Fréschen!; Mi: mehrfach! (Sp); Carlsruhe: Marienteich! + Corydalis
lutea Nei: Gymnasialhof; Patschkau: Promenade (L). C. intermedia Nei:
Neunz, Rieglitz (L). Cardamine hirsuta Kraschnitz: am Gr.! und
KI. Heideteich (Sp)!; Nam: Charlottenau! Dentaria bulbifera Heusch:
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obh. Jacobowitz!; Nei: Steinberg (L). D. enneaphyllos Nam: Char-
lottenau! (G). Arabis arenosa Stei: Pronzenéorf (Pf)! Sisymbrium
Sinapistrum B: Bahnhéfe u. Schuttplatze vielfach!; Rat: Bahnhof (Sb)!
+ Erucastrum Pollichi HinOenburg: Bhf. Mikultschiitz, mit Diplotaxis
tenuifolia (Sb)! D. muralis Neusalz: Paulinenhitte!; B: Bhf. Brockau!;
Nei: Bahnhof (Sb)! + Rapistrum perenne (L) All. Opp: Ostbahnhof
(Sb)! Lepidium Draba Bu: Siegerséorf (W)!; Glogau: Gleinitz (Klopfer)!;
Nei: Deutsch-Wette (L). + L. densiflorum stei: Hafengelansée (SI)!;
Kraschnitz (Sp)! -]- Reseda Luteola C: Oéerhafen (Sb)! Drosera
anglica X rotundifolia Rosb: Albrechtséorf u. a. (Sb)!

+ Sedum spurium Militsch: Frankental (Sp)!; Nei: Rochus (L).
Sempervivum soboliferum Mi: Dammer (Sp)! Ribes Grossularia Frk:
Quickendgorf (B)! + Spiraea salicifolia Kraschnitz (Sp); Nei: Rochus (L).
Aruncus silvester Nei: Steinberg (L). + Amelanchier spicata Bu: Nieder-
Thomaswalbau (W)!; Lie: BrieserWald! Rubus saxatilis Rosb: Albrechts-
dorf (Wilk t Sb)!, Jamm! Potentilla supina C: Reinschéorf; GrSt:
Colonnowska (Sb)! P. norvegica um Kraschnitz vielfach (Sp)!; Opp:
Bahnhof (Sb)! Potentilla procumbens Ko: Hammerwalé!; Kraschnitz
vielfach (Sp)! P. proc. X reptans Str: Spahne (SI)! Agrimonia odorata
Kraschnitz mehrfach! (Sp); Nam: Minkowsky!; Rosb: Boroschau! (Sh).
Rosa coriifolia Stei: Dieban (SI)!; C: GroR-Eilgut (Sb)! R. livescens
Stei: Tarxdorf (S1)! R. elliptica GrSt: Zyrowa (Sb)! R. rubiginosa
Camenz: Wildpark (B)!; Obgl: Nesselwitz (Sb)! R. tomentosa Mi:
Hedwigstal, Wirschkowitz (Sp)! + R. rugosa Str: am Kryhnebach obh.
Eisenberg (SI)!; Cosel: Oderhafen (Sh)! + R. pimpinellifolia Cosel:
Klein-Althammer (Sb)! + R. cinnamomea Mi: Wirschkowitz u. a. (Sp)!;
Eulg: obh. Képprich (B)!; C: GroR-Ellgut (Sb)! R. canina X gallica
Str: Lehmberg b. Gepperséorf (Sb)! + Ulex europaeus Kraschnitz:
Hammerberge (Sp)!; Reichenstein: Hemmersdorf (B)! Cytisus ratis-
bonensis Rosb: Freikadlub! Anthyllis Vulneraria Liben: Krummlinde!
+ Galega officinalis Opp: Ostbahnhof (Sh)! + Amorpha fruticosa
Neum: Hollanéerberge b. Bruch (Ko)! Astragalus Cicer C: Oéerhafen
(Sb)! + Vicia grandiflora B: Jannowitz (SI)! V. cassubica Liben:
Lerchenborn; Ko: Dohna! Lathyrus tuberosus Glei: Rangierbahnhof (Sb)!
+ L. Aphaca B: é&stl. d. Kérnerwiese (SI)! L. paluster Neum: Olsche-
bruch (Ko)! + Pfjaseolus multiflorus L. B: beim Kinderzobten!

Geranium phaeum Hirsch: obh. Fischbach!; Nei: Bielau (L). G
pyrenaicum Stei: Kreischau (Pf)!; Str: zw. Jelline u. GroRburg!; Nei:
Rochus (L). G. molle Win: Schlaupp! G. columbinum Mi: Wirschkowitz,
Politz (Sp)! + Oxalis lefraplyplla Cav. B: beim Kinderzobten! Polygala
amara Kraschnitz: gegen Forsth. Heese (Sp)!; GrSt: Sprentschitzer Berg
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(Sb)! Acer campestre Camenz: SchloBpark (B)!; Leschnitz: Krempa (Sb)!
+ A Negundo Cosel: Ogerhafen (Sh)! Impatiens parviflora Frk:
z. B. vor Heinerssorf (B)! Tilia plahjpfallos X utmifotia zobten:
Moltkeweg (Sb)! Lavatera thuringiaca Oh: Rohrau! -f- Abutilon Avicennae
Nimpts di: Kartoffelacker b. Pudigau (Trippner)! Hypericum hirsutum
ott: Eilgut! Viola mirabilis Nam: Charlottenau! V. canina X Riviniana
B: Clarenkranst; Neum: Breitenau; Oh: Laskowitz (SI)! V. hirta X
odorata in f. austriaca (Kerner) Lahn: Lehnhausberg (Kr)!

Daphne Mezereum Kraschnitz (Sp)!; Nei: Wirschke, Preiland (L).
Epilobium collinum C: Oderhafen, mit E. adnatum (Sb)! + Oenothera
grandiflora C: Bahnhof Kanérzin (Sb)! Circaea alpina Kon: Stadtwald
(H); Rosb: Albrechtsdorf, Sausenberg; GrSt: Salesche (Sbh)! Astrantia
major Mi: Nesselwitz (Sp)! Pimpinella magna win: Fréschen!; Stei:
zw. Lehsewitz u. Culmikau (Pf)! Conium maculatum Gold: Heckers-
berge (Ku)!; Mi: Kraschnitz u. a.! (Sp); Tre: Frauenwalbau (Sp.).
+ Foeniculum officinale Frk: Bahnhof (B)! Peucedanum Cervaria Str:
Toppendorfer Berg (SI)! -f Cornus stolonifera Mi: Hedwigstal (Sp)!

Pirola uniflora Frk: Kaubitz (B). P. media Camenz: SchloRpark
(B)! Ledum palustre Schl: bei Forsthaus Tiergarten!; Mi: Liebental,
Amaliental (Sp)!; GroR-Wartenberg: zw. Rudelséorf und Distelwitz
(Dr. Limpricht). Andromeda Polifolia Mi: Liebental (Sp)! Vaccinium
Oxycoccus Schl: Forsth. Tiergarten!; Gorlitz: Arnsdorf (Ku); Tre: Nieoer-
Frauenwaldau (Sp)! + Lysimachia punctata um Land eck mehrfach
(Marg. Sb)! Trientalis europaea Ko: Hammerwalg!; Oels: Klein-Ellgut!
+ Anagallis coerulea B: vor Oltaschin! Centunculus minimus Mi:
Dammer, Wirschkowitz (Sp)!; Nei: Ritterswalée (L)!; GrSt: Mischline
(Sb)! + Convolvulus dahuricus Neum: Rausse, Bischéorf (Ko)! Cuscuta
lupuliformis Stei: Tarxdorf (Pf)!

Cynoglossum officinale Win: Schlaupp! Lappu/a Myosotis C: Oder-
hafen (Sb)! Symphytum tuberosum Nei: haufig, selbst in der Stadt (L).
+ S. asperum Lep. Str: bei Forsth. Spahne (S1)! Myosotis sparsiflora
Frk: bisher nur bei Baitzen (B)! Cerinthe minor Nei: Bahnhof (Sb)!
Teucrium Botrys Hohf: Neu-Bérnchen! Melittis Melissophyllum Rb:
Kleutsch; Munsterberg: Moschwitz (B). Galeoptis angustifolia, auf Bahn-
héfen B: Brockau!; Oh: Laskowitz; Grottkau (SI)! G. speciosa Mi:
Eisenhammer, Kraschnitz u. a. (Sp). + Stachys grandiflora (Steven)
Bth. Camenz: im Park (B)! St. germanica Kon: Eichwald, Wilhelms-
huatte (H). St. annua Hindenburg: Mikultschitz (Sb)! Salvia pratensis
Hohf: Kauder, Neu-Bérnchen; Win: Wischitz; Oh: Rattwitz! S. verti-
cillata B: Bahnhof Mochbern!; Rat: Bahnhof (Sb)! Origanum vulgare
Schlesiertal (B). Mentha longifolia X rotundifolia B: Verlang. Herdain-
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StraRe (SI)! Unaria Cymbalaria Luben: Lerchenborn!; Carlsruhe!
L. Elatine Opp: Bahnhof (Sb)!; Nei: Ritterswalde (L). Antirrhinum
Orontium Stei: zw. Kunzendorf u. Pronzendorf (Pf)!; Mi: Wembowitz
(Sp)! Scrofularia Scopolii C: Czlssek (Sbh)! Mimulus luteus Grott:
Osseg; Brieg: Michelau (S1)! Veronica verna f. Dilleni Mi: Kraschnitz,
Golgas (Sp)! Digitalis ambigua C: Slawentzitz (Sb)! Cltricularia vulgaris
Stei: Waldheim (Pf)!; Kraschnitz (Sp). Lathraea Squamaria Nei: Stadt-

park, Rochus u. a. (L). Plantago arenaria auf Bahnhéfen, B: Brockau!;

Opp; Rat (Sbh)!

Asperula Aparine Stei: Tarxdorf (SI)!
Tillendorf (W)!; B:
C: Oderhafen (Sb)!

Galium Cruciata Bunziau.
Pilsnitz (Frl. Bodlee t. SI)!; Frk: Gumberg (B)!;
G. vernum Frk: Raudnitz (B)! G. rotundifolium
Mi: mehrfach (Sp)! Sambucus Ebulus W: Burgstadtel (B)! S. racemosa
Mi: Wirschkowitz! (Sp); B: vor der Stradiate!; Kon: Stadtwald (H).
+ Lonicera Caprifolium um NeiBe mehrfach (L). L. Periclymenum Mi:
Klein-Perschnitz (Sp)! L. Xylosteum Mi: Brustawe (Sp)! + L. tatarica
Nieder-Thomaswaldau (W)! Dipsacus silvester Frk: z.B.
Stadf. Friedhof (13)!; Gnaé: Bahnhof Chrost (Sb)! Knautia arvensis
f. integrifolia Neum: Bruch (Ko)! Scabiosa canescens Stei: Ibsdorf (Pf)!;
C: Czissowa (Sh)! Campanula latifolia Bolk: Rohnstock! C. glomerata
Mi: Kraschnitz, Wirschkowitz (Sp)! C. Rapunculus Wirschkowitz (Sp)!

Solidago serotina Frk: Olbersdorf (B)!; Nei: Giersdorf (L); Leo:
Casimir (Sb)! + S. canabensis Frk: beim Wasserwerke (B)! + Calli-
stephus chinensis Frk: Bahndamm (B)! Erigeron annuus Stei: Tarx-
dorf (SI)!; Rosb: Borosdiau (Sb)! Eilago apiculata Mi: Wembowitz (Sp)!
Inula vulgaris Rb: zw. Lauterbach u. PrauR!; Eulg: Raschgrund (B).
+ Buphthalmum speciosum Oh: Stanowitzer Anstaltspark! + Xanthium
italicum Cosel: Reinschdorf (Sb)! Rudbeckia iaciniata Ni: GroR-Wilkau,
Jordansmuhl! + Coreopsis tinctoria Stei: BahnhofstraRe (S1)!; B: vor
Oltaschin! + Daf)lia variabitis (W.) Desf. B: Verl. HerdainstraBe (S1)!
+ Cosmos bipinnatus B: vor Oltaschin! Galinsoga quadriradiata
Stei: BahnhofstraRe (S1)! Anthemis tinctoria B: Giiterbahnhof B.-Ost!
+ Chrysanthemum coronarium Breslau: vor Oltaschin! + Ch. macro-
phyllum Militsdi: Wirschkowitz (Sp)! Petasites officinalis Mi: Klein-
Perschnitz! (Sp). Amica montana Ko: Hammerwald! Senecio barbaraei-
folius C: Klein-Althammer (Sb)! S. Fuchsi Mi: Wirschkowitz, Emiliental

Bunzlau:

(Sp)!: Neum: Nimkau!; Kon: Stadtwald (H); Rosb: Freikadlub!; Carls-
ruhe: Marienteich! S. crispatus Oh: Laskowitz! (Sl); C: Klodnitz u.a.
(Sb)! Carlina acaulis Kon: Wundschiutz (H). C. vulgaris f. longifolia

Frk: Harteberg (B)! Arctium nemorosum Mi lits ch: Tschotschwitz (Sp)!;
Eulg: Reimertskuppe (B)! A. majus X tomentosum Frk: Giterbahnhof
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(B)! Carduus crispus Kraschnitz (Sp)! Cirsium rivulare Oh: um
C. canum X oleraceum Gnad: Karchwitz (Sb)!
C. oleraceum X palustre Mi: Wirschkowitz u. a. (Sp)}; Brand-
muhle (B)! + Centaurea diffusa Opp: Picris

Laskowitz mehrfach!
Eulg:
Ostbahnhof (Sb)!

hieracioides M™i: z. B. Frankental (S!)! Tragopogon major Opp:
Bahnhof (Sb)! Scorzonera humilis Kon: Stadtwald! (H); Rosb: Frei-
kadlub u. a.! Lactuca Scariola Mi: Emiliental, P&litz (Sp)! Crepis

Mieracium floribundum Mi:
H. praealtum Mi: Brustawe u. a. (Sp)!

grandiflora Liebau: obh. Kunzendorf!

Wirschkowitz (Sp)!

Der in diesem Jahre verstorbene A. Callier beabsichtigte, seine
vor Jahrzehnten begonnene, dann abgebrochene Flora sil. exsicc. wieder
aufzunehmen; er hat in Feddes Repertor, eine Anzahl Formen (von
Thymus u. a.) als neu fiir das Gebiet angegeben, uber die ich, da ich

sie nicht gesehen, kein Urteil abzugeben vermag.

Sektion flUr Gartenbau und Gartenkunst.

Sekretare: Prof. Dr. Hubert Winkler und Dr. Paul Riuster.

Die Sektion veranstaltete gemeinsam mit der Schlesischen Gartenbau-
Gesellschaft 9 Vortrdge, davon 6 mit Lichtbildern, die sehr gut besucht
waren (durchschnittlich 50 Personen).
Besichtigung des staatlichen

Ferner ist zu verzeichnen eine

botanischen Gartens wunter Fuhrung des
1. Sekretars im Juni und der gemeinsame Besuch der ,,Gugali“ (Gewerbe-

und Gartenbau-Ausstellung Liegnitz) im OKktober.

Vortrage.

11. Januar: Dr. Paul Ruster, Breslau: Beobachtungen
Studienfahrt

Redner besprach Amerika als das Land

wéadhrend meiner
19 26 (mit Lichtbildern). —
der wirtschaftlichen Intelligenz.

Eindricke in Amerika
Die angewandte Botanik, vor allem die
Schadlingsbekampfung, fur die groRe Geldmittel
spielt eine gewaltige Rolle.

zur Verfugung stehen,
Amerikanische Parkanlagen stehen gegen-

Uber europdischen in der Regel erheblich zurtick. Die Obstplantagen

nehmen ungeheuren Umfang an und sind uberall spezialisiert.

8. Februar: Abteilungsvorsteher Leipziger von der Landwirt-
Gréaser Durch

die Einfuhr auslandischer Grassamereien wurde der Grassamenbau in

schaftskammer Breslau: und Grassamenbau. —

Deutschland vernachlassigt. Redner besprach im besonderen Anbau und

Anwendungsarten der Ober- und Untergraser. Das Schwierigste beim

Grassamenbau ist die Ernte. Der Samen ist bei Beginn der Vollreife

und



zu ernten und gleich zu dreschen.
der Maschine.

Die Samenreinigung geschieht mit

4. Méarz: Prof. Dr. Julius Schiff, Oberstudienrat a. D.: Die
Gartenkunst in Goethes Leben undé Dichtung (mit Licht-
bildern). — Vor einer zahlreichen Zuhdrerschaft erzédhlte Redner Uuber

die Gartenkunst der Goetheschen Zeit und zeigte eine groRe Anzahl
von Park- und Gartenbiléern, zum groBen Teil aus der damaligen Zeit,
nach Zeichnungen von Melchior Kraul3.

8. Marz:
Siedlung

Gartenbauingenieur F. Flanisch,
und Garten (mit Lichtbildern). — Gerade fur Breslau
ist das Thema aktuell, da es nach Berlin die groBte Wohndichte hat.
Man bemuht sich jetzt bei der Anlage der grofRen Neusiedlungen (Pdpel-
witz, Zimpel), der Idee der gesunden Gartenstadt ndherzukommen, was

Breslau - Carlowitz:

der Redner zum Schlisse seines mit groBem Beifall aufgenommenen
Vortrages an zahlreichen Lichtbildern zeigte.

5. April: Landesobersekretdr Enderwitz, Breslau: Kultur-
kakteen und Kakteenkultur (mit Lichtbildern). — In vielen

hibschen und belehrenden Lichtbildern zogen diese grotesken Pflanzen
uné Pflanzchen an dem Auge voruber. Der Vortragende verbreitete sich
ausfuhrlich Uber die Gestalt der Kakteen und ihre Verédnderung, den
inneren Aufbau, ihre Lebensbedingungen, ihre Kultur.

10. Mai:

Gnadenfrei:

Staatl. dipl.
Die besten
ihre Eigenschaften,

Garteninspektorin Asta
ein-

Hoffmann aus

und zweijahrigen Bluten-
Kultur
in 6ffentlichen Anlagen und in Garten (Haus-und Klein-
garten) (mit Lichtbildern). — Ausgehend von den Pflanzenkulturen
des Herrn von Oheimb in Woislowitz bei Nimptsch, trat die Vortragende

dafdr ein,

pflanzen, undé Verwendung

daB Sommerblumen viel mehr zur Gruppenbepflanzung an-

gewandt werden sollten. Es folgte Beschreibung der wertvollsten Sommer-

blumen und ihre Verwendung unter Berucksichtigung der Farbenwahl.

19. Juni: Prof. Dr. Winkler: Fuhrung durch den staatlichen
botanischen Garten.
2. Oktober: Besuch der Gewerbe- und Gartenbau-Ausstellung

Liegnitz (Gugali).

11. Oktober: Stadtbaumeister Eugen Heinze, Inter-
essantesausdengehaltvollenMitteilungenderDeutschen
Gesellschaft. —
letzten Jahre zwei Blcher herausgegeben: ,,Das Finnland-
buch*“ uné das ,,Jahrbuch 1926“. Redner ging zuerst auf die Studienreise

der Gesellschaft nach Finnland ein, an der 69

Breslau:

Dendérologischen Die Dendrologische Gesell-

schaft hat im

Mitglieder teilnahmen.
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Von den dort am haufigsten anzutreffenden Gehdlzen sind zu erwdhnen:
die Linde un6 Silberweide, ferner von Nadelhdlzern: Picea excelsa,
Pinus silvestris, von Laubhdlzern: Birke, Erle, Zitterpappel, von niedrigen:
Vaccinium uliginosum un6é Betula nana. — Das ,Jahrbuch 1926 be-
handelt eine Anzahl fur Oen Géartner sehr

die der Vortragende berichtete,

Uber
um zum SchluB noch uber die Herbst-
farbung verschiedener Gehdlze zu sprechen. Eine grofRe Anzahl von
Zweigen mit Herbstlaub und Frichten waren zur Schau gestellt.

interessanter Fragen,

1 November: Oberstadtarchitekt Strehle: Deutsche Gehd
— In anschaulichen Ausfuhrungen brachte der Redner einen groRen Teil
der 269 deutschen Gehdlze
Anlagen bekannt.

in Erinnerung. Viele sind uns aus unseren

So sehr man es bedauern wdirde,
fehlten,

kann, so

wenn darin die

schénen Exoten ohne die man sich keine Grunanlage mehr

doch bei
leider

vorstellen sollte man auch vieler
Solche
MaRholder, Grin- und Grauerle, Mehl-

Farber- und deutscher Ginster,

Neuanlagen

deutschen Gehdlze gedenken, die wenig beliebt sind.
»vergessenen“ Gehdlze sind u. a.:
und Elsbeeren, Hartriegel, gemeines uno
warziges Pfaffenhitchen, Sanddorn, Stechpalme, Mispel, wilder Apfel- uné
Birnbaum, Espe, Brombeeren, Wilorosen, wovon es in Schlesien 16, in
Deutschland 20 verschiedene Arten gibt. Ferner Traubenkirschen und
Weiden, hiervon besonders die Lorbeer-, Reif-, Sahl-, Ohr- und schlesische
Weide.

6. Dezember: Prof. Dr. Winkler: Hirse unod
(mit Lichtbildern; zugleich all-
Hirse und Reis sind an der heutigen Erndhrung

in erster

Reis,
Geschichte und ihre Bedeutung
gemeiner Vortrag). —
der Menschheit Es wurden die Arten der
frUher und jetzt gebauten Hirse und der Reis in seinen vielen Variationen
besprochen. Aus der
des Breis und Fladens und die Bedeutung der Alkoholgéarung,
uralten Erfindung der Menschheit, fur die Kunst des Brot-
backens erwédhnt. Aussaat, Feldbehanélung und Ernte des Reises wurde
ausfihrlich behandelt.

Linie beteiligt.

Geschichte wurden die alten GenufRformen der
Suppe,
einer

Sektion fur Geologie, Bergbau und Huttenkunde.

Sekretare: Prof. GrofR und Prof. Tafel

Schriftfuhrer: Privatoozent Dr. Be derke.

Prof. Soergel,
Wissenschaftliche Sitzungen.

Am 16. Februar: Dr.
logische

W. Staub,
den Walliser

Bern: Glacialmorpho-

Studien in Alpen (mit Lichtbildern).

lze.

ihre



Am 22. November: Bergreferendar Burckharot:

Bericht uber eine Studienreise im englischen Stein-
kohlenbergbau.

Der Vortragende gab einen Bericht Uber eine Studienreise, wahrend
der einige moderne Gruben Englands befahren wurden. Nach einem
kurzen Uberblick iber die allgemeinen geologischen Verhéaltnisse Eng-
lands und die vorhandenen Steinkohlenvorkommen wurden zunéachst
die neuen Gruben: Bentley Collieries und Harworth Collieries im Bezirk
von Doncaster in Yorkshire ndher behandelt. Dabei wurde die Aus-
und Vorrichtung sowie das Abbauverfahren, die Fo6rderung, die Ein-
richtung der Schachte und Tagesanlagen beschrieben. In gleicher Weise
wurde auf die Verhdltnisse der Bargoed Collieries, einer der grofiten
Gruben im d&stlichen Teile von Sudwales, eingegangen. Bei dieser Grube
war besonders die Einrichtung einer groRReren Bandfdrderanlage unter
Tage bemerkenswert. Bei O0er Besprechung der Kraftwirtschaft englischer
Gruben wurde eine interessante zentrale PreRluftanlage beschrieben,
von Oer aus durch Uber Tage verlegte Rohrleitungen bis 23 km ent-
fernte Gruben mit der notwendigen PreRluft versorgt wurden.

Im zweiten Teile des Berichts wurde insbesondere auf die modernen
Aufbereitungsmaschinen eingegangen, die im Aufbereitungslaboratorium
O0er Bergbauabteilung der Universitat Birmingham aufgestellt sind. Es
wurde dabei 6er Hummer-Sieb-Apparat, eine Schwingsiebanlage, die
durch einen Elektromagneten in Schwingungen versetzt wird, einige
pneumatische Aufbereitungsherée und Oer Draper-Wascher, ein Apparat
zur naBmechanischen Aufbereitung von Kohle, insbesondere von Fein-
kohle, 6er ahnlich wie die Rheo-Wasche nach 6em Prinzip des entgegen-
gesetzt gerichteten Wasserstroms arbeitet, beschrieben.

Der Vortragende ging dann noch auf das Grubensicherheitswesen
und die Organisation 6er Bergbehdrden in Grolbritannien ein. Dabei
wurden die Versuchsstationen und Versuchsstrecken des britischen Gruben-
sicherheits-Untersuchungsamts behandelt. Einige Hinweise auf die wirt-
schaftlichen undé sozialen Verhéltnisse im englischen Bergbau schlossen
die Ausfuhrungen.

Am 2. Dezember: Prof. Dr. H. Cloos, Bonn:
Geologische Eindricke auf einer Amerikafahrt.

Einleitend gedachte éer Redner der verstdndnisvollen Unterstiitzung
seiner Arbeiten durch den preuBischen Kultusminister Dr. B ecker.
Nach einer Ostwestéurchquerung des Kontinents, auf Oer eingeschaltete
Exkursionen die Kenntnis 06er einzelnen groBen Bauelemente ver
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mittelten — Appalachen, Rocky Mountains, Colorado-Piateau — richtete
Prof. Cloos seine besondere Aufmerksamkeit auf die geologische
Struktur des Groflen Beckens und seiner Randgebiete, besonders Kali-
forniens. Es ist dies eins der wenigen Gebiete, in denen Oer Geologe
die gebirgsbildenden Kréfte noch heute am Werke sehen kann. Radiale
und tangentiale Bewegungen Oer Erdkruste finden dort geradezu unter
den Augen des Beobachters statt un® ermdglichen so einen unmittel-
baren Einblick in die geotektonischen Vorgadnge selbst. An d&er Hand
seiner Beobachtungen konnte 0er Vortragende die mannigfachen Er-
scheinungen zu einem geschlossenen Bewegungsbilée zusammenfassen
und auf eine einheitliche Ursache zurtckfihren. Gerichtete Tiefen-
stromungen des irdischen Magmas am Westrande O0er amerikanischen
Kontinentalscholle 16sen offenbar die Bewegungsvorgange 6er Erdkruste
in gesetzméafRiger Weise aus. Zu dieser Auffassung kommt Prof. Cloos
auf Grund seiner langjahrigen Untersuchungen 6er Magmenbewegungen
in Granitmassiven. Der Vertiefung dieser an den schlesischen Graniten
begrindeten ,Granittektonik”“ waren eingehendere Untersuchungen d&er
Granitmassen des Yosemite-Gebietes gewidmet, bei denen &6er Vor-
tragende von seinem fruheren Schiler Dr. B a1k unterstitzt wurde. Die
Anwendung d&er granittektonischen Methode auf die GrolRbewegungen
0er Erdkruste ermdglicht es Prof. Cloos, diese Bewegungen auf einen
Generalnenner zu bringen un6é damit 6er Erforschung o6er Geotektonik
neue Wege und Ziele zu weisen.

Sektion Erdkunde.

{Zugleich ,,Schlesische Gesellschaft fur Erdkunde zu Breslau*“ E.V.)
Sekretare: Prof. Dr. M. Friederichsen; Prof. Dr. Br. Dietrich.

Die Vortragsveranstaltungen &er zweiten Winterhélfte 1926727 be-
gannen am Mittwoch, den 12.Januar, mit einem Lichtbild-Vortrag des
Dr. Ing. Kling har dt aus Frankfurt a. M. Uber ,,Die neue Turkei
und die Grundlagen 0Oer deutsch-tirkisdien Wirtschafts-
beziehungen*

Der Redner, Oer 15 Jahre in allen Teilen &8er ehemaligen Turkei
tatig gewesen ist, sowohl in o&er Vorkriegszeit im turkisdien Kultus-
ministerium als auch als Chefingenieur 6er Heeresgruppe Djemal Pascha
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wéhrend des Krieges, und der in der Nachkriegszeit mehrfach Reisen
in der Turkei gemacht hat, konnte aus eigener Anschauung berichten.
Die Tendenz seines Vortrages war, zu zeigen, wie die neue Turkei
struiert ist, welche Krafte im erstaunlichen Wiederaufbau des zu-
sammengebrochenen osmanischen Reiches wirksam sind. Ferner lag es
in der Absicht des Redners, aufkldrend zu wirken hinsichtlich der viel-
fachen Verstimmungen, die die Einstellung der neuen Turkei uns, ihrem
ehemaligen Bundesgenossen gegenuber, in deutschen, militdrischen und
wirtschaftlichen Kreisen hervorgerufen hat. In kurzen Abrissen zeichnete
der Redner zunéchst die geopolitische Stellung der Turkei an den
Gestaden des Mittelmeeres in der Vorkriegszeit. Es folgte dann eine
Besprechung der Rolle der Tirkei im Weltkriege sowie der Bedeutung
des Ausgangs des Krieges fur das Turkenreich. Dies leitete Uber zu
dem eigentlichen Thema, das in groRen Zugen lebendig schilderte, wie
in wenigen Jahren ein Land, das in vieler Hinsicht auf dem Standpunkt
des Mittelalters stehen geblieben war, durch den Willen zur Nation es
fertig gebracht hat, trotz des verlorenen Krieges, trotz der Besetzung
weiter Landstriche durch Ententetruppen, trotz wirtschaftlicher und
finanzieller Note seine Selbstdndigkeit zu erringen und zu behaupten.
Drei Faktoren haben diesen Aufstieg vollbracht und mussen bei einer
gerechten Beurteilung der neuen Tirkei beachtet werden: Der ungeheure
Abbau der Achtung vor dem Europé&er in der ganzen Welt, der eine
gesteigerte moralische Eigenwertung in der Turkei zur Folge hatte, dann
der Wille zur Schaffung eigener Technik und Industrie und schlieBlich
der Druck des Blutes, ,der Stahl in der Seele“ des Turken, der in ihm
den Willen zur Nation entstehen lieB. Noch ist alles im Fluf3, das
Uberspringen mehrerer Jahrhunderte ist nicht in der kurzen Frist, die
bisher seit Aufrichtung der neuen Tilrkei vergangen ist, zu vollziehen.
Es waéare ungerecht, die Turkei nach Fehlschlagen auf dem einen und
dem &ndern Gebiet zu beurteilen.

Am 26. Januar fand die jahrliche Hauptversammlung der
Gesellschaft fur Erdkunde statt, in welcher der Tatigkeits-
bericht Uber das Jahr 1926 vorgelegt und von den erfolgreichen Be-
muhungen, die Verodffentlichungen der Gesellschaft wieder aufzunehmen,
berichtet wurde. Die anschlieRende Vorstandswahl ergab eine Wieder-
wahl des Vorstandes.

Darauf ergriff Herr Dr. M. F. W ocke das Wort zu seinem Vortrag
Uber ,Eine Studienreise in SowjetruBland im Sommer
192 6.

Der Redner, welcher RuBland aus fast sechsjahriger Kriegsgefangen-
schaft kannte, war mit zwei Reisegefdhrten im vergangenen Sommer
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aufgebrochen, um das neue Rufllland kennenzulernen. Seine Reise fuhrte
ihn von Stettin Uber Leningrad nach Moskau, Nischnij-Nowgorod, dann
die Wolga abwarts nach Zarizyn, Noworossijsk, Jalta (Krim), Odessa,
Charkow, Kiew und Warschau.

Der Redner berichtet zundchst von der Reise selbst und von der
Art des Reisens in RuBland, sowie von der Sympathie, die er und seine
Reisegefahrten als Deutsche uberall in RuBland vorgefunden hatten. Das
duBere Gesicht des Landes, vor allem in den groRBen Staddten, hat sich
gegeniuber dem alten Ruflland nicht allzusehr verandert. Man findet noch
vieles, das russisch ist, echt russisch, nur daB auf Schritt und Tritt die
kolossale Verarmung des Landes infolge der jlingsten Ereignisse
bemerkbar wird. Dr. W ocke behandelte dann die Entwicklung der
russischen Industrie, mit der die kommunistische Wirtschaft in vielfacher
Weise verknupft ist. Diese Verknupfung ist so geartet, daB sowohl hin-
sichtlich des Handels wie groRer Industrieunternehmungen und der grofRen
Konzessionen, die RufBlland an auslandische Unternehmungen gegeben
hat, der russische Staat durchaus die Fihrung in der Hand hat. An
einzelnen Beispielen, vor allen Dingen an solchen, an denen deutsche
Unternehmer beteiligt sind, belegte er diese Verhéltnisse genauer. Im
Anschluf? daran schilderte er die Bemuhungen des neuen RuBlland um
den russischen Bauern. Da das Land zu 80 Prozent aus landbauender
Bevolkerung besteht, muR notgedrungen ein kommunistisch-sozialistischer
Staat auf ihr aufbauen und infolgedessen anders struiert sein, als ein
vorwiegend etwa auf Industrieproletariat sich aufbauender theoretischer
kommunistischer Staat Westeuropas. Es wurden die MaBnahmen der
russischen Regierung zur Gewinnung der Bauern: Landaufteilung,
kulturelle Hebung, Heranziehung zur politischen Mitarbeit, eingehend
besprochen.

Im Anschlu? daran verbreitete sich Dr. W o cke Uber die wirtschaft-
lichen Verhdltnisse des heutigen RuBland, Uber den Neuaufbau seiner
Industrie, Uber seine Verkehrsverhdltnisse, Uber seine Handelspolitik
nach innen und auflen. Es folgte eine Schilderung des Einflusses bzw.
der Auswirkung der bolschewistischen Idee auf kulturellem Gebiete.
Die Wissenschaft steht, wie alles, im Dienste der Politik und ist infolge-
dessen als Geisteswissenschaft starken Beschrankungen unterworfen,
wahrend die Naturwissenschaft freiere Bahnen geht. Auch in kirchlicher
Hinsicht hat die neue Staatsidee gewisse Wandlungen im russischen
Menschen hervorzubringen vermocht. An Stelle des landesublichen Kults
ist, gewissermalen als ,,Religionsersatz“, die Leninverehrung getreten.
Audi die Staatsform als solche und die Staatsidee wurden vom Redner
berihrt: das Verhéltnis von Partei und Regierung, die Fuhrerstellung



44

6er Kommissare, 6ie rein kommunistische Einstellung &6er Presse, die
politische ,,Freiheit“ 6es Russen.

Zum SchluB besprach Dr. W o cke 6en Gegensatz zwischen Marxismus
und Leninismus und ging auf Oie Frage ein, welche Kréafte der Bolsche-
wismus gebunden uné welche er befreit hat. Nach dem Niederbruch
setzte ein neuer Aufbau ein, aber dieser Aufbau in wirtschaftlicher
Hinsicht hat nicht die Tendenz, gestaltend in 06ie Weltwirtschaft ein-
zutreten, sondern verfolgt lediglich politische Ziele. Die Knebelung o6er
Kultur tragt o6ie Unmdoglichkeit weiterer kultureller Entwicklung in sich.
Doch ist es 0Oie Frage, ob es dem politischen RuBland gelingen wird,
0as russische Volkstum zu unterdricken. Auf dem Gebiete Oer Staats-
politik dagegen sehen wir neben Vergehen aller Art groBe Verdienste.
Trotz der Gewaltpolitik 6er russischen Machthaber ist zu beachten, daR
ein groBer Teil des Volkes mit Begeisterung zu dem Staatsgefanken
halt. Die Frage, welche von Europa oft gestellt wird, wie lange sich
0as bolschewistische System halten kénne, sei nicht leicht zu beantworten.
Eine Aussicht auf einen Umsturz 6er Verhé&ltnisse von innen oder von
auflen besteht nicht, da oie Organisation 0es russischen Staates wvon
heute eine gldnzende ist. Sowohl o&er Arbeiter wie 6er Bauer bejaht
den heutigen russischen Staat. Selbst unter der ausgewanderten Intelligenz
macht sich mehr und mehr diese Bejahung geltend, und d&ie Tendenz
zur Rudekehr ins Vaterland waéchst standig.

Im ganzen zeigte Oer Vortrag, dal der Bolschewismus 6es russischen
Staates keine internationale Angelegenheit ist, sondern daB er fur RuB-
land etwa 0Oas bedeutet, was der Nationalismus fur 6ie heutige Turkei
ist. Bezlglich 6es Verhdltnisses von Deutschland zu Rufl)land betonte
0er Redner, dalR nur eine gegenseitige Achtung mdglich wéare, daBR wir
nicht Fiuhrer Ruflands auf dem Wege zu seinem Staate sein kdnnten,
und daB umgekehrt RuBland nicht unser Schulmeister sein kann: RuB-
land braucht eine andere Freiheit als Europa.

Am 4. Februar sprach Privatdozent Dr. Hans Mortensen
(Gottingen) Uber ,,Das Lanéschaftsbildo der noréchilenischen
Wiasten . Mit dem Begriff Chile verbindet man allgemein 0&en
Gedanken an Salpeter. Aber 6as Land selbst ist wenig bekannt. Und
gerade Oas chilenische Wistengebiet, dem oie besondere Aufmerksamkeit
0er Reise Dr. Mortensens im Jahre 1925 gewidmet war, ist noch
wenig erforscht und bearbeitet. Der Grund daflr ist die Abgelegenheit
6es Landes. In kurzen Strichen zeichnete 06er Redner den Aufbau
Chiles. Hinter einer méaRig hohen Kistenkoroilliere, der eine nur
wenige 100 Meter breite, ebene Strandplatte vorgelagert ist, und
zwischen oer eigentlichen HochkorQiliiere liegt der schmale lange Streifen
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des chilenischen W lstengebietes. Wir haben es mit einem Land zu
tun, 6as bei einer Breite von 150 bis 200 km eine ungeheure L&ngs-
erstreckung hat (Uber 30 Breitengrade = etwa 3000 km). Dieser Aufbau
ergibt durch seine Langsgliederung o&ie schon erwdahnte Dreiteilung 06es
Landes, von 0Oer dann auch 6ie klimatischen Verhéltnisse in starkem
MaRe abhéangig sind. Die schon an sich nicht feuchten Winde, 6ie vom
Pazifischen Ozean her auf 6as Land wehen, werden durch die kalte
Strémung o6es Perustromes, noch bevor sie das Land erreichen, zur
Abgabe von Feuchtigkeit gezwungen. Den Rest, den sie an Regen noch
mit sich fuhren, verlieren sie beim Aufsteigen auf 6ie Kustenkordilliere,
so daB o6as dahinter liegende chilenische Wilstengebiet vielleicht 6en
trockensten Erdstrich darstellt, 6en wir kennen. 20 bis 50 Jahre vergehen
in manchen Gegenden zwischen 6en einzelnen Regenfallen. Es ergibt
sich daraus ein Verdunstungsoéeiizit von bis zu Minus 4000 mm, d. h,
es kdonnten 4 m Niederschlag im Jahre fallen, um 6ie Wassermenge zu
liefern, welche in 6er nordéchilenischen Wiste verdunsten kdnnte.

Die Temperatur in oer chilenischen Wiste ist ziemlich gering, da
wir es mit einer Hohenlage von 1000 bis 3000 Meter zu tun haben.
Zum mindesten ist oOie tagliche Warmeschwankung eine ganz auBer-
ordentliche. Aus diesen natirlichen Verhéltnissen erklart sich, dall wir
schon an &er chilenischen Kiste eine ganz auBlerordentlich sparliche
Vegetation antreffen, und daR oOie Wiuste selbst im Gegensatz zu anderen
Wusten, 0Oie immer eine gewisse Vegetation aufweisen, mit ganz wenigen
Ausnahmen ohne jeden Pflanzenwuchs 0Oaliegt. Es erklart sidi ferner
aus diesen Verhaltnissen, dall 06ie chilenische Wiuste in groRBen Teilen
eine Schuttwuste ist. Auffallig in ihr ist das Fehlen fast jeglicher Sand-
anh&ufung, die doch sonst mit groRen Dinengebiléen ein Charakteristikum
anderer Wisten Oarstellt. Dies erklarte der Redner dadurch, dal} weite
Gebiete der Wiste mit Staub Uberzogen sind, 6er geschitzt wird durch
eine auBerordentlich feine, dafur aber um so widerstandsfahigere Staub-
haut. Diese nimmt dem Wind 06ie Mdglichkeit 6er Ausblasung und
0es Sandtransportes.

Die Vegetationsarmut erklart sich auch daraus, dal o&er Grund-
wasserspiegel auflerordentlich tief unter dem Schutt liegt, durchschnittlich
in etwa 30 bis 60 m Tiefe. Aus diesen Eigenschaften 6er chilenischen
W iste erklart sich ihre auBerordentlich stark ausgepragte Tendenz zur
Konservierung aller Formen. Die Trockentdler un6é 0Oie kleinen Seiten-
tdlchen, welche durch 6en sehr seltenen Regenfall erzeugt werden,
erhalten ihre Formen Uber Jahrzehnte hinweg, ohne d&er Zerstérung
anheim zu fallen. Das gleiche gilt von Wagenspuren usw. Der Schutt,
O0er durch odie starke mechanische Verwitterung im Gebiet der chilenischen
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W iste gebildet wird, wird zusammen mit dem Staub ganz allmahlich
in feinen Lagen zu Schuttfachern aufgebaut, die sehr geringe Neigung
haben. Aufschlusse in den Trockengebieten zeigen, dal eine Bewegung
des Schuttes in der chilenischen Wlste nicht, wie neuerdings behauptet
wurde, nach Art des Walzens vor sich geht. Alle ehemaligen Uneben-
heiten, wie Berge, Hugel usw. werden allméhlich von diesem Schuttmeer
eingedeckt und ragen als inselhafte Berge aus ihm nur schwach hervor..

Nach Besprechung der Natur des Landes und ihrer Oberflachenform,
ging Dr. Mortensen noch auf seine Bewirtschaftung ein. Die grofiie
Rolle darin spielt die Salpetergewinnung, sowie die Kupferausbeutung.
Anbaukulturen sind auBerordentlich selten und verteilen sich auf einzelne
Oasen bzw. auf Flachen, die der Kkinstlichen Bewdé&sserung zuganglidi
gemacht werden konnten. Zum SchluR sprach der Redner noch ein
paar Worte Uber die anspruchslose chilenische Siedlungsweise und Uber
die Salpeterhdfen des Landes. Seine Ausfuhrungen waren begleitet
von einem ausgezeichneten photographischen Biléermaterial, das in seiner
Art vielleicht erstmalig unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten in diesem

abgelegenen Gebiete angefertigt worden ist.

Die néachste Veranstaltung fand gemeinsam mit der Sektion fir
Geologie, Bergbau und Huttenwesen der Schlesischen Gesellschaft fur
vaterlandische Cultur statt. Es sprach Herr Dr. Staub, Bern, Uuber
»~Glazialmorphologische Studien in den Walliser Alpen
Das Arbeitsgebiet des Redners lag im Bereich der hochsten Gipfel der
Schweizer Alpen (Monte Rosa-Gebiet) und zugleich in deren trockenstem
Teil, im Visptal.

Ehe Dr. Staub zu seinem eigentlichen Thema, der morphologischen
Einwirkung der Eiszeit, Ubergehen konnte, suchte er die Stellung des
besprochenen Gebietes innerhalb des Gesamtbaues der Schweizer Alpen
kurz zu charakterisieren; dabei zeigte es sich, daR auch hier die heutige
Oberflachengestaltung nicht in dem MaRe, wie man friher angenommen
hat, allein durch die letzten erdgeschichtlichen Vorgénge, also durch die
Eiszeit, bedingt war, sondern daR die &ltere Struktur in weit maR-
gebenderer Weise fur das heutige Bild der Landschaft verantwortlich
zu machen ist. Fir die jungste Ausgestaltung der Morphologie des
besprochenen Gebietes ist die verschiedene Lage der Schneegrenze, die
heute 3000 m hoch liegt, von besonderer Wichtigkeit. In den einzelnen
Phasen der Eiszeit lag sie wesentlich tiefer undé dokumentiert sich heute
in den verschiedenen Niveaus der Karbdden. Diese Karbdden wieder
sind an den Nordhangen hauptsachlich ausgebiléet uné erhalten, wahrend

die der kréaftigen Strahlung der Nachmittagssonne ausgesetzten Héange:
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infolge der dadurch bedingten auRerordentlich starken Verwitterung ihre
Die Ver-
witterung des Gesteins geht an diesen Hangen bis zu 100 m und mehr

Formen durch Schuttstrome und Sackungen verwischt haben.

in den Berg hinein. Das Sicheinanderablésen von Eiszeiten und Inter-
glazialzeiten hat nun in dem heutigen Landsdhaftsbilé in einem Wechsel
von Terrassenbdden und Taleintiefungen ein deutliches Zeugnis hinter-
lassen. Die gemeinsam mit Prof. Machatschek, Zirich, durchgefuhrten
Untersuchungen der Terrassen des ganzen Rhonetales fuhrten den Redner
zu der Auffassung uné zu dem Nachweis, dall es sich bei diesen Terrassen
nicht um die Reste von alten Taltrogb6den, 6. h. um Erosionswirkungen
des schirfenden Gletschers handele, sondern daB wir es bei den Terrassen
mit den Zeugnissen einer fluviatilen interglazialen Erosion zu tun hétten,
in die dann in der darauf folgenden Eiszeit die Trogtaler erst ein-
gesenkt seien. Der Verlauf solcher Terrassen lieB nun zu einer Gliede-
rung der Eiszeiten der Alpen kommen, welche die GroRgliederung, die
von Penck undé Briuckner fur die Alpen gegeben ist, noch genauer
einteilt, und welche sie in enge Beziehungen bringen laRt zu den auf
astronomischem Wege gewonnenen Ergebnissen der Forscher Képpen-
Wegener uUber das Eiszeitalter. Ferner lassen sich aus der Hohen-
lage der einzelnen Terrassen auch noch Schlisse ziehen auf Krusten-
bewegungen, die in engem Zusammenhang stehen mit dem Gesamtaufbau
der Alpen. Ausgezeichnete Bilder begleiteten die Ausfihrungen
Dr. Staubs und machten das Gesagte lebendig und anschaulich.

In der sich daran anschlieRenden Diskussion hob Prof. Soergel
hervor, daR diese neueren Ergebnisse der Schweizer glazial-morpho-
logischen Forschungen auch eine bemerkenswerte Ubereinstimmung mit
seinen, auf geologisch-stratigraphischem Wege gewonnenen Ergebnisse
Uber die Gliederung des Eiszeitalters zeigten. Auch seine Forschungen
héatten andererseits zu gleichem Resultat wie die erwahnten, auf ganz

anderer Basis
gefuhrt.

gewonnenen Anschauungen Koppen-Wegeners

Am 23. Februar sprach Geheimer Hofrat Prof. Dr. Hans Meyer,
Leipzig, Uber das Thema: ,Bei Riesen und Zwergen in
Ruanda (Deutsch-Ostafrika)*“

Einleitend berichtete der Redner Uber die von ihm unternommenen
funf ostafrikanischen Reisen, deren letzte im Jahre 1911 stattfand. Sie
fuhrte in die Hochplateaus von Ruanda un6 hatte sich als Hauptaufgabe
die Erforschung dieses groBen Vulkangebietes und der zahlreichen grof3en
Stauseen gestellt. Die Stufenhochplateaus von Ruanda sind in ihrer

morphologischen Beschaffenheit und dadurch, dal? sie die Scheide zwischen



West- und Ostafrika darstellen, wohl das interessanteste Gebiet unseres
ehemaligen kolonialen Besitzes. Der grote Bestandteil der Bewohner
des groflen Zwischenseegebietes zwischen dem Viktoria-See und dem
Tanganjika-See sind Bantus; die &lteren Bantus waren nicht wesentlich
von den Kistenbantus unterschieden. Die Hochlandstaimme sind jedoch
vor 500 bis 600 Jahren anléBlich einer nach Siden gerichteten grolRen
Voélkerwanderung von Hamiten Uberrannt worden; diese drangen mit
ihren Herden allmahlich in das Zwischengebiet vom Tanganjika-See bis
ins Kongogebiet vor und wurden gleichzeitig zu Herren der Bantus.
Sie sind ein Volksstamm, der sich durch besondere KorpergréfRe aus-
zeichnet, es sind Gestalten von 2 m und dartber unter ihnen. Diese
Unterjochung erfolgte weniger durch die Waffe als vielmehr durch eine
Uberragende Intelligenz und nicht zuletzt wohl auch dadurch, daR sie
den kleineren Bantus durdi ihre L&nge imponierten. Man koénnte sie
die ostafrikanischen Normannen nennen. Heute sind sie als Hirten-
vOlker Uber das gesamte Hochland verstreut und werden von einem
despotischen Monarchen beherrscht.

Begleitet von zwei Europdern, hat der Vortragende mit einer
Karawane von 200 Trédgern wahrend einer Zeit von acht Monaten dieses
Zwischenseegebiet, das sich vom ersten bis sechsten Grad sudlicher
Breite erstreckt, durchzogen. Den Verlauf dieser Reise, die vom Viktoria-
See Uuber Bukoba, Nigali nach Nieder-Ruanda, Hoch-Ruanda, an den
Kiwu-See und Urundi, dann Uber den Rand des tektonischen Grabens,
dessen Furche der Tanganjika-See darstellt, mit dem Ruckweg Uber
Tabora fuhrte, zeigte er nun an einem reichen und interessanten Bilder-
material. Die undurchdringlichen Papyrussimpfe des Kagera-Sees, Flul3-
Ubergénge, Bootsfahrten, Leierantilopen auf dem Grasland von Ruanda
erschienen im Bilde. Reich an Wild und an Raubzeug ist dieses Land,
das zur Zeit der Reise des Vortragenden als Wildreservat erklart war.
Dort, wo durch Schollenbewegung oder vulkanische Aufschittung der
FluB in seinem Lauf gehemmt wird, kommt es zur Bildung groferer
oder kleinerer Stauseen. Die Kleidung der Eingeborenen in Hoch-
Ruanda besteht aus Rindenbast, sie leisten unter dem Druck der Batussi,
der Lehnsherren, harte aber erfolgreiche Arbeit, von der die auf den
Berghdngen angelegten Stufenfelder Kunde geben. W&hrend in West-
afrika die Nachrichtenvermittlung durch Trommelsprache erfolgt, geschieht
es hier durch Rufen. Der Klang der hohen Stimme dieser Rufer ist
neben dem Brullen der Rinder der einzige laute Ton in dieser sonst
so stillen Landschaft. Und nun die Leute selbst: riesige, hagere Ge-
stalten mit einem Gesichtsschnitt, in dem nichts an den Neger erinnert,
nicht selten findet sich die Adlernase. Ilhr Konig in einer respektablen
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GroRe von 2,18 m, angetan mit einer Fille von Amuletten, teils aus
Frichten, teils aus Ziegenhdrnchen bestehend, die von Zauberern ge-
weihte Holzsticke oder Zebrazahne bergen, von denen jedes gegen eine
ganz bestimmte Krankheit schutzen soll, den Leib durch Schmuckgirtel
stark eingeschnirt, bietet in seiner Bekleidung mit weiRen Huftschals,
in denen gedrehte Schniure aus Fischotter- oder Wildkatzenfell befestigt
sind, und seinem fantastischen Kopfschmuck einen imponierenden An-
blick. Die Mé&nner seiner Umgebung tragen das Prinzendiadem, einen
aus Harz gefertigten Stirnreif. Eine Vorliebe fur grelle Farben besteht
nicht bei diesem Volke; sehr beliebt sind dagegen hellbraune Decken
mit dunkelbraunem Muster. Das GroBhornrind, das sich auch in den
Gallatalern findet, ist neben der Ziege das Haustier; aber es ist hier
nicht Gegenstand des Fleischgenusses, sondern Kapital. Auch die Be-
wohner von Urundi, wohin jetzt der Weg fuhrte, zeigten dieselbe be-
deutende Korpergrofe. Stattlich sehen diese schwarzen Krieger aus in
ihren schwarzgefarbten Kleidern aus der filzartigen Substanz des Rinden-
Ficus Uber der durch Einreiben mit Butter gldnzend gemachten Haut,
in der Hand den machtigen Bogen oder den Wurfspeer tragend. Weiter
fuhrte die Bilderreihe durch Urwald ldngs des Tanganjika-Sees, hin zum
Kiwu-See, wohl dem schénsten von allen afrikanischen Seen, und bis
zum Vulkangebiet des Kirunga oder Karissimbi, dessen 5510 m hoher,
mit Schnee bedeckter Gipfel von einem Nachbarriesen von 3000 m
Hohe aus aufgenommen wurde. Aus Bambuswald steigt man durch
Urwald und die Region der Baumfarne und Hochmoore mit ihren
gigantischen Senecium- und Lobelienarten ohne hochalpine Schwierig-
keiten zu seinem Gipfel auf. In diesem Urwaldgebiet lebt ein Stammes-
splitter jener kleinen Menschen, die man mit dem Namen Pygmaéaen belegt
hat. Zwerge von 1,54 bis 1,50 m GroRe (die Weiber werden nur 1,35
bis 1,40 m groB), die von Waldfrichten leben und sich zur Jagd sehr
interessanter Waffen bedienen. Es sind keine kimmerlichen Gestalten,
sie sind im Gegenteil gut gebaut, es sind Rassezwerge. |hr Stirnbein
zeigt eine eigentumliche, vorspringende Wulst, die Ohrmuscheln sind
grof, ihre Bekleidung besteht aus Fellen. An einer Aufnahme, die
einen solchen Zwerg neben einem erlegten Berggorilla zeigte, trat die
Kleinheit dieser Menschen besonders auffallig in Erscheinung.

Wéhrend der deutschen Herrschaft durfte im Lande nur mit Ge-
nehmigung der Regierung gejagt werden; die Belgier jedoch haben die
Jagd freigegeben, und aus allen Landern stromen jetzt die Jagdlustigen
herbei, um die Tiere abzuschieRen. In kurzer Zeit wird nicht nur der
Tierreichtum, sondern auch manche Art ganz verschwunden sein. Und
mit ihnen werden auch jene Zwergvdlker dahingehen. Es droht ihnen,
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die heute vielleicht noch in einer Kopfzahl von 4000 vorhanden sind,
ein gleiches Schicksal, wie einst den Naturvdlkern in 6er Sudsee, und
schon aus humanitdren Grunden wird hier 6er Wunsch laut, dal das
deutsche Regiment in diesem Lande bald wieder aufgerichtet werden
mochte, uné daR dUber ihm bald wieder die deutsche Flagge wehe.

Mit 8em Vortrag von Hans Meyer schloR die Vortragsreihe oder
zweiten Winterhalfte 1926/27. Am 10. November wurden die Vortrags-
veranstaltungen erneut aufgenommen.

Es sprach Dr. Leo Wittschell, Assistent am Geographischen Institut
der Universitat Kdnigsberg i. Pr., tber ,Das neueTripolitanien*.

Abseits von den groBen Wegen des Verkehrs im Mittelmeer und
abseits auch von den Wegen o&er wissenschaftlichen Erforschung liegt
Tripolitanien. In den 50er, 60er undé 70er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts war Tripolis bekannt als Ausgangspunkt der grofRen Sahara-
ourchquerungen eines Barth, Rohlfs, Nachtigal u. a. In jungerer Zeit
jedoch wurde die Forschung hier durch die miBtrauische Haltung der
turkischen Regierung stark gehindert, wie 0er Ausgang oer Unter-
nehmungen von Grothe und Banse zeigt. Ein Wandel bahnte sich jedoch
an nach 6er vom Oktober 1911 bis 1912 erfolgten Okkupation des
Landes durch ltalien. Allerdings hat Italien hierbei zunéchst viel koloniales
Lehrgeld zahlen mussen. Es sei erinnert an die miRlungene Expedition
nach Fessan 1913/14, an die klagliche Lage Italiens 1916— 19, in welcher
Zeit seine Herrschaft auf die Kistenplatze Tripolis und Gens beschrankt
blieb, schlielflich an die ungeschickten Verhandlungen mit den Eingeborenen
seit 1919. Erst seit 1922 bis November 1924 ist in 35 Monate langen
Kéampfen Tripolitanien bis zur Linie Ghadames, Misfa, Sirte wieder-
erobert worden und seitdem fest in d6er Hand Italiens.

Der Vortragende entwarf sodann, unterstitzt durch eine groRe Zahl
sehr guter Lichtbilder, eine Darstellung des neuen Tripolitaniens, wie
er es auf seinen im Herst 1925 und im Herbst 1926 erfolgten Reisen
kennen lernte. Beide Reisen hatten sich, wie betont wurde, des be-
sonderen Entgegenkommens des italienischen Kolonialministeriums uné
0er Hilfsbereitschaft der italienischen Zivil- uné Militdrbehérden in der
Kolonie zu erfreuen. Die Stadt Tripolis hat, was zunachst aufféllt, einen
sehr modernen guten Hafen erhalten, die neueren Stadtteile weisen eine
Anzahl neue und architektonisch schéne o6ffentliche Gebdude auf. — Die
Kuste Tripolitaniens stellt zumeist eine niedrige bis maRig hoch
entwickelte Kliffkiste dar, zusammengesetzt aus jungerem und rezent
zementiertem Kalksandstein. Landeinwérts wird die Kuste begleitet
teils von marinen Dunen, teils von sogenannten Sebchas (landfest

ol

gewordene frihere Meeresteile), sowie insbesondere von den langhin-
gestreckten Dattelpalmoasen, in denen unter Zuhilfenahme kinstlicher
Bewdésserung die schonsten Kulturen gedeihen kdnnen.

Auf die Zone 0er Kustenlanoschaft folgt sudwérts die weite,
13 000 gkm grofRe halbsteppenhafte Kistenebene der Djefara, bedeckt
zum groften Teil von eigentimlichem ,rétlichen Sande®, einer machtigen,
aus 6em Innern Oer Sahara stammenden &olischen Bildung. Die groRe
Einformigkeit dieser Landschaft wird unterbrochen durch higeliges, heute
teils bewachsenes, teils aber auch durch menschliche Zerstérung wieder
beweglich gewordenes Wanoderélinengelande, welches landschaftlich durch-
aus den Eindruck einer echten Wiuste hervorruft, dessen Material jedoch
aus den Ablagerungen kleiner, sich in der Ebene verlaufender Uidian
(Trockentaler) herruhrt.

Eine gute Eigenschaft dieser sterilen Sandgebiete ist ihre wasser-
speichernde Wirkung, so dalR das Grundwasser hier sich nur wenig tief
unter oer Oberflache befindet. Aber auch sonst besitzt die Djefara
uberall in gewisser Tiefe Grundwasser, so dal damit gute Bedingungen
zur Kultivierung des Bodens gegeben sind. Italien schickt sich daher
zurzeit an, diesen brach 0Oaliegendéen Boden durch Ansetzung von
Kolonisten zu nutzen. Augenblicklich befindet sich das Kolonisations-
werk jedoch in den ersten Anfdngen. Es sind bisher 282 Konzessionen
mit insgesamt 65 000 ha ausgegeben worden.

Sudlich 6er Djefara erhebt sich schroff und steil die 700 m hohe
Lanodseite des ,,Djebel®, in der mit méachtigenCenoman- und stark wider-
standigen Turonbanken die saharische Wistentafel plotzlich abbricht. Es
liegt hier jedoch keine Bruchzone, wie man bisher glaubte, sondern eine
Denudationsstufenlandschaft vor. In diesem schwer zuganglichen Gebiet
haben sich von der arabischen Invasion bis in die heutige Zeit hinein
noch Berberstimme rein erhalten, deren Gesichtstyp, haufig blond und
blaudugig, stark an europdische Physiognomien erinnert. Sudlich des
Djebels, der in einigen Teilen schone Olbaumhaine aufweist, beginnt
endlich nach einigen Kilometern die Halbwiuste, die allméhlich in die
Vollwiste 6er Hamada el Homra Ubergeht.

Zum Schluf? betonte 0Oer Vortragende, dal fur Tripolitanien eine
wirtschaftliche Aufwartsentwicklung insbesondere durch Getreidebau und
Olbaumkultur vorauszusehen sei, uné daR das Land, abgesehen von
O0er politischen Bedeutung fur die kunftige Entscheidung 6er tunesischen
Frage, in agrarischer Beziehung fir Italien nicht den gleichen Wert
erlangen wird, wie ihn SlUdtunesien heute fur Frankreich Oarstellt.

4
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Am 23. November berichtete Prof. Dr.Bruno Dietri ch-Breslau
auf Grund eigener Reisen 1925 und 1927 uber

Arizona.

Eine landeskundliche Skizze*)

Eingeschaltet zwischen die atlantische und die pazifische Welt Nord-
amerikas liegen die groBen Hochebenen des gebirgigen Westens. In
machtigen Treppen steigen die Prarien von Texas auf, um in Neu-Mexiko
nach Uberwindung der vulkanischen Randzone im Plateau der Hohe
aufzugehen. Der Ubergang von einem Landschaftscharakter zum anderen
vollzieht sich hier auf gewaltigen R&umen allméahlich und unmerklich.
Von Westen, d. h. von der kalifornischen Seite her, wechseln die Land-
schaftscharaktere auf kirzerer Entfernung schneller als im Osten. Die
sudlichen Teile der Sierra Nevada leiten Uber die Mohave-Wiste zum
Nur im suadlichsten Kalifornien greift die Ebene,
den Unterlauf des Coloradoflusses

Plateau des Inneren.

als Halbwuiste und Wduste, uber
hintiber. Der geringe Anstieg zur stidwestlichen Landschaft der Ebenen

Arizonas vollzieht sich unmerklich. Erst mitten im Lande liegt die Grenze
dort, wo sich die Wand des Plateaurandes steil erhebt. Da, wo sich
die niedere und die hohe Plateaulandschaft begegnen, sich abldsen, liegt
Arizona. (Vergleiche hierzu und zum Folgenden Skizze Nr. 1.)

Natlrliche Grenzen. Name. Historische Entwicklung.

Somit hat dieses Land keine natidrlichen Grenzen in dem Sinne,

daB es durch eine Dominante aus seiner Umgebung durch einen be-
Es ist vielmehr ein
von

sonderen Landschaftscharakter herausgehoben ist.
Ausschnitt, ein rein politisch begrenzter Raum, der Staat Arizona,

der GroRe des heutigen Frankreich, aber nur mit 450 000 Menschen.

Somit ist das Land, in dessen Wesen diese Studie einfihren soll,
rein nach der FlachengroBe gerechnet ein betréchtliches Stiick der U. S. a!
In der Reihe der 48 Staaten, die die Union bilden, ist Arizona der

funftgroRte, aber nach seiner heutigen Bevdlkerung erst der 46.

und seine Geschichte, soweit sie die

Arizona ist jung als Staat,
im Vergleich zu europdischen MaRk-

menschlichen Belange angeht, ist
stdben ebenfalls jung und kurz.

Der Name Arizona ist spanisch-indianischen Ursprungs und be-
deutet nach verschiedenen, sich widersprechenden Auffassungen entweder

»kleine Quelle oder ,kleiner Bach oder ,Silberreichtum"”. Die erste
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ARIZONA
hysikalische Ubersicht

MaRslab: 1:4000.000
™ -Tin

£ez.v Karlheinz Wafrw

2350 Hohen in m,

Skizze Nr. 1. Topographisch-morphologische Ubersichtskarte*).

*) Die zeichnerische Herstellung 6er Karten verdanke ich der Mitarbeit des Herrn stud phil
Karlheinz Wagner.
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Erforschung geht auf den Spanier Marcos de Niza zurick, der
im Jahre 1539 von Mexiko ausgeschickt war, um den verbreiteten
Gerlichten Uber die Reichtimer des Landes nachzugehen. Um 1540
durchquerte Coronado das Land. Die ersten Ansiedlungen von
WeiRen wurden durch spanische Missionare gegen Ende des 17. Jahr-
hunderts angelegt.

Durch Jahrhunderte gehdrte das heutige Arizona zu Mexiko unter
der Herrschaft Spaniens, und zwar bis zur mexikanischen Revolution
im Jahre 1821, in der es seine Unabhéangigkeit erhielt. Anfang 1848,
nach dem Ende des mexikanischen Krieges, Uberantwortete Mexiko
seine Anspruche Uber das Land ndrdlich des Rio Grande und des
Gila-River bis zum Pazifischen Ozean an die Vereinigten Staaten. Die
Abrundung des vereinsstaatlichen Besitzes in Arizona geschah durch
das Gadsden-Ubereinkommen vom Jahre 1853, in dem die Vereinigten
Staaten noch ein Stick Landes zwischen dem Gila-River und der
heutigen mexikanischen Grenze hinzuerhielten. Im Jahre 1850 wurde
in dem damaligen Neu-Mexiko eine eigene Regierung errichtet, deren
Rechte westwarts bis zur kalifornischen Grenze reichten, uné der auch
der hinzugekommene Sudteil des heutigen Arizona unterstellt wurde.
Erst im Jahre 1863 wurde nach Kongrebeschluf? ein eigenes ,,Terri-
torium Arizona“ geschaffen, dessen Grenzen im wesentlichen die
heutigen waren mit Ausnahme derjenigen nach Nevada, die erst im
Jahre 1866 festgelegt wurden.

Erst im Jahre 1910 wurde das Territorium Arizona ebenso wie
das benachbarte Territorium Neu-Mexiko mit den Rechten eines
»Staates“ der Union ausgestattet. Allerdings trat dieses Gesetz erst
im Februar 1912 in Kraft, wodurch Arizona endlich als 48. Staat in
die Union aufgenommen wurde.

Mitten durch Arizona zieht eine natirliche, im Landschaftsbilde oft
aufdringlich fuhlbare Grenze der Oberflaichenformen; sie scheidet das
Gebirgsland von dem schwach zum Mexikanischen Golf sich hinneigenéen
Tiefland. Aber wie oft an der Grenze von Plateaus zu ihrem tieferen
Vorlande sind die R&nder des Gebirgsplateaus durch Taler gegliedert,
zerfressen und zerschnitten. So auch hier in Arizona, wo der Weg
vom Plateaurande bis zum Meere, zum Kalifornischen Golf, um ein
wesentliches kurzer ist als nach dem Mississippilandée. Das Gewasser-
netz des Coloradoflusses, das im Plateau wurzelt oder es durchschneifet,
hat den Rand gegliedert und im Laufe der Zeit zwischen die Formen-
welt der tieferen un6é des Hochplateaus ein neues Formenelement
hineingetragen, den breiten gegliederten Plateaurand, der in Einzel-
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streifen, Ketten und Berge aufgeldst ist. Das sind die groflen Zige
im Antlitz Arizonas:

das Hochplateau,
das Ubergangsgebirge und
das Tiefland.

Uber dieser natirlichen Dreiheit aber liegt als zusammenfassendes

GroReres: das Klima.

Klima.

Fernab von den groflen Meeren gelegen, ist Arizona ein Teil des
groBen Plateaus, das vom Lande um Oen GroRen Salzsee, arm an
Niederschléagen, bis zum mexikanischen Hochplateau reicht*). Die sommer-
liche Erwarmung ist so stark, daR hier die heiBesten Stellen der U.S. A
liegen, und das trotz der Hohe des Landes. Der Weg der Winde, die
die Feuchtigkeit ins Land bringen konnten, ist weit. Das Wasser der
Luft wird mit Ausnahme der zwei bis drei Wintermonate nahezu restlos
aufgesaugt, so daB Trockenheit zum Hauptmerkmal dieser Landschaft
des groRen Beckens im allgemeinen, wie Arizonas im besonderen gehort.

Um einen ungefdhren MaRstab fur die Trockenheit zu gewinnen,
sei die Temperatur der Stadt Phoenix erwé&hnt, jener Siedlung, die
unweit der Grenze von Tief uné Hoch in Arizona liegt. Das Jahres-
mittel der Temperatur betrdgt dort 20,5° C; die Mittelwerte der extrem
gegenséatzlich temperierten Monate Dezember und Juli 10,9 respektive
31,7° C. Von April bis Oktober sind Temperaturen bis 43° C hé&ufig.

Diese Angaben sollen lediglich eine erste Einfuhrung geben. Eine
Auswahl aus den klimatischen Daten Uber Temperatur und Feuchtigkeit
zeigt, wie der Zusammenklang beider das Trockenklima Arizonas bedingt.

Die drei natirlichen LanOschaftsgebiete, tiefes Plateau, Plateaurand
und Hochplateau, zeigen entsprechend ihrer topographischen Anordnung
eine deutliche Dreiheit der Temperaturbelange. Die Temperaturmittel
fallen mit der Hohe, und zugleich nimmt die Kontinentalitat des Klimas zu.

Der wahre Charakter des Klimas in diesem ariden Lande wird
aber erst bei Berucksichtigung der Extremtemperaturen unter Ver-
wendung langjahriger Beobachtungsreihen deutlich.

*) Summary of the Climatological Data for the United States, Section 4. —
Northern Arizona. 1924; Section 3. — Southern Arizona. 1925 (beide aus
(J. S. Department of Agriculture, Washington).



56

Mittel-Temperaturen*).

Tief-Plateau

Phoenix
370 m
Beobachtungsjahre................ 1927
Januar......e, 110 0 C
Februar...ci, 131 0 C
MArZ.ooooieiece e 15,61° C
AP 19,44° C
M ai 23,25° C
JU N B 292 ° C
JU o 31,77° C
August 31,11° C
September...c 280 ° C
OKtober..cievceesenn 213 ° C
November.....viicieiiiiens 15,44° C
Dezember...iiciieieen, 10,72° C
JANT 20,83° C
Differenz  Oer extremen
Monate 21,05° C

Hoéchsttemper

Phoenix
Januar...., 272 ° C
Februar....en. 333 ° C
MACZ .o 350 ° C
APTilieiee, 38,88° C
M Qi 45,55° C
JU N e 46,6 ° C
JU N 47,22° C
AUGUST...ociii 45 °C
September.....iniciens 44,44° C
OKktober.... 40,55° C
November 33,33° C
Dezember....ciieiiiiienn 26,66° C

Gebirgsrand
Roosevelt-Dam

725 m

1915

88 0C

11,11°
14,44°
18,11°
22,77°
28,83°
31,05°
30,05°
26,40°
20,20°
14,33°

8,66°

196 °

22,39°

aturen.

Roosevelt-Dam

26,1 °
2718 -°
31,7 ¢
36,11°
45 °
46,11°
45,55°
45,55°
42,77°
38,88°
31,11°
26,66°

*) Nach Angaben Oes U.S. Weather-Bureaus.

O0O0O00000O0O0O0

C

C

O0O00O0O000O0O0O0OO0

Hoch-Plateau
Winslow
1600 m

1912

—0,77° C
4,27° C
7,94° C
11,77° C
171 °C
22,1 °C

24,77° C
23,38° C
191 °C
121 °C
6,0 °C
0,77° C

124 °C

25,54° C

Winslow

21,7 ° C
283 °C
305 ° C
34,44° C
39,44° C
41,11°C
41,77° C
39,44° C
38,88° C
32,77° C
28,88° C
21,11° C
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Das klimatische Bild wird abgerundet durch einen Vergleich mit
den Niederschlagsmengen und deren jahreszeitliche Verteilung.

Mittlere Niederschlage (in mm).

Phoenix Roosevelt-Dam Winslow
Januar......n, 21,59 mm 68,83 mm 20,07 mm
Februar......o. 21,34, 62,23 12,95 ,,
16,0 . 49,27 12,45
8,38 ,, 259 - 9,14
2,79 ,, 787 533 ,,
1,78 11,94 6,86
28,19 ,, 48,77 3327 ,,
AUQUSE.....ccois 2489 62,74 36,07
September..... 16,25 , 2387 ,, 12,7 "
OKtober...cvveceeeeeeee, 10,92 ,, 3353 1499
November......in 16,76 ,, 34,04 12,19
Dezember ... 22,35 ,, 5359 30,99
JaNT 191,26 mm 482,6 mm 207,01 mm

Daraus ergibt sich, dal die beiden Plateaus wesentlich weniger
Niederschlage empfangen als die Mittelzone der eigentlichen Gebirgs-
wand. An allen drei Orten und im ganzen entsprechend an den drei
GroBlandschaften wird im Mai und Juni die gr6Rte Trockenheit erreicht,
6er im Juli respektive August sofort die extremen Niederschlage folgen;
diese Niederschlage sind auf kurze Zeit zusammengedrangt derart, dal
die meisten und zugleich die starksten Niederschlage in zwei bis drei
Monaten fallen. Im sudwestlichsten Teile Arizonas verringert sich die
Jahressumme des Uuberhaupt fallenden Niederschlags auf 127,0 mm.
Waéahrend im Sidden und Suowesten die wesentlichen Niederschlage auf
13— 15 Tage zusammengedrangt sind, steigt deren Zahl ein wenig nach
Nordosten. Trotzdem betrdgt dort die Zahl d&6er klaren Tage noch
210, neben 85 teilweise wolkigen und 70 wolkigen Tagen.

Dort wird bei 80°/0 oer Uberhaupt mdoglichen Sonnenscheindauer
die extremste Trockenheit der Luft erreicht.

Da die Winde vom Niederkalifornischen Golf bereits vollkommen
ausgetrocknet ins Land kommen, féllt die Uberwiegende Menge od&er
Niederschlage in Form von lokalen Gewitterregen. Lediglich die Zone der
extremen Stufe, 0. h. die Mittelzone, empfangt gelegentlich Steigungsregen.
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So sieht der Klimaraum aus, in 6en Arizona hin-
eingestellt ist. Das ist sein Problem wund hat sowohl
far 6ie Landschaft wie fur 6en Menschen 6as Schicksal
bestimmt.

Die Oberflachenformen uné ihre Entstehung.

F Der Plateaucharakter ist im Nordosten uné Norden kaum verdndert.
Grellfarbig, rostbraun uné gelbbraun liegt d6ie Hochflache da, tief — bis
zu 1500 m Tiefe — vom Colorado-River und seinen Tributdren zer-
schnitten. Nur 6ie Karte gliedert 6as Land. Das Auge sieht nur odie
einsame, vegetationsarme groe Ebene der ,,painted odesert®“ —

0er gemalten Wiste. Manchmal — selten genug — sitzen auf der
Ebene scharf konturierte kleine Tafelberge, jedoch nur hart im Noro-
osten Zeichen oer Abtragung Oer obersten, anndhernd horizontal

gelagerten Schicht 6es Plateaus. Die Kernzone ist ungegliedert, eine
Hochebene.

Das Hochplateau.

Die groRartigsten Zeugen der Zerschneidung 0es buntfarbigen
Plateaus liegen im groBen Canyon des Colorado, 6er aber nur ein
Beispiel fur ¢ie 6as Land gliedernde FlieBwasserarbeit im Tale bedeutet.

Die oberste Schicht gehort in Nord-Arizona zum Perm, resp. zum
oberen Karbon. Demnach sind hier alte Gesteinskomplexe zerschnitten.
Nach Siden zu liegen 0ie alten Gesteine immer tiefer, un® gewaltige
junge vulkanische Decken treten landschaftlich an ihre Stelle. Die Natur
6es Trockenklimas hat zur Folge, daB ©as annahernd horizontal
gelagerte Schichtsystem vom Praealgonkium bis zum Perm nicht nur
in seiner Machtigkeit, sondern auch in seinen Farben bloRgelegt ist.
Morphologische Wertigkeit, Méachtigkeit und Farbe der Gesteinsschichten
bestimmen das Bild ¢er Canyon-Landschaften Arizonas in seinen nérd-
lichen Plateaus. Der Grand Canyon 0es Colorado ist landschaftlich 0Oas
Prunkstiick unter ihnen. Einen Uberblick iber das Material gibt 6ie
nebenstehende Tabelle.

Von groRen gebirgsbildenden Vorgangen*) ist, wie die Struktur
0er offen zutage liegenden Schichten zeigt, 6as Plateaugebiet ¢es Grand
Canyon nur zweimal und in je zwei Etappen betroffen worden. Die
beiden in der Tabelle deutlich gemachten prae- und postalgonkischen

*) Willis T. Lee, Geologie Reconnaissance of a Part of Western Arizona.
Bulletin 352. United St. Geolog. Survey. Washington 1908. — Ferner: Geologie
Map of the State of Arizona. 1:500000. Hsg. vom U. S. Geological Survey.
Washington 1923.
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Der Colorado-Canyon.*)

Bezeichnung und

Formationsfolge Gestein o .
Machtigkeit der Schichten

Basalte und Tuffe Dunne Decke

Perm? mattrosa Dolomite Kaibab Kalksteine
etwa 250 m
Oberkarbon weiller Sandstein Coconino-Sandstein

dickbankiger Sandstein Supai-Formation

Unterkarbon rein weile Kalke Redwall Kalksteine

Breccien mit rotem etwa 350 m

Verwitterungsschutt

Sandsteine und Kalksteine
wechselnd

Devon? noch nicht endgultig
bestimmte Reste

Cambrium grune Sandsteine Tonto-Sandstein

glacial? etwa 280 m
Diskordanz
rote Sandsteine, Schiefer

Konglomerate
Diabaslager

algonkisch
etwa 300—400 m

Diskordanz

prae-algonkisdi Gneise mit Intrusivgangen
von &lterem Granit
bzw. Pegmatit

und jungerem Diabas

etwa 1200 m

Diskordanzen sind oie Indikatoren fur zweimal in groBem Malstabe
erfolgte Einrumpfung des Landes. Das Algonkium ist die Zeit grof3er
gebirgsbildender Vorgédnge gewesen, oOie sich erst in allerjungster Zeit
noch einmal wiederholt haben. Es ist noch unentschieden, ob diese
junge groRe Gebirgshildung in der ausgehenden Kreide oder im Frih-
tertidr vor sich gegangen ist. Sicher ist aber, dall die Periode der jingsten
Gebirgsbildung Hand in Hand mit Oer fur 6as grofle Becken oer Mittel-
Arizona charakteristischen vulkanischen Tatigkeit geht, die im Bereich

*) M. H. Darton, Story of the Grand Canyon of Arizona. Kansas City,
Mo. 1925.



60

Arizonas, insbesondere des Plateaus, durch Basalte und Tuffdecken das
darunter liegende alte Land vor Zerstdrung bewahrte.
Die gesamte Nordostlandschaft Arizonas wird von den beiden

Formenelementen, dem Plateau und den Canyon-Talern, beherrscht.
(Vergleiche Fig. 1 und 2))

Der gebirgige Plateaurand.

Das sogenannte Gebirge Arizonas ist der durch die Flisse ge-
gliederte und aufgeloste Plateaurand (vergleiche Fig. 3 und 4). Die
Zerstdrung Ooer randlichen Teile des Plateaus geschah und geschieht in
den Talern durch Wasserwirkung fast nur in 6er kurzen Regenperiode.
Sonst sind es die grofen Temperaturunterschiede, Ausdehnung und
Zusammenziehung des Gesteins, Temperatursprengwirkungen, Schwere-
verwitterung, die das Gebiet in Trimmer legen.

Das Material 6er randlichen Gebirgslandschaft wechselt von Noro-
westen nach Sudosten. Am deutlichsten wird diese Verdnderung in
0em zentralen Stick 0Oer sogenannten Superstition Mountains. Diese,
unweit des Salt-River-Tales gelegen, sind mit ihrer zerrissenen Kontur-
linie und ihrem verhaltnisméaRig steilen Abfall zum Vorlande (1000 bis
1200 m) ein typischer Ausschnitt aus ¢em Bereich 6er Ubergangszone.
Auf praecambrischer, granitischer Unterlage liegen tertidre Rhyolithe und
Tuffe, Deckenergusse, deren natlrlicher Béschungswinkel die Steilheit
des Abfalls erhdht. Fast 300 km laBt sich beiderseits 6er Superstition
Mountains der Gebirgsrand, die Gebirgswandé, verfolgen. Davor liegt
die dritte grolRe Landschaft Arizonas, das tiefe Land, vegetationsarm,
grellfarbig, einsam und groR. Sein Antlitz ist durch das Trockenklima
bestimmt.

Das tiefe Plateau.

In Schuttfachern greift das Gebirge ins Vorland hinunter und
hinein bis zum Ausgleich 6er Form in 6em kaum bewegten Relief
0er Schuttmassen oer Ebene.

Ein neues Formenelement tritt auf. Unvermittelt streben Kkleine
und groRe Einzelberge aus oder Ebene auf, kegelférmig, doppelkopfig,
ruckgratig, klein uné grof. Man muB bei Sonnenuntergang ins Land
kommen, um diese neue Formenwelt im Farben- und Schattenspiel der
Sonne in Silhouetten zu erfassen. Vorposten dieser Einzelberge liegen
weit drauflen, verloren, vereinzelt, oder streben eckig, kantig am Ufer
des Gila-River aus Schlamm oder Dunensand auf, oder aber andere
stellen die Verbindung zum Gebirge her.

Wenn im Wechselspiel 6er grellfarbigen und nackten Gesteins-
horizonte die Einzelformen, jede fur sich, als ein Teil einer Schar von

61

Bergen vor d8em Gebirgswall liegen, drangt sich unwillkurlich die Frage
nadi 6em Hauptproblem dieses ganzen Gebietes auf. Welche Zusammen-
hidnge bestehen zwischen Oen beiden Landschaften, 6éem Gebirge und
Oen Vorbergen? Sind es Teile einer GroRlandschaft und durch tek-
tonische oder klimatische Vorgange getrennt, oder haben beide in ihrer
Formenentwicklung jede fur sich ein Eigenfasein gefuhrt?

Das Hauptproblem Arizonas liegt zweifellos in
6er Zeugenberg-Frage*) in Mittel-Arizona (vergleiche
Fig. 5—7). Es ist die Frage, ob die zahllosen Einzelberge &der west-
lichen Steppen- undé Halbwiisten-Ebenen Arizonas (Zeugenberge) in
organischem Zusammenhang mit ©6em dahinter liegenden zertalten
Gebirgsran6 des Landes stehen, oder ob etwa eine durchgreifende
Bruchlinie die beiden Landschaftscharaktere genetisch voneinander
trennt. Die Untersuchung im Geldnde und die Auswertung sowohl
des vorliegenden kartographischen Materials wie auch die Auswertung
der amtlichen und privaten Bohrergebnisse haben zu einer vorlaufigen
Klarung gefuhrt. Es handelt sich nach allem in &6er Steppenebene
Arizonas und Oen fUr sie charakteristischen Zeugenbergen um eine in
Schutt ertrunkene Piedmont-L andschaft im Sinne W. Pencks.
Allerdings muf} darauf hingewiesen werden, dall die amerikanischen
Morphologen bereits um 1900 die Landschaft als Peéiment bezeichnet
haben. Briche, die fur die Trennung O0er beiden GrofRlandschaften
Arizonas als Ursachen angenommen werden kodnnten, waren bislang
nicht nachzuweisen. Dementsprechend ist die Steppenebene als eine in
Schutt ertrunkene Piedmont-Landschaft aufzufassen. Die Entstehung
dieser Landform durfte die einer Abtragungslandschaft durch flieRendes
Wasser unt Oer heutige Gebirgsrand ein naturlicher Geféllsbruch sein.
Die Einfuhrung eines besonderen Namens fur die Uber weite Gebiete
Arizonas verbreitete, das Landschaftsbilé beherrschende Landform hatte
sich also schon als notwendig herausgestellt, als die ersten Kartierungs-
arbeiten zeigten, daB innerhalb der Ebene ein Unterschied zwischen
reiner Aufschuttungsebene und reiner Felsebene, letztere im un-
geschichteten Gestein, erkannt wurde.

Urspringlich bezeichnete ,,Pediment” jene typische, aus anstehendem
Fels bestehende un6 zum Teil verschittete Landform, deren Gesamt-
neigung nach Sudwesten gerichtet ist. Erst die neuesten Beobachtungen,
die sowohl die felsige Ebene wie die Schotter- oder Schuttebene

*) Eine bereits fertiggestellte Arbeit Uber das Zeugenbergproblem wird
an anderer Stelle veroffentlicht werden. Vergleiche auch den kurzen Bericht
in ,Forschungen und Fortschritte*. Berlin 1928, S. 19. — W. H. Weed, U. S.
Geological Survey Atlas. Folio 56. Washington 1899.
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betrafen, berechtigen, die Gesamtlandschaft als Piedmont zu bezeichnen.
Die fur das reine Piedmont-Profil charakteristische Dreiheit der
Oberflachenformen ist deutlich zu erkennen, und zwar:

a) das Gebirge bis zum Abfall,
b) die schwach konvexe Oberflaiche des Pediment,
c) die konkave Oberflache der peripheren Teile.

Wenn auch das Piedmont im groBen eine einheitliche Landform
darstellt, die ihrer Entstehung nach als Erosions- und Denudationsform
eines groRzugigen Einrumpfungsvorganges anzusehen ist, so besteht
daneben eine groRBe Mannigfaltigkeit der Kleinformen.

Héartlinge oder Monadnocks fehlen. Nach meinen Beobachtungen
scheint eine reine Selektion im Sinne der schnelleren Wegnahme alles
weichen Materials nicht vorzuliegen. Wenn man die durchaus bunte
Zusammensetzung der Zeugenberge betrachtet, wobei allerdings an allen
Stellen das kristalline Material vorherrscht, liegt die Auffassung nahe,
den gesamten Piedmont-Vorgang ursachlich auf ein altes Gewassernetz
zurickzufihren. Dieses hat die frihere Landform Mittel-Arizonas bis
zum jetzigen Gebirgswall durch FlieBwasserarbeit niedergelegt.

In der Gruppierung der Restbildungen, die als Zeugenberge das
Piedmont resp. die Schuttebene Uberragen, herrscht das Gesetz des
Zufalls, wie es durch die Anordnung des urspringlichen Gewassernetzes
sich ergab, und nicht das Gesetz der morphologischen Harte. Je aus-
geglichener die Wasserfuhrung zur Zeit der Piedmontbildung wurde,
um so beweglicher und verlegbarer wurden die Wasserwege und um
so mehr gingen die Zusammenhé&nge von Wasserlaufen und Piedmont-
Hoéhen verloren. Heute, wo der grofite Teil des Piedmont unter Schutt
begraben liegt ), und wo jede Regenperiode den Wassern neue Wege
weist, sind Kkeinerlei Zusammenh&nge mehr zwischen Wasserweg und
Anordnung der Zeugenberge zu erkennen.

Das Piedmont mit seinen HOhen ist eine ausge-
sprochene Denudationslandschaft; dieSchuttebene als
Ganzes eine ausgesprocheneAufschittungslandschaft..

Innerhalb des Schuttes, was an dieser Stelle nur angedeutet werden
soll, sind Bewegungen im Gange, die den Flachenschutt und den Tal-
schutt in FlieBbewegung bringen. Solche Bewegungen, die entsprechend
dej klimatischen Lage als ephemere Schuttbewegungen auf-

*) W. J. Mc. Gee, Sheet flood erosion: Geological Soc. Am. Bullet. Nr. 8.
Washington 1897. A. C. Lawson, The epigene profiles of the oesert. Calif.
Univ. Dep. Geol. Bull. Vol. 9. 1915. K. Bryan, Papago Country, Arizona..
Washington 1925.
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zufassen sind, beherrschen die Schuttfacher vor dem Gebirgsrand und alle
jene Gebiete der tempordren Wasserfihrung, die als ,,washes*“ die
Schuttlandschaft durchziehen. Somit liegen hier heute nachweisbar an
den Flussen lineare und im ganzen fldchenhafte Schuttbewegungen vor,
die zeitlich an das Klima gebunden sind.

Ein Weg zum Verstdndnis der gewaltigen Verschuttung des Pied-
mont ist durch die Geschichte der groBen Flisse Und ihre Aufschuttungen
gegeben*). Die Talbildung im Gebirge und die Aufschittung im Vor-
land stehen in engem genetischem Zusammenhang. Die Tatsache, dal
beispielsweise der Colorado heute noch nicht seine friheren Aufschotte-
rungen durchschnitten hat, und die andere, dal drauBen im Vorlande
weit im Sudwesten das Piedmont unter dem Niveau des heutigen
Meeresspiegels liegen, gestatten heute schon bestimmte SchluR3folgerungen.
Es muR sich um groRe Schaukelbewegungen der gesamten Landzone
handeln, die einen Wechsel von Einschneiden und Aufschitten im
Gebirge und im Vorlande ein Ertrinken der Piedmont-Landschaft im
Schutt zur Folge hat. An den Talern gemessen, ergibt sich die post-
tertidre Talgeschichte in Mittel-Arizona wie folgt:

1. allgemeine grofzugige, tiefgreifende Talbildung,

2. gewaltige Aufschuttung, die samtliche Taler im Schutt ertrinken
lakt (Beispiel der ,,Old Channel* oder ,Detretial Sacramento
Valley“, das quer zum jetzigen Verlauf des Colorado ange-
ordnet ist),

3. Neueinschneiden aller Flusse, die aber samtlich den fruheren
Talboden nicht erreicht haben. Das Ganze wird beeinfluRt
durch die Tatsache der Neigung der Piedmont-Landschaft nach
Sudwesten unter das heutige Meeresniveau.

Vegetation und Wasserflihrung.

Das Pflanzenkleid ist ein Ausdruck sowohl der Bodenarten der
zumeist wasserdurchléssigen Schuttmassen wie des Trockenklimas.
Waéhrend der Wald der Hochflache Vorbehalten ist, also jenen Teilen,
die im Nordosten Arizonas liegen und mehr Niederschlag empfangen

*) Willis T. Lee, The Underground Waters of Gila Valley, Arizona. Water
Supply and Irrigation Paper No. 104. Washington 1904. E. C. Eckmann u. a.;
Soil Survey of the Middle Gila Valley Area, Arizona. Bureau of Soils. Washington
1920. Ferner die Soil Surveys von Simon Area (Washington 1924); Yuma Area
(Washington 1902); Solomonsville Area (Washington 1904); Benson Area
(Washington 1924); Winslow Area (Washington 1924). — W. T. Lee, Under-
ground Waters of Salt River Valley, Arizona. Washington 1905.
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als bas Vorland, ist der Gebirgsrand Steppengebirge und Halbwiste.
Das Vorland der Zeugenberge ist Uberwiegend Steppe, geht aber an
vielen Stellen in Halbwuste oder Wiste Uber. Die Bewohner Arizonas,
wie die Amerikaner Gberhaupt, bezeichnen das gesamte Land als ,,desert
oder Wiste, wobei die wirtschaftliche Verwendungsmaglichkeit zweifellos
die Namengebung beeinflut hat. Oft werden die Formengegensatze
durch solche der Vegetation noch stérker herausgehoben. Im einzelnen
wird das Vegetationsbild durch bestimmte Formen beherrscht. Im
Waldgebiet der Hochflache ist es die sogenannte westliche gelbe Kiefer
(Pinus ponderosa). Das Bild der Steppe ist charakterisiert durch eine
Fulle von wasseraufspeichernden wund sich gegen Wasserabgabe
schutzenden Buschen und Kakteen, die entweder bunt durcheinander
oder nach ortlichen Bdden gesondert dem Vegetationsbild das Geprage
geben. Es sind im wesentlichen:

der Riesenkaktus (Carnegia gigantea) (vergleiche Fig. 8),

der Sagebrush (Artemisia tridentata),

Mesquitebusch (Prosopis juliflora) (vergleiche Fig. 9),

Creosotbusch (Covillea tridentata).

Die Wasserfuahrung*) ist in Arizona ein besonders deutlicher
Ausdruck der klimatischen Lage. Nur der Colorado flieRt dauernd. Der
Salt-River und der Gila-River sind in der Trockenzeit fast leer. Daneben
ist das Land durchzogen von Trockentédlern, den schon friher erwahnten
~washes“, die das leicht verlegbare Bett der tempordren Regenflisse
sind. Die kleinen Wasser, die ihren Ursprung in der Abfallzone des
Gebirges haben, versickern zumeist im Gebiet der Schuttfacher oder
versiegen in der Ebene.

Das ist das natirliche Milieu, die Naturlandschaft Arizonas, in der
sich beide, der Indianer als Urbewohner und die weilen und braunen
Einwanderer, mit den Belangen der Naturlandschaft auseinander zu setzen
hatten, um leben zu kénnen. Jede Nutzung des Landes ist nur dann
moglich, wenn eine der vielen Lésungen fur das Hauptproblem
Arizonas gefundenist, dieZufuhr von Wasser zumZwecke
der kinstlichen Bewadsserung und die Regelung der
Wassernutzung. Dieses Grundproblem hat Arizonas
Schicksal seit den Tagen der ersten Besiedlung be-

stimmt.

*) A. Powell Davis, Water Storage on Salt River, Arizona. Washington
1913. N. C. Grover, Surface Water Supply of the United States 1921. Part IX.
Colorado River Basin. Washington 1925. Clyde P. Ross, Routes to Desert
Watering Places in the Lower Gila Region, Arizona. Washington 1922.
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Kunstliche Bewdsserung und Oasenkultur.

Heute wohnen zirka 450 000 Menschen hier, von denen etwa
45 000 Indianer sind, ohne die, welche die offizielle Z&hlung nicht erfal3t
hat. 10% der Bevélkerung sind Indianer und 3% Neger. 233°/0 sind
Fremdgeborene, zugewanderte WeiRe und Mexikaner. Von diesen 23,3%
sind nur 0,47% Deutsche und 18,07% Mexikaner. Die groBen Gegen-
satze im Anteil der Mexikaner und der weien Bevdlkerung sind darin
zu suchen, daR die Einwanderung der ersteren in Arizona als dem
Grenzlande zu Mexiko in starkem MaRe und ohne Kontrolle vor sich
geht, wahrend die Einwanderung der Weillen nach Geburtsland und
Geburtsort kontingentiert ist. Diese Tatsache wird sich in nicht allzu
ferner Zukunft zu einer Gefahr fur das Land auswachsen; denn schon
heute spielt im Volksgemisch Arizonas der Mexicano insbesondere in
Oen Unterschichten eine erhebliche Rolle.

Das Problem der Bewdsserung wurde im Zeitalter der
WeiRen wie schon bei den Indianern das Grundproblem der
wirtschaftlichen Erschliefung des Landes. (Vergleiche
hierzu und zum Folgenden Skizze Nr. 2.) Die Madglichkeiten der
Wassernutzung des uberwiegend ephemeren FlieBwassernetzes waren
durch frihere Anlagen der Indianer vorgezeichnet. Die erste Mission
hat vermutlich die Bewasserungskunst erneut ins Leben gerufen. Wann
ursprunglich die erste Bewd&sserung von seiten der Urbewohner des
Landes angelegt wurde, ist zurzeit noch eine offene Frage. Da, wo
heute die Gebiete der Hauptbewdasserung des Landes liegen, wie in
den Talern des Salt-River, des Gila-River, des Verde-River und des
kleinen Colorado, finden sich zusammen mit Ruinen alter Indianer-
siedlungen Relikte einfacher Damme und Deiche, die zweifellos lange
Zeit vor der spanischen Eroberung angelegt worden sind. Die gesamte
Anordnung der indianischen Bewasserungsanlagen weist darauf hin, dafl
der Urbewohner in geschickter Anpassung an die klimatischen Belange das
wenige Wasser gut ausgenitzt hat. Der grote der alten Bewdasserungs-
kanéle, dessen Spuren heute noch verfolgt werden kénnen, war etwa
250 km lang und durchzog im wesentlichen das Gebiet des Salt-River-
Tales. Es ist sehr wahrscheinlich, dal die Erbauer des Bewdasserungs-
systems die Vorfahren der jetzigen Pima und Papago gewesen sind.

Zeugen fur die Arbeiten der Kirche im Lande sind die Reste der
alten Missionen von Guevari und San Xavier aus dem Jahre 1732.
Die Periode der Bewadsserung groBeren Ausmales auf Grund der
Kulturleistungen der Jesuitenpatres setzte etwa um die Mitte des
18. Jahrhunderts ein, dauerte aber nur bis 1822. Die Hauptgebiete



Oer' 6amaligen Bewasserung lagen am Santa Cruz-River in unmittelbarer
ahe Oer Missionen und der spanischen Prasidios von Tubac und Tuscon.

Erst na* Abschlul des Burgerkrieges in 0er Mitte des 19. Jahr-
hunderts setzt oie neue Periode Oer kunstli*en Bewasserung o&es
Landes em, Oie seitbem eine si* bestdndig steigernde Auswertung 0Oes

Bodens bedingte. Es war in erster Linie der Sait-River, 6essen Wasser

rur kunstliche Bewdsserung verwendet wurde.

Es ist selbstverstdndlich, daB die Bewasserungsanlagen und das
neue Oasenland an die Flisse gebunden waren. So wurden insbesondere
im letzten Viertel des vergangenen Jahrhunderts im Gebiete des Gila-

iver durch mexikanische Kolonisten und Mormonen, die Ubrigens auch
reU i tmen Starken Prozentsa™ 0Oer Bevodlkerung stellen, weite
Landflachen durch Bewadasserung erschlossen. Dasselbe gilt von den
u rigen Kkleinen FluBgebieten. Der Gedanke, den FluB mit grofter
asserfuhrung im Lande, abgesehen vom Colorado, d. h. den Salt-River
ourch kinstliche Bewasserung auszunitzen, ist erst in diesem Jahr-
hundert ausgefiihrt worden.

Durch die kunstliche Bewdasserung*) wird zusehends ein Stiick
reinerNaturlandschaft nach dem anderen inKulturlandschaft, d. h. in
Oasenlandschaft wumgewandelt werden. Die alluviale' Wisten-

ebene die Steppe, wird durch Plantagen fir Wein, Orangen, Zitronen

Grapefrucht, Baumwolle und Datteln ersetzt. Dazu kommen insbesondere

an den Grenzen gegen das Trockenfarmland Apfel.
Als Beispielfur die wesenllichen Farmprodukte der Oasen-

von denen sich Grapefrucht, Wein und Baumwolle besonders

kultur,
die noch nicht

ohnen seien die Werte der Jahre 1924/25 angegeben;
tragenden Jungkulturen sind dabei weggelassen.

W eiNStOCKE .cooiiiiiiicce e 870 00Q
Grapefruchtbdume.....cccocovvererrnnne. n 54000
Orangenbaume......iniicieens i32000
Pfirsichbdume.......coooviiiniciinenns 15000

161000

Apfelbaume.. ...

Dazu kommt noch 6ie Baumwolle mit 120 000 Ballen, 6. i.

Landesproduktion, wobei in Pfund ausgeoriickt Arizona 286 und U S A
lieferte. Das ist zweifellos

8,8 0 oder

nur 180 per acre (1 acre = 0,4 Hektar)
ein MaRstab fir die besondere Giite der Arizona-Baumwolle.

AuBerdem hat die Erweiterung 6es kinstlich bewdsserten Landes
bereits oie GroRe Oer Farmen beeinfluRt. Die Kleinfarmen nehmen
zugunsten der mittleren uné 6er GroRfarmen ab

; T .
) Irrigation: Arizona, aus 14th Census of the U. S. 1920.



Ja, dort, wo die Bdden bei gentigender Wasserzufuhr besonders
fett sind, werden Zuckerriiben angebaut. Autostrallen, asphaltiert und
wohlgepflegt, fihren durch 6ie Wiste und halten in ihrer Weiter-
entwicklung Schritt mit 6en neu entstandenen Kulturstddten, welche in
O0ie an sich préachtige, unvergleichliche Natur hineingesetzt werden.
Orangengarten, weit ausgedehnte Weingarten und Dattelplantagen
grenzen oft messerscharf und unvermittelt an 6ie reine Naturlandschaft,
Oie ohne kunstliche, technische Leistungen in ihren in leuchtenden Farben
gemalten Formen ein Kunstwerk, ein 06urchsonntes Bild ist. Daran
mufl man sich erinnern, wenn man sich 6ie Leistungen &er kinstlichen
Bewadasserung in oer ursprunglichen WistenlanOschaft Arizonas ver-
gegenwartigen will.

In diese Landschaft schiebt der wirtschaftende Mensch mit seinen
Bewadsserungsanlagen 0Oie Oasenkulturen vor.

Die heutige grof3ziigige Entwicklung 6er kunstlichen Bewasserung
in Arizona*) ist durch einen Reklamationsakt ©er Regierung vom
Jahre 1902 in eine neue Bahn gelenkt worden. Die bis dahin wilde
Ausniitzung Oer Wasseradern 6es Landes wurde unter staatliche Kon-
trolle gestellt. So war es 0ie Hauptaufgabe 06es neu gegrindeten
Reclamation Service, entsprechend 06en Vorgéngen in 06en anderen
18 Staaten mit kinstlicher Bewdasserung auch fir Arizona eine geregelte,
systematische Wasseraufspeicherung, Wasserverteilung undé Wasser-
schutz einzufihren. Fur Arizona war diese Frage von ganz besonderem
Wert, da, abgesehen vom Colorado**), alle tbrigen Flisse nur tem-
porar Wasser fuhren. Aus diesen Erwéagungen heraus entstand oas
Projekt, etwa 120 km von Phoenix entfernt, an 6er Grenze des Tonto-
Beckens im Salt-River-Tale eine groliziigige Bewadsserungsanlage zu
schaffen. Im Jahre 1903 wurde &er Grundstein zum Roosevelt-
Damm gelegt. Fast 250 km lange neue Wege muften, dem alten
Apache-Trail folgend, durch ebene und gebirgige Wiste gelegt werden,
um 0Oas Material fur den Stau6éamm heranschaffen zu kdnnen. Erst
im Jahre 1911 war 0Oie Roosevelt-Talsperre fertig. Bei 85 m Hohe
und 5 m Breite ist 6er Damm an seiner Basis 71 m breit und in Oer
Hohe 329 m lang. Zugleich mit der Stauung 0Oes Wassers, 6as hinter
dem Damm o6as gewaltige Tonto-Becken in einen maéchtigen Gebirgssee
verwandelte, wurde ein Wasserkraftwerk geplant, 6as, nunmehr fertig,
etwa 65000 P.S. Kraftleistung besitzt. 80 km talab vom Roosevelt-

*) R. H. Forbes, Irrigation in Arizona. Washington 1911.
**) E. C. La Rue, Water Power an6 Flood Control of Colorado River
below Green River, Utah. Washington 1925.
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Damm wurde ein besonderer Verteilungsbamm (Granite Reef Dam) ein-
gebaut, von dem aus in Kandlen undé Rillen 6as Wasser 0en Ver-
brauchern zugefihrt wird. Mit 0Oer Einfuhrung 0es Systems einer
geregelten Wasserversorgung stieg 6ie Maoglichkeit, weite Gebiete 0oes
Landes in 6en Kreis 6er kinstlichen Berieselung einzubeziehen. Die
groBe Trockenheit, der geringfigige und zeitlich beschrankte Nieder-
sdilag, 6er ausnehmend hohe Prozentsatz von Tagen mit Sonnenschein,
oie geringe Luftfeuchtigkeit, alles 6as konnte jetzt durch 6as zur Ver-
fugung stehende Berieselungswasser bis zu einem gewissen Grade
ausgenutzt oder in seinen Hemmungen ausgeglichen werden.

Das Wachstum 6er kunstlich berieselten Flachen geht heute sprung-
haft vor sich und stieg von 8 gkm im Jahre 1855 auf 750 gkm im
Jahre 1899 undé 1376 gkm im Jahre 1925. Davon entfielen 971 gkm
allein auf 6en Roosevelt-Damm. Im ganzen kann oie Flache Oes be-
wasserten Landes auf etwa 2800 gkm geschatzt werden. Geplant ist
Oie Ausdehnung 6es Bewdsserungslandes auf fast 4000 gkm.

Es ist selbstverstandlich, daB diese Flachen als solche klein sind,
dall sie aber unter Bericksichtigung der groRartigen Intensitat Oer
Bodenkultur grofl sind. Das zeigen 0Oie Oasengebiete im benachbarten
Kalifornien, 6ie dem Lande einen Weltruf gegeben haben und doch der
Flache nach nur einen geringen Bruchteil 6es Landes Oarstellen. Genau
so ist Oie Bedeutung O0es wachsenden Kulturlandes in Arizona ein-
zuschétzen.

In diesem Jahre gehen 0ie Arbeiten am Horse-Mesa-Damm
ihrer Vollendung entgegen. 40000 P.S. werden zur Kraftleistung
hinzukommen. Weitere Neubauten zur Schaffung des Coolidge-
Dammes am Gila-River sind im Gange. Fur 0as letztgenannte Projekt
sind fur 6as laufende Jahr 1928 bereits 5 ‘A Millionen Dollar*) zur
Verfugung gestellt.

Dazu kommt, daR seit Anfang 0Oes vergangenen Jahres um odas
groRte aller Wasserprojekte in U.S. A, im amerikanischen Senat gekampft
wird. Es ist 6as sogenannte Boulder-Damm-Projekt. In un-
geahnt grolRziigiger Weise, 0Oie alle bisherigen technischen Leistungen
in 6en Schatten stellen soll, wird hier ein 30 Millionen-Projekt geplant.
Diese gewaltige Talsperre soll im Boulder-Canyon im Colorado bei
Las Vegas, nach anderen Winschen im Black-Canyon etwas talab davon
gebaut werden. Nach der Regelung 0Oer Anspriuche aller am Colorado-
Projekt beteiligten Anliegerstaaten, insbesondere der Staaten Kalifornien
und Arizona sowie auch Mexikos, soll hier ein Damm erstehen, dessen

*) Building Report for 1928.
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Kraftleistung auf 600 000 bis 700 000 P. S. geschatzt wirb. Als Spitzen-
leistung sind 1200000 P. S. vorgesehen.

Damit wirbe bas Wasserproblem hier in groRzugiger Weise nach
brei Seiten geldst als:

1. FlieBRwasserkontrolle,
2. Regulierung 6es Wassers fir Bewasserungszwecke,
3. Kraftentwicklung.

Noch weitergehende kihne Plane wollen 6as Wasser des Colorabo
von Oer mexikanischen Grenze aufwarts bis zum Ausgang o6es Grand
Canyon ausnitzen. Dann wiuirbe 6ie Kraftleistung auf IvVa Millionen P. S.
geschatzt werben. Kdunstlich bewaéassern kdnnte man 6ann etwa 9000 gkm.
Jedoch sind 6as alles Zukunftspldane. Zurzeit nehmen 6ie Kultur-
oasen langs O6er Flisse und Bewdsserungskandale kaum
7% oer Flache 0es Staates ein.

Aber Oie ldee einer gemeinsamen und geordneten Wassernutzung
ist Uberall auf dem Marsche. So plant beispielsweise die Vereinigung
Oer Wassernutzer im Salt-River-Tale*) die weitere Umgebung der Stadt
Phoenix vom Full 0Oes Gebirges bei Chandler nordwarts bis zum
Granite-Reef-Dam uné bis 33 km westlich von Phoenix in Berieselungs-
parzellen aufzulésen. Neue Kandle, die zumeist randlich zum Gebiet
angeordnet sind, sollen ©6as Zwischengebiet speisen. Weite grolRe
Lanoflachen liegen im Augenblick noch aufierhalb der wirtschaftlichen
Rentabilitatsgrenze und kommen fur absehbare Zeit als Wirtschaftslano
nicht in Frage. Trotzdem hat Oer Staat ein besonderes Interesse daran,
auch auBerhalb &er Berieselungsoasen neue Bodenkulturen entstehen
zu lassen. Er hat von Trockenfarmen ohne Aussicht auf Be-
wasserung 45 000 gkm in Aussicht genommen, von denen 10000 gkm
unter gunstigen Bedingungen zum Verkauf stehen.

Die Folge der kunstlichen Berieselung ist, dal die Strom- und
Kanaloasen, die eben erst dem Wisten- und Steppenboden abgerungen
sind, in kurzer Zeit schon uberreiche Ernten bringen.

Das schon genannte, im wesentlichen mediterrane Produktionsbild
O0er Kulturflaichen wird durch weite Anbaugebiete mit Alfalfa (Luzerne)
und wie in Kalifornien durch StrauBenfarmen abgerundet. Wenn auch
in den wasserfernen Landesteilen die Trockenfarmen projektiert und
zum Teil als Viehzuchtfarmen vertreten sind, ist die Uberwiegende
Wirtschaftsform 6es Landes derGarten, die Plantage,

*) Salt River Valley Water Users Association: Salt River Project map
(unveroffentlichtes Manuskript), Phoenix 1922.
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0. h. 6ie Kulturoase mit kinstlicher Berieselung. Trotz
O0es Uberwiegenden Charakters als Oasenkulturland hat heute bereits
0ie Viehzucht in Arizona eine beachtenswerte Stellung. Es gibt
zwar keine reinliche Scheidung zwischen Gartenkultur undé Trockenfarm-
wirtschaft — aber die Entwicklungstendenz ist deutlich. Die Viehzucht
riickt an oie Peripherie Oes Oasenlandes. Zahl undé Wert der Viehzucht-
produktion stellten sich 1925/26 wie folgt:

Pferde s 112 000

Maultiere . 13 000
RN BT e 1064 000
MilchKUNE. ..o 42 000
SChafe e 1152 000
Schweine 21 000
Geflugel 635 000

In dem verhéltnisméaBig geringen Anbau von Kornerfrichten stehen
Mais und Weizen an erster Stelle. Wesentlich groRBer ist die Heu-
produktion zur Deckung Oer Erndhrungsbedirfnisse Oes Viehes.

Menschen und Stadte.

Die Meisterung 6er klimatischen Hemmungen, wenn auch nur in
7°/o 0es Landes, hat einen Strom von Einwanderern nach Arizona
gezogen.

Die Farmer schufen Uberall Oasenkulturen, aber die Bedurfnisse
des Handels, 0er Finanzierung, wandelten einige Zentren der Produktion
in solche stadtischen Charakters um, und, kaum ins Leben gerufen,
zeigte sich bereits der Zug in diese kleinen Stadte wie besonders in
Phoenix uné in Tuscon. In vier Zeitintervallen ist &éer Anteil Oer
Farmerbevolkerung trotz standigen Zustromes neuen Blutes in Prozent
ausgeoOriuckt stark zuruckgegangen.

Anteil der Farmbevdlkerung.

1900 i 84,1 %
OA)
27,1 %o
16,9°/»
Das ist 6er Zug in 0Oie Stadt — schneller und starker als der

Durchschnitt fur U. S. A
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Die Zunahme der Gesamtbevdélkerung?®*) ist sprunghaft
und wesentlich schneller vor sich gegangen als in U.S. A

Arizona Zunahme in U.S. A
1870 . . . 9658 — —
1880 .. . 40 440 318,7% 30,1 %
1890 .. . 88 243 118,2% 255 %
1900 .. . 1220931 39,3% 20,7 %
1910 .. . 204 354 66,2 % 21,0 %
1920 .. . 334162 63,5% 149 %
1925 . . . 428000 28,8% 9,15%

Dabei ist die Bevélkerungszunahme von 1920/1925 in den stadtischen
Siedlungen bis 86%, in den landlichen nur noch 54% gewesen. Die
Zahl der Farmen nahm in der gleichen Zeit um 8,1 % zu.

Der Strom in die Stadt ist in der Verwaltungshauptstadt
Phoenix am grofiten; er macht sich aber ebenso in den anderen,
etwa zehn kleineren Stadtsiedlungen bemerkbar, wie in Tuscon und
Tempe, den beiden Universitits- resp. College-Stadten. Die Vor-
schiebung der Bevodlkerung in die Staddte hat das besondere Charakte-
ristikum, daR die groBeren Stddte wie Phoenix und Tuscon bevorzugt
werden, wahrend die Kkleineren in ihrer Entwicklung stark Zuriickbleiben.

Die Entwicklung der Stadt Phoenix in der Schuttebene des Salt-
River wurde der Ausgangspunkt einer Wirtschaftsepoche und Symptom
fur die gesamte Entwicklung Arizonas.

Plotzlich und unerwartet setzte das Wachstum der kleinen Stadt
Phoenix ein**). Noch ist im Stadtbilée das Grenzertum zu spuren.
Kleine Bretterhauser un6é Bretterbuden, mit Reklame Uberdeckt, wechseln
mit Betonbauten und mit staatlichen Gebduden im Villenstil, mitten in
kleinen Parks. Hotels schieBen auf; nach Norden schiebt sich ein neues
Villenviertel in die Steppe vor (vergleiche Fig. 10). Die Strallen werden
ausgezeichnet instand gehalten; sie sind die Verbindungswege mit den
weit entfernten kleinen Keimzellen zukinftigen Wachstums, den Stadten
der Steppe. Waéhrend die Hauptbahn das Land bis zum Jahre 1927
nur an ihrer sudlichen Peripherie Gberquerte und Phoenix nur in einem
Seitenbogen anschloB, ist nunmehr der Hauptweg Uber die stadtische
Zentrale des Bewasserungslandes gefuhrt. 15 Monate Zeitdifferenz
zeigten, daB das Weichbild der Stadt in so schnellem Wandel begriffen

*) Vgl. Census f. 1920, Washington; ferner Statistical Abstract of the
United States 1925, Washington 1926; Arizona Statistics by Counties, Dep.
of Commerce, Washington 1926.

**) Vergleiche B. Dietrich, U.S. A. Das heutige Gesicht. Breslau 1927.

73

ist, daB man es nicht wiedererkennt. Hunderte von Holzbuden, so-
genannte bungalos uné aullerdem camps fir Touristen und Speku-
lanten, schielen pilzartig aus der Erde. Phoenix wachst zusehends.
Im Jahre 1892 wohnten hier kaum 6000 Menschen, 1920 etwa 29 000
und heute mit 60 000 Einwohnern etwa der siebente Teil der Be-
volkerung des gesamten Staates. Die Bevodlkerungskonzentration um
Phoenix ist so grof}, dal das County Maricopa, in dem Phoenix liegt,
allein mit 130000 Einwohnern ein Viertel der Bevdlkerung Arizonas
beherbergt. Das sind 5 Einwohner pro gkm uné damit sehr viel fur
ein Land mit ausgesprochenem Steppen- und Halbwistencharakter.
Tempe, die Gartenstadt, in nachster Nédhe von Phoenix, gehdrt heute
schon zum Wachstumsbezirk von Phoenix.

Kaum irgendwo im Siden Uberwiegt der Grenzer trotz allem noch
so im StraBenbilée wie hier. Kurze Weste mit langen Armein, riesige
breitkrempige Hute Uber den sonnverbrannten Gesichtern kennzeichnen
den verwegenen Mann aus dem Westen. Reiterkdmpfe uné Stier-
bezwingen sind weit verbreitete Zeichen fur die Draufgangernaturen
dieser Kulturpioniere. Es wimmelt von Mexikanern, die hier ihr
arbeitsames Leben bei Mindestansprichen an die Lebensbedurfnisse
fristen. Indianer, zumeist als Saisonarbeiter, vervollstindigen das bunte
Bild der farbigen Bewohner, in dem auch die Neger nicht fehlen.

Wenn nicht alle Zeichen triigen, so geht Arizona in diesem Teile
des Landes um Phoenix un6 ganz allgemein im Gebiet der Bewdasserungs-
kulturen einer neuen wirtschaftlichen Entwicklung entgegen, die kaum
eine andere werden dirfte als jene in Kalifornien un6é Florida. Die
Anzeichen dafiir mehren sich. Die Preise des noch nicht bewdsserten
Landes gehen sprungartig in die Hohe. In jeder StraBe werden Buros
fur Verkauf von Neulandparzellen in jeder GroRe aufgemacht. Die
Spekulation, der boom, setzt ein.

Alles wachst hier wie die Produktion der Oasenkultur schnell uno
ins GroBe. Vielerlei Mdglichkeiten der Bodenkultur ziehen nicht nur
Plantagenfarmer und Gartenbauern ins Land, sondern auch jene bereits
erwahnte Gruppe der Bodenspekulanten, die einen wesentlichen Teil
der Geschaftsgebarung in den Handen haben. Andererseits stehen die
Staatsverwaltung, die Stadtverwaltung und die Handelskammern mitten
in der von allen erkannten und besonders gepflegten Idee der unbe-
grenzten Mdoglichkeit der Entwicklung Arizonas. Die Stéddte wachsen
sowohl in Wolkenkratzern vertikal wie horizontal als Vorstadtbungalos.
Bankhduser und Handelszentralen sorgen dafir, dal mit steigendem
Verdienst immer groBere Geldmassen fir die Weiterentwicklung des
Landes zur Verfigung stehen.
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Das StralRennetz wird enger gezogen. Die Projekte fur die Inwert-
setzung des Landes jagen sich in wilder Hast und Konkurrenz. Das
Bild von Land, Volk und Wirtschaft ist in stetem FIluf3.

T us con mit seinen 35000 Einwohnern wéchst parallel zu Phoenix
mit dem Reichtum der Gartenlandschaft des Santa Cruz-River insbesondere
mit seinen Baumwollfeldern. Es ist die Stadtbriicke zum mexikanischen
Staat Sonora, Sitz der staatlichen Universitdt und des Carnegie-Labora-
toriums zum Studium der Wistenpflanzen mit dem Ziele der praktischen
Auswertung. Tuscon ist eine alte Stadtgrindung aus der Zeit um 1700.
Ihre anféngliche Bedeutung lag in der Versorgung der né&chstliegenten
Missionsstationen; heute ist Tuscon die moderne Stadt des Sudens.

Die Gartenproduktion im Bewdsserungslande und die Viehzucht im
Gebiet der Trockenfarmen geben dem wirtschaftlichen Antlitz Arizonas
das Geprédge. Damit sind aber die Wirtschaftswerte des Landes bei
weitem nicht erschopft. Ungeahnte Schatze liegen im Nordosten in den
hochstammigen Waldern Arizonas, deren Flache der des bewadsserten
Landes gleichkommt. Zumeist pflegt vom Standpunkt der Landschafts-
beschreibung wie auch von dem der Wirtschaft in der Beurteilung
Arizonas der Wald zu kurz zu kommen.

Weitab von jeder modernen Verkehrstralle liegen die Walder*) als
urspringlicher Gelbkiefernwald in einer L&ngenausdehnung von mehr
als 480 km zwischen dem Rio Grande in Neu-Mexiko und der kleinen
Siedlung Williams. Das ist das groBte einheitliche Waldgebiet dieser
Art mit 7,1% der Flache Arizonas im Westen der U.S.A. (vergleiche
dazu Skizze Nr. 3). 73°/0 des Waldes sind Nationalforst und bedecken
eine Flache von 16 Millionen Acres. Die Auswertung des Holzes
geschieht bis heute ohne GroRBunternehmen zumeist durch kleine Sage-
muhlen. Immerhin sind im Durchschnitt der letzten Jahre seit 1923
etwa 42 Millionen KubikfuB Holz geschnitten worden. Vorsichtige
Schatzungen ergeben, dall die jahrliche Kapazitait des Waldgebietes,
ohne Raubbau treiben zu miussen, etwa 100 Millionen Kubikful? betrégt!
Allerdings liegt das Waldland im Bereich einer Reihe von Gefahren in
Form von Branden. Diese gehen sowohl auf Blitzwirkungen wie auf
Nachlassigkeiten von Lagerfeuern zurick.

Da die ldee einer kunstlichen Aufforstung aufBerhalb des Bereichs
praktischer Erwagungen liegt, werden heute schon grofRe waldfreie
Flachen fir intensive Schafzucht und Rinderzucht in Anspruch genommen.

Zur Oasenkultur und Waldwirtschaft kommt im gebirgigen Arizona
die Erzproduktion.

*) The National Forests of Arizona. Dep. of Agriculture. Washington 1924.
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Die Erzwirtschaft?*).

Hoch oben im Gebirge in Hohen tGber 1100 m liegen, insbesondere
im Yavapai County, groBe Kupferminen bei den Montansiedelungen

Walcf .

* Indianer- | m*xCoN

Reservationen " ...J
EZA Geschlossene

Betvasserungsgebiefe
N StraBen t.Ordn.

VN
— Wege t Siedlungen

m  Meilen

Skizze Nr. 3. Indianer-Reservationen, Nationalforste und Wege in Arizona.

*) Howland Bancroft, Reconnaissance of the Ore Deposits in Northern
Yuma County, Arizona. Washington 1911. — Clyde P. Ross, Ore Deposits of
the Saddle Mountain and Banner Mining Districts, Arizona. Washington 1925.
F. L. Ransome, Geology of the Oatman Gold District, Arizona. Washington 1923.
V. C. Heikes, Gold, Silver, Copper and Lead in Arizona. Mine Report.

Washington 1926.
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Miami und Globe. Diese haben den Ruf, zu den reichsten der Erde zu

Hier wurden im Jahre 1926 etwa 51% der gesamten Kupfer-

gehoren.
Der Mittelwert fir den

produktion der Vereinigten Staaten gefdrdert.
nteil der Kupferproduktion Arizonas an U.S.A. bewegt sich etwa um 43°/0

Wahrend die Bedeutung der Kupferproduktion, gemessen an Menge
und Wert, einen bedeutenden Anteil an der wirtschaftlichen Struktur
Arizonas hat, sind die Industrierdume, d. h. Bergwerkssiedlungen,
Forderungs- und Verarbeitungsstatten, flachenhaft betrachtet, Kkleine,
raumlich eng begrenzte Industrieoasen inmitten einer armseligen Ge-
birgslandschaft, deren Charakter zwischen Steppe und Halbwuste liegt.
Die Anlagen fir Férderung des Erzes, die Sortierungsanlage, die Kon-
zentrationsanlage, die Schmelze (vergleiche Fig. 11) und die Anlage fur
elektrolytisches Kupfer gehéren technisch zu Oen hochwertigsten der
Vereinigten Staaten.

Neben dem Kupfer werden hier etwa 8,4 7» Gold und 10,9 % Silber
der U. S. A. sowie Zink und Quecksilber gewonnen. Damit riickt Arizona
in bezug auf seine Erzproduktion und die Zahl der damit beschéftigten
Menschen an die 16. Stelle unter Oen 48 Einzelstaaten der U.S. A

Es ist sehr schwer, die Entwicklung der Bergwerke Arizonas in
Die starken Preisschwankungen des Roh-

Eine bessere Vorstellung gibt die letzte
Montanwirtschaft

Geldwert auszudricken.
materials verwischen das Bild.
offizielle Statistik, die Oen starken Aufstieg der
nzonas an der Zunahme der Unternehmungen und der Zahl der
r eiter miBt. In 155 Unternehmungen waren schon im Jahre 1919
etwa 170 000 Menschen tatig, davon entfielen auf Kupfer 95 2°/0 auf
Gold und Silber 4,0% und der Rest auf Blei, Zink, Granit, Kalkstein.

m ganzen gruppiert sich der groRe Staat Arizona wirtschaftlich
die im Grunde die gleichen sind wie die

zwanglos m drei Gebiete,
Der Norden und Nordéosten, deren bunt-

nattrlichen GrofRlandschaften.
farbige Plateauschichten vom Colorado in 1500 m tiefem Canyon zersagt
sind, sind heute lediglich ein Durchgangsland vom sonnigen Kalifornien
zum Lande der Mitte. Nur der Canyon des Colorado, das Naturwunder
von unendlicher GréBe, Farbe und Einsamkeit, ist der einzige Wirt-
schaftswert dieses Norogebietes. Tausende und Abertausende von
Besuchern, Einheimische und Fremde, stromen alljahrlich hinein, um

wenn nicht anders, aus dem Grunde einer nationalen Wallfahrt —
das neben Oen Niagara-Féllen groRte Wunder des Landes gesehen zu
haben.

Das Mittelgebiet Arizonas, namentlich in seinem &stlidien, wilben
Gebirgsteii, ist seit langem bas in seiner Bedeutung besonbers qe-
schilderte Minengebiet.
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Aber beides sind Werte des Landes, die dem Menschen verhaltnis-
mafig leicht in den SchoR fielen. Die Naturlandschaft des Grand Canyon
des Colorado liegt da, ein billiges Objekt der lokalen Ausnutzung durch
die Touristenindustrie; die Kupferminen liegen fir den technischen Abbau
auflerordentlich gunstig.

Ganz anders der Suden und Sudwesten. Hier, wo die Flusse
trage schleichen oder versiegen, liegt das Land der Arbeit am Boden,
der wirtschaftlichen Tat, der kinstlichen Berieselung.

Die Indianer.

Die Ausbeutung der Erze und die Bewéasserungskultur sind beide

ein Erbe der urspringlichen Bewohner des Landes, der Indianer, von
in groBen und kleinen Reservationen

denen in Arizona etwa 45 000
Praktisch

leben (vergleiche hierzu und zum Folgenden Skizze Nr. 3).
wohnen die Weien an den wirtschaftlich ginstigeren Stellen, die Indianer
in den unwirtlichsten Teilen des Gebirges und der Vorlangsteppe. So
ist es verstandlich, daR der Kampf ums Dasein in diesem Lande immer
ein Kampf ums Wasser gewesen ist, friher so wie heute: ins Indianische
Ubertragen ein Kampf um die Jagd- und Wohngriinée. Trotzdem haben
sich in den Reservationen die Indianer, von denen hier etwa ein Achtel
aller Indianer der U. S. A, wohnen, seit 1880 an Zahl fast verdoppelt.

Indianer in Arizona:

21 300
30 750
40 200
1920 » 42400
1925 » 44000
1927 . 45000

Die Landesnatur wies Oen Indianern den Weg. Die einen wurden

seRRhaft an den Flussen des Stdens und an den halbtrockenen, breiten

Schuttebenen der Flusse, die anderen nomadisierten und wechselten

standig den Jahreszeiten folgend ihren Wohnsitz.

Neben vielen anderen leben heute vier Hauptgruppen indianischer
Bevolkerung in Arizona.

Im Gebiet der gegenwartigen Berieselungskultur, abgedrangt von
den besten Bdden, wohnt der Infianerstamm der Pima.

Wenn diese heute mit Stolz sagen, dafll sie als einziger Indianer-
stamm des Landes niemals weies Blut vergossen hatten, so ist das
gewill nur in grolRen Zigen zu verstehen. Die Pima sind stets sel-
hafte Indianer gewesen in dem Sinne, daB sie sich auf Grund extremer



Dirre in ihrem Talgebiet bewegten. Die Téler des Sidens, insbesondere
der Unterlauf des Gila-River, sind ihre Heimat. Friher — die Ameri-
kaner sagen préahistorisch zurzeit der ersten eindringenden spanischen
Conquista siedelten die Pirna im gesamten Talgebiet Arizonas, soweit
es vor dem FuBR der Gebirgswuste liegt. Dort, wo heute moderne
Talsperren gigantischen Ausmalles weitflachige Bewdsserungskulturen
sdiaffen, saBen die Pirna und ihre Vorfahren und bewé&sserten nach
einfachster Methode das Land. lhre Wohnungen sind immer rechteckige
Lehmhitten mit Dachern aus getrockneten Blattern oder Zweigen gewesen.
Gelbbraun und hellgrau stehen diese Hitten, Kee genannt, einzeln oder
in Gruppen, die sich kilhn Stadt nennen, auf dem staubigen, hellgrauen
Steppenboden (vergleiche Fig. 13). Die Pima sind einfache Landwirte;
die Frauen sind auBerdem geschickte Bastflechter und Weber. Das
Material fur die Flechtarbeit in den Farben schwarz, weilRgelb und rot
wird teils aus Rinden, teils aus Wurzeln gewonnen. Die Farben sind
Naturfarben. Das Material fur die Webearbeit ist heute Baumwolle,
die fur den eigenen Bedarf auf kunstlich bewdsserten Feldern geerntet
wird. Im Gegensatz zu den Webmustern in grellen Farben, wie sie
im Bereich der grellfarbig gemalten Wiiste uberall charakteristisch sind,
zeigen die Pimafrauen eine besondere Vorliebe fur einfache Musterung
und eine (Uberraschend strenge Anpassung an die Farben ihrer
Wohnlandschaft. Das WeiRgelb und Rot ist den Bdden in ihren ver-
schiedenen Farbwerten angepaflt, und wenn grin dazukommt, so ist es
immer die dunkelgrau-grine, matte Farbe der durren Straucher oder
der wasseraufspeichernden Kakteen.

Uberall liegen neben den heutigen Hutten rundliche Hugel, die
Trummer vergangener Siedlungen.

Die nomadisierenden indianischen Nachbarn und die Conquistadoren
sind immer die Feinde der Pima gewesen. Heute ist die Reservation
in bezug auf ihre Landesnatur ein erschreckend 6des, armseliges Fleckchen
Erde; aber die Eigenschaft als Reservation schitzt die an die Peripherie
des Oasenlandes gedrangten Bewohner. An der dauBersten Berdhrungs-
stelle der Reservation mit dem Kulturlande um Phoenix setzte mit
einer kirchlichen Schule die sogenannte Kultivierung der Pima ein (ver-
gleiche Fig. 14).

Ein wesentlich anderes Bild bieten die Apache-Indianer am
gebirgigen Oberlauf des Gila-River, &stlich vom Tonto-Becken und vom
Roosevelt-Damm. Es sind Nomaden, kleinwlchsig mit Adleraugen unter
dem breitkrempigen Hut. Man fuhlt Gberall, daB die Apachen, denen
man das wirtschaftlich arme Gebirgsland als Reservation angewiesen
hat, nur aus Erndhrungsgrinden und widerwillig zu den WeiBen als
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Dammarbeiter kommen, um Geld zu verdienen. Sonst aber sind sie
frei, konservativ in ihrer urspringlichen Kleidung und in ihrer Wohn-
weise. Den Frauen obliegt die Webearbeit; Flechtwerk ist viel weniger
verbreitet als bei den Pima. Die Hiutten sind den Bienenkorbformen
der Eskimohutten &hnlich konstruiert, Uuber einem halbkugelférmigen
Weidengestell liegt in der Regel nach der Windseite eine weilRe Plaue,
die die Hutte schutzen soll. In einigen Fé&llen konnte an Stelle der
Decke lediglich Laubwerk als Bedachung festgestellt werden.

Das rundliche Wohngebilde hat groRe Ahnlichkeit mit dem eigent-
lichen Wigwam (vergleiche Fig. 12). Wir pflegen unter Wigwam die
Behausung der Indianer schlechthin zu verstehen. In der Tat waren
die Wigwams im Gebiet der groBen Seen und in den atlantischen Ge-
birgen weit verbreitet, als die ersten weilen Siedler ins Land kamen.
Ursprunglich war es die typische Wohnungsform der algonkisch
sprechenden Indianer. VerhaltnisméaRig spat und vereinzelt ist diese
Form dann nach dem Westen ubertragen worden. Hier im Westen
hatten die groBen Ebenen und die Préarien eine andere urspriungliche
Siedlungsform der Indianer bedingt: das spitze Zelt, den Tipi oder
Teepee*). Buffelhdute wurden um steil gestellte Stangen gelegt und
oben eine Offnung als Rauchabzug gelassen. Die Buffel sind heute in
den Ebenen ausgerottet und nach Nord-Canada verdrangt. Das spitze
Zelt ist an vielen Stellen der westlichen Prarien noch geblieben, jedoch
ist es in Arizona sehr selten und fast allgemein durch die Rund -
hiutte ersetzt.

Eine indianische Siedlungsform ist heute schon ausgestorben und
nur noch in ihren Resten vorhanden. Es sind jene Bauten der Indianer
hoch oben im Gebirge, die in die naturlichen Ho6hlen und Nischen der
Hénge, insbesondere der dolomitischen Kalke, hineingebaut wurden.
Man kann sie Felsfestungen nennen. Der Hauptschutz bestand in
ihrer Lage. Die Bewohner werden allgemein als Cliff-D weller**)
bezeichnet.

Das sind wohl die 4&ltesten Siedlungen des Landes Uberhaupt.
Waffen und Werkzeuge deuten auf hohe Kultur und auf hohes Alter
hin. Steinbeile und Steinmesser gaben die Mdglichkeit, diese Siedler
ihrem Alter nach einzuordnen. Arizona und Neu-Mexiko sind Haupt-
gebiete ihrer Verbreitung. In den weiten Waldgebieten des nordodst-
lichen Arizona liegen zweifellos noch viele unentdeckte Uberbleibsel
dieser Wohnkultur.

*) T. T. Waterman, North American Indian Dwellings. Washington 1925.
**) J. W. Fewkes, Preliminary Report of a Visit to the Navaho National
Monument, Arizona. Washington 1911.
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Ostlich vom Gebiet des Grand Canyon und des Colorado — weit
nach Neu-Mexiko hinein — liegen die Reservationen der Hopi*) und
Navaho, letztere wie ein groRer Ring um den von den Hopi be-
wohnten Kern gelegt. Wenn sich die Apache-Indianer ihre Urspring-
lichkeit in vielem bewahrt haben, so in weit htherem MaRe 6ie Hopi.

Es sind Burgsiedler. Das gesamte Dorf bildet eine einzige Siedlung,
6as Pueblo.

Rechteckige Hauser sind wie Kasten neben- und Ubereinander zu

einer eigenartigen Burg aufgetirmt, die zumeist auf einen der tisch-
formigen isolierten Tafelberge der Kaibabschichten hinaufwachst oder
sich an diesen anlehnt. Die hdheren Etagen dieses Pueblo werden mit
Hilfe von Leitern erreicht, die im Kriegsfélle eingezogen wurden. Das
Baumaterial ist Sandstein, Kalkstein und Lehm. In den Féllen, wo
ein Pueblo in der Ebene liegt, sind alle H&auser aus Lehm errichtet.

Die Hopi sind ausgezeichnete Flechter, Topfer und Weber. Ilhre
Waren spiegeln die Vielfarbigkeit der heimischen bunten Landschaften
wider. Nicht nur in ihrer Kleidung, sondern auch in ihren Sitten und
Brauchen haben die Hopi ihre Urspringlichkeit bewahrt. Das gilt be-
sonders von ihren Festen, ihren Tanzen, dem Adlertanz, dem Regen-
tanz. Letzterer zeigt, in welchem MaRe auch fur die Hopi die Wasser-
frage das Lebensproblem und das Wirtschaftsproblem ist. Kleine Gotzen
aus Holz, die Kitschinas oder Katschinas, werden beim Tanz getragen
und spater mit ihren kurzen Holzbeinen in den Boden gesteckt. Sie
sind als Gotterboten gedacht, oie 0ie Bitte um Regen weitergeben
sollen. Alles ist bei diesem Tanz in die eine Bitte um Wasser hinein-
gelegt. Das geht bis auf 6ie Zeichnungen auf Oen Trommeln, 6ie in
einfacher Stilisierung durchweg Wolken, Blitz und Regentropfen O&ar-
stellen. Und oOas alles zusammen ist im Grunde genommen ein deut-
licher Ausdruck und Beweis dafir, daB o6er Hopi 06ie klimatischen
Schwaéchen seiner Landschaft und damit seines Milieus und damit endlich
Oie Schwaéchen seiner Lebensfihrung und seiner Wirtschaftshaltung kennt
(vergleiche Fig. 16).

Aus der Fulle der Tanze, die den Regen erbitten, sei noch der
im August stattfindende Schlangentanz erwéhnt. Lebende Klapper-
schlangen werden dabei im Tanz geschwenkt. Dann 14t man die
Tiere frei. Der Sinn ist, daB sie ihren Schlangenschwestern die Bitte
um Regen weitergeben mochten. Das merkwdirdigste ist dabei, daf
die zahlreichen Bisse der sehr giftigen Schlangen keinen Hopi zu téten
vermdgen. Noch heute ist das Geheimnis der Beschaffung eines Gegen-
giftes, das die Indianer immun macht, Uberliefertes Stammesgeheimnis.

*) H. R. Voth, Hopi Proper Names. Chicago 1905.

Fig j Phot. B. Dietrich
Plateauaufldsung nérdlich vom oberen Salt-River

Phot. B. Dietrich

Breite Canyonzerschneidung
im Plateau am oberen Salt-River



Fig. 3 Phot. B. Dietrich

Beginnende Plateauauflésung
in der Nahe des Roosevelt-Dammes am Salt-River

Fig. 4 Phot. B. Dietrich
Plateauauflésung im Gebiet der Plateaurandlandschaft



Fig. 5 Phot. B. Dietrich
Steilabfall der Superstition Mountains zum Vorland

Fig. 6 Phot. B. Dietrich
Zeugenberg in 6er Gila-Niederung, unvermittelt aus der Steppe aufsteigeno

Fig. 7 Phot. B. Dietrich

Zeugenberg in der Salt-River-Region.
Im Vordergrund das durch Rinnen gegliederte Piedmont



Phot. B. Dietrich Fig. 8b Phot.'*B. Dietrich

Fig. 8a . . .
Riesenkaktus (Carnegia gigantea)

Phot. B. Dietrich
Sagebrush (Artemisia tridentata)



Fig. 10 Phot. B. Dietrich
Capitol in Phoenix

Fig. 11 Phot. B. Dietrich
Kupferschmelze Oer Inspiration-Mine bei Miami



Fig. 12 Phot. B. Dietrich
Apachesiedelung am oberen Gila-River

Fig. 13 Phot. B. Dietrich
Pima-Haus am unteren Gila-River



Fig.14
Missionskinder (Pirna) vom Gila-River mit Webrahmen
(Im Hintergrund Zeugenberg)

Fig. 15. Phot. B. Dietrich

Ruinen 6er Casa Grante (Talpueblo)
am unteren Gila-River



Fig. 16 Nach einer Photographie auf Postkarte
Hopi-Hauptling



Selbst WeiBe, 0Oie Jahrzehnte unter 6en Hopi gelebt haben, konnten
den Schleier dieses Geheimnisses nicht liften. Wieviel Nutzen wirde
der Menschheit erwachsen, wenn oie zahlreichen Todesfalle in Oen
Sudwest-Staaten, Oie durch 6ie Bisse der Klapperschlangen verursacht
werden, mit einem Schlage beseitigt werden konnten.

Vom Standpunkt der Indianer gesehen ist das Giftgeheimnis einer
der letzten urspringlichen Besitze der Ureinwohner, an 6en sich Tradi-
tion und Stolz knupfen. Fast alles andere ist 6en Indianern genommen
worden. Eine Ausnahme davon macht nur die Reservation im Staate
Oklahoma, wo es der Zufall wollte, daR die reichsten und besten 01-
feléer mitten im Territorium liegen.

Wie die Cliff-Dwelier im Dolomit des Gebirges die dortige Vor-
geschichte der indianischen Kultur vermelden, so haben auch die Indianer
der Ebene, 6ie Pirna, ihre Geschichte.

An den Ufern o6es unteren Gila-Rivers erheben sich, aus dem
ortstiblichen hellockergelben Material erbaut, die Trimmer einer grof3en
Siedlung, einer formlichen Indianerfeste, eines Talpueblo. Wie die Berichte
zeigen, war noch im Jahre 1694 6as Hauptgebdude als ein vierstockiges
Lehmhaus erhalten. Heute hat der Staat Arizona 6ie Triummer dieses
groBen Hauses und Oie Reste von 13 kleineren Siedlungen geschutzt.
Der heutige Name 0Oes groRBen Geb&udetrimmers ,Casa Grande*“¥)
zeigt bereits rein &auBerlich 6en spanisch-mexikanischen EinfluB (ver-
gleiche Fig. 15). Urspriunglich hieR 6as Gebdude Si-i-van Vah-a-ki,
was soviel wie ,,6as alte Haus 6es Hauptlings“ bedeutet. Steinbeile,
Pfeilspitzen, Muhlsteine, verzierte TongefdaBe, Reste von verbrannten
Kirbissen, Maiskdérner undé Baumwolle werfen Schlaglichter auf eine
vergangene Kultur.

Aber o0Oie Verkehrsnetze werden immer dichter gespannt, odie
Entfernungen von 06en Indianer-Reservaten zur amerikanischen Kultur
verringert. Die im Lande lebenden 45000 Indianer leben zu weit
verstreut, um als Masse wirksam zu werden. Der GrolRe der
Reservationen entsprechend werden sie langsam, aber sicher ihrer
Individualitdt beraubt.

Selbst wenn in ganz U.S.A. die Zahl der Indianer etwas zuge-
nommen hat, und diese demnach zahlenmaBig noch nicht aussterben,
so doch in ihrer Eigenart.

Der Strom, 6ie Welle 6er modernen Maschinenkultur wird in Arizona
Uberall da, wo Wasser ist, oder wo Wasser hingefihrt wird, aus einer

*) E.T. Pinkley, Casa Grande, the greatest Valley Pueblo of Arizona.
Phoenix 1926.
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Halbwiste und Steppe ein Oasenland machen und Arizona als Wirt-
schaftsraum in den Rahmen der Wirtschaft der U.S. A. und damit der
Weltwirtschaft einpassen. Den urspriinglichen Herrn des Landes aber
wird sie weiter in die 6desten Teile des Landes abdrangen, ihn auf-
saugen und Uuber ihn und seine Kultur zur Tagesordnung Ubergehen.

Am 6. Dezember war die Gesellschaft von der Sektion Breslau
der Deutschen Kolonialgesellschaft zu einem Vortrag von Geheimrat
Leo Frobenius, Frankfurt a. M, tber ,Wuiste undFruchtland
als Kolonialproblem*“ eingeladen.

Am 14. Dezember sprach Kapitdn zur See Dr. h. c. SpielRR uber
die ,,Deutsche Atlantische Expedition des Forschungs-
schiffs der Reichsmarine ,Meteor'“. Der Redner berichtete
zunachst Uber den Plan, der dieser gro angelegten deutschen Expedition
zugrunde lag. |hr geistiger Urheber, Prof. Dr. Alfred Merz, der
frihere Direktor des Instituts fur Meereskunde in Berlin, hatte sich seit
langem mit der Zirkulation des Meereswassers beschéftigt und war auf
Grund fruherer meereskundlicher Expeditionen, bei denen die deutsche
Wissenschaft an erster Stelle stand, zu bestimmten, von den bisherigen
Anschauungen stark abweichenden Vorstellungen Uber diese Vorgénge
gekommen. Es galt nunmehr diesen Dingen systematisch auf den Grund
zu gehen. Es sollte der Atlantische Ozean, in dem diese Zirkulationen
am ausgepragtesten sind, in systematischer Weise durchforscht werden.
Der groRR angelegte Plan Alfred Merz’ wurde durch das gluckliche Zu-
sammenwirken der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft und der
Reichsmarine 1925 zur Tat. Der Torpedobootzerstorer ..Meteor*“ der
Reichsmarine wurde fur diese Expedition umgebaut und konnte mit
einem grofRen wissenschaftlichen und nautischen Stabe im April 1925 zu
einer 2 V*jahrigen Durchkreuzung des Sudatlantischen Ozeans von 20°
nordl. Breite bis 64 0sudl. Breite auslaufen. Wahrend dieser Zeit wurden
14 Querprofile Uber den Ozean gelegt und dabei eine Fahrstrecke von
dem 31Machen Aquatorumfang durchmessen. Leider war es dem Fuhrer
der Expedition, Herrn Prof. Merz, nicht vergénnt, sein Lebenswerk zu
Ende zu fihren. Gleich nach Beginn der Arbeiten auf See erkrankte
er schwer, mufite nach Buenos Aires ins Hospital geschafft werden, wo
er 2 Monate spater, am 16. August 1925, seinem qualvollen Leiden
erlag. Doch war seine Planlegung so genau ausgearbeitet und seine
Mitarbeiter bereits mit ihrer Aufgabe und den Gedanken ihres Fuhrers
so vertraut, dal Merz voller Zuversicht auf ein glickliches Gelingen die
Leitung der Expedition in die Hande des Redners, Kapitdns zur See
SpiefRR, legen konnte. Die Hauptaufgabe der Expedition war, wie
schon gesagt, ozeanographischer Art. Es sollten in einem madoglichst

dichten Netz von Beobachtungsstationen die chemisch-physikalischen Eigen-
schaften des Meereswassers in verschiedenen Tiefenlagen ermittelt werden,
damit daraus dessen Dichte und weiter die Bewegung, d. h. die Wasser-
zirkulation abgeleitet werden. Auf diesen 14 Profilen wurden 310 Halte
gemacht, die je nach der Morphologie des Meeresgrundes angeordnet
wurden. Da die Bodengestaltung des Meeresgrundes auf die Wasser-
zirkulation einen erheblichen EinfluB hat, so war mit der genannten
Aufgabe aufs engste eine dicht stehende Reihe von Lotungen verbunden.
Dank der hochentwickelten Technik des Lotens vermittelst des sogenannten
Echolotes war es mdglich, 67 500 Lotungen zu machen und damit das

Dunkel, das uber die Gestaltung des Meeresbodens bisher gebreitet
war, zu lichten.

Entsprechend dem Ausspruch des bekannten Ozeanographen
Krimmel, daR die Monotonie des Meeresbodens eine Funktion unserer
Unkenntnis sei, haben die Ergebnisse der Expedition den Meeresboden
des Atlantischen Ozeans erheblich reicher gegliedert und anders gestaltet
erwiesen, als wir es bisher angenommen hatten. Neben diesen ozeano-
graphischen Aufgaben wurde noch eine groRBe Menge wertvollen geo-
logischen, biologischen und nautischen Materials gesammelt und in Zu-
sammenhang mit den Ergebnissen ozeanographischer Art gebracht. Eine
zweite sehr wichtige Nebenaufgabe der Expedition bestand in meteoro-
logischen Beobachtungen, die uber die bisher véllig unbekannte Luft-
zirkulation Uber dem Atlantisdien Ozean reiche Aufkldrung brachten, die
sich auch praktisch in Anweisungen fur den Luftverkehrsdienst Uber dem
Ozean wird auswirken kdénnen.

Herr Kapitan Spief, der nach einer kurzen Schilderung der durch-
fahrenen Route und der Arbeitsweise an Bord des ,,Meteor“ die Haupt-
ergebnisse dieser Grofitat der deutschen Wissenschaft in ansprechender
und packender Form, unterstitzt von erlduternden Lichtbildern, entwickelt
hatte, erntete reichen Beifall des vollbesetzten Saales.

Am 16. Dezember fand eine auBerordentliche Sitzung statt, in der
Prof. Dr. Ludomir Sawicki, der Direktor des Geographischen
Instituts der Universitat Krakau, der auf der Durchreise in Breslau ver-
weilte, Uber ,,Die polnischeAutoforschungsreise in Klein-
asien im Jahre 1927*“ berichtete.

Sawicki hatte fur diese Reise ein besonderes Auto konstruieren
lassen, das er ,,Orbis*“ taufte und das ihm und seinen Reisegefahrten,
dem Geologen Swiderski, dem Orientalisten Kowalski, einem Legationsrat
der polnischen Gesandtschaft und dem tiurkisdien Geographen Sadi Bey
aus Konstantinopel, als Forschungsbasis diente.
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Nach kurzer Beschreibung der technischen Einrichtung uné Aus-
stattung des ,,Orbis“ schilderte Prof. Sawicki an Hand von Lichtbild-
material den Verlauf 6er Reise. In 3 Monaten legte man 3000 km
Weg zurtck uné lieferte einen wertvollen Beitrag zur modernen Lander-

kunde Kleinasiens.

Mathematische Sektion.
Sekretare: Geheimrat Prof. Dr. Kneser, Oberstudiendirektor Dr. Peche.

19. Februar: Privatdozent Dr. Hoheisel: Normalfolgen und
Zetafunktion (abgedruckt siehe unten).

18. Juni: Dr. Rothe: Beitrag zum Cauchyschen Problem.

— Privatoozent Dr. Hoheisel: Der Existenz- und Eindeutig-
keitssatz bei partiellen Differentialgleichungen (ab-

gedruckt siehe S. 91).

Normalfolgen undé Zetafunktion.

Das Hilfsmittel 6er normalen Funktionsfolgen ist bisher noch nicht
zum Studium 0Oer Zetafunktion systematisch herangezogen worden.
Es wird sich zeigen, dal man damit durch einfache SchlufRweisen neue
Aussagen Uber die Zetafunktion gewinnen und alte bekannte Satze
beleuchten kann.

Mit S bezeichnen wir den Halbstreifen o6er (a+ /Y”~-Ebene definiert

durch
t>1; \+ d< o< 3

wo $eine beliebig wahlbare kleine positive Zahl bedeutet. Die weiterhin
vorkommenden Rechtecke sollen von 6= ~+ 6 bis 0= 3 reichen.

Dann gilt:

Zu jeder noch so groBen Zahl L laRt sich in S eine Folge von
Rechtecken der (Ordinaten-) L&dnge L angeben, fur die £ (s) normal
bleibt. Insbesondere ist dort /£ (s) | nach unten und oben beschrankt.
Dagegen 1aRt sich aus jeder Folge von Rechtecken Rv mit ins Unendliche
wachsender Lange Lv eine Folge von Teilrechtecken irgend einer festen
Lange L herausgreifen, so dall £ (s) dort total anormal ist d. h. fur keine
Teilfolge normal ist.

Sei der Streifen S in Rechtecke o&er Lange L =zerteilt. Aus
diesen greifen wir jetzt zunéchst die heraus, in denen sich Nullstellen
befinden. Ilhre Zahl wunterhalb T ist nach Bohr-Landau hdéchstens

o (T).
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Ist nun £ (S) fur die Ubrigen Rechtecke RIfR2 total anormal,
so miBte £(S) von einem gewissen V an in Rv mehr als N a-Stellen
fa="0) haben, wo N beliebig groR aber fest gewdahlt sei. Sonst gabe
es namlich eine Teilfolge Rju, in &éer einmal £ (sj~ 0, zum &ndern aber
mit hochstens N a-Stellen behaftet und also normal wéare. Sind jedoch
von einem V an wenigstens N a-Stellen in Rv, so ist die Anzahl der
a-Stellen in S unterhalb T

Na 3; T)>(y—o0(T) =N

fur hinreichend groBe T. Ist N aber groR genug gewdhlt, so ergibt
sich ein Widerspruch zu 6er Bohr-Landau’schen Tatsache

S0+ 1) = o (1)

wo das Zeichen linker Hand die Anzahl 0©6er a-Stellen far
und | < t< T bezeichnet.

Also gibt ~es eine Rechteckfolge R”, in der £(S) normal ist.
»Innerhalb R~ 1 bedeutet in einem in R” gelegenen Rechteck R/,
wobei die Rechtecksfolge R aus lauter kongruenten Rechtecken besteht.
Es ist innerhalb Rfx /£ (S) / nach unten und oben beschrankt. Sonst
kdmen die Konstanten Null und Unendlich als Grenzfunktionen vor
nach dem bekannten Satze:

Ist eine im Einheitskreis normale Funktionenfolge fn (z) verschieden
von a uné kommt fn (z) innerhalb 6es Einheitskreises d.h. fir Jz |< B < /
in einem Punkte zZn dem Werte a unbeschrankt nahe, so konvergiert
fn (z) Segen die Konstante a.

Die Konstante Unendlich als Grenzfunktion ist widersinnig wegen
der Beschrankheit von £ (S) fur 0> 15. Die Konstante Null ist wider-

sinnig wegen oer Beschranktheit von fur a> /5.
Sei jetzt Rv eine Rechtecksfolge mit ins Unendliche gehender

Ldange Lv. Wir benitzen nun die einfache Tatsache, daB £ (S) in 0> /
nach oben nicht beschréankt ist. Es gibt also dort eine Punktfolge

V.= Vo+ (oju> so 6af
VNG T [ R— » co

Wegen der Fastperiodizitit von £ (S) auf Oer Vertikalen 0 = QU
gibt es eine Zahl so daB in jedem Intervall éer Lange wenigstens
ein Punkt s liegt, fuir den

/E(S) — E(s™M)! < w
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ist. Es gibt nun ein v = v (p), so baR

Lv — L > Ap
ist. Also l4aRt sich ein Punkt Sp = <*p-\-itju so finden, OaR einmal
IU sp-C fspi < 10
und ferner bas Rechteck
Tju: tp — j<t<t,u + j;, y+ &< 0< 3

ganz in Rv liegt. In 6er Folge Tju ist aber £ (S) total anormal, Oa &ie
einzig mogliche Grenzfunktion, 6ie Konstante Unendlich, nicht in Betracht
kommt.

Der eben bewiesene Satz gestattet sofort, einen Satz von Bohr
zu beleuchten, der in 6en Acta mathematica B6. 40 bewiesen ist und
der so lautet:

Es ist fur y < a< B < 1lund adpo
Na (a, B; T) 4= o (T)

Zusammen mit 6er schon erwéahnten Tatsache

NO({+ <sT) = o(T Q)
lagt sich o6er Bohr’sche Satz als wichtiges und heute noch einziges
funktionentheoretisches Argument fur éie Riemann’sche Vermutung an-
fuhren. Der wesentliche Unterschied in 6en Nullstellen und a- Stellen
0er Zetafunktion tritt aber schon in Oer geringeren Aussage

Na (J + 5 T)dp O(T) 2
voll in Erscheinung.

Diese Aussage gewinnen wir jetzt unmittelbar, Waére namlich
No (i+ S;T)+ Na(i+ d; T = o (T

so gabe es in S eine Rechtecksfolge RV von ins Unendliche wachsender
Lange, in 6er £ (S) verschieden von Null uné a wire. Das steht im
Widerspruch zuderauswéhlbaren Rechtecksfolge Tjufir 6ie £ (S) anormal
ist undé also nureinen Wert auslassen kann. Wa&hrend vonspezielleren
Eigenschaften der t-Funktion nur (1) herangezogen wurde (nach Carlson
Arkiv f. Mat. 15, gilt aber (1) auch fir eine weite Klasse von Dirichlet’schen
Reihen), kénnen wir jetzt (2) auch noch gewinnen, wenn wir die etwas
charakteristischere Eigenschaft heranziehen, 6aR £ (S) in 6er Halbebene
o > 1 jeden von Null verschiedenen Wert annimmt (Bohr). Dann
erkennt man, 6aR sich (2) bereits in éer Halbebene o > 1 auswirkt.

Es gilt namlich:

Zu jedem s gibt es ein positives ¢ = ¢ (c, a), so dal

Na (1, 1+ £ t+ ¢) — Na(l, 1+e; t)> o 3)
ist.

Nimmt namlich £ (S) 6en Wert a in 6er Halbebene 0 £> / an,so

nimmt sie ihn, wie sichunschwer folgern lieBe, aber schon von Bohr
bewiesen ist, auch in jedem Streifen /< 0< / -j- e an. Sei also

£(0 = £(0-f /D) = a

/Jer — / /-j-s—oJ)
/ < 0Q< / H-e. Es sei = Min. » — -

W ére der Satz falsch, so gédbe es eine Rechtecksfolge
Rjx: 00 — < 0< 00+ €; Tu< t< Tu+ Ju

mit Gu + °°, so daB in Rju die Funktion £ (S) keine a-Stelle hatte.
Die positiven Zahlen dv d2... sollen gegen Null gehen. Wegen der
Fastperiodizitat von £ (s) auf der Geraden 0 — 0Qgibt es zu Rv eine
Zahl Lv, so daR in jedem Intervall 6er Lange Lv ein sv= @+ itv
liegt, fur Oas

I£(Sy) — £fsj I < dV

wird.
Es gibt aber ein p = p (v), so 6aR

Qu 2~>Lv

ist. Also gibt es in Rju einen Punkt Sv der angegebenen Art, so 6aR
6as Rediteck

Qp: 00— £,<0 <00+ et; tv— 1< t< tv+ 1

ganz in Rju liegt. Da in Qu einmal t (s)dpa ist, in éen Punkten SV
aber gegen a konvergiert, so muR innerhalo Qu £ (s) >a gehen
Nach Cauchy muf dann dort £' (S) »0 gehen. Denken wir uns die
Qju nach rechts hin bis zu einem passenden Werte 0° -f- / hin ver-
langert, 6en wir sogleidi bestimmen werden, so muf auch innerhalb

Q'u: 00— el<o<o0° + l;jtv—I<t<tv+

£ (s)— ->o gehen; denn £' (S) ist beschrankt und also normal in
Q\, uné jede Grenzfunktion verschwindet ja in &em innerhalb Qu
liegenden Teile von Q uné ist also die Konstante Null. 0° 14aRt
sich aber so groR wahlen, 6aR auf éer Geraden 0= 0° /£' (S) / nadi
unten beschrankt ist. (Es braucht ja nur der Absolutbetrag 6es ersten
Gliedes in 6er Dirichlet’'schen Reihe gegen 0&6ie Summe 6er Absolut-

betrdge Oer Ubrigen Glieder zu uberwiegen.) Der Widerspruch beweist
die Richtigkeit von (3).
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Aus (3) laBt sich noch rasch die folgende Bemerkung herleiten:

Auf jeder im Streifen |+ gelegenen und ins Unendliche
fuhrenden rektifizierbaren Kurve C nimmt /£ (s) /jeden von Null ver-
schiedenen Wert an.

Zuniachst kann /£($)/ nicht auf C beschrankt sein, da sonst nach
Lindeléf /£ (S) / fur 0> / beschrankt wéare. Es muR aber auch /'Q(s) [
beliebig kleine Werte annehmen. C trifft namlich die Rechtecksfolge
Rju, in der /£ (S) / nach unten beschrankt ist (siehe Seite 2). Ziehen
wir also von einem C-Punkte aus durch Rju eine Horizontale bis zu
° — 2, ebenso von einem C-Punkte die Horizontale t— 1 bis zu 0 = 2,
so ist auf der durch C, die Horizontalen und die Vertikale 0= 2
gebildeten Berandung

IC(S)/>a
fur ein genidgend Kkleines a. Also hat in dem abgegrenzten Gebiete
£(s) a die gleiche Anzahl von Nullstellen wie £ (S) im Widerspruch
zu (1) und (3).

Wir gehen jetzt zur Kkritischen Geraden und betrachten den
Halbstreifen

S: t>1; p—

K bezeichnen im folgenden Kreise mit dem Radius < deren Mittel-
punkte auf 0 — 2 liegen.
Fiur eine Folge KvV sollen die Mittelpunkte tv stets ins Unendliche
gehen. Dann gilt:
Fir eine Folge von Kreisen Kv ist £ (s) entweder anormal oder
kann als Grenzfunktionen nur die Konstanten Null und Unendlich haben.
Das ergibt sich unmittelbar aus der Funktionalgleichung
£(l—s) = z(s)*t (s)
IX@) I~ t°o~ 2
Ware £(s) in einer Folge Kv gegen eine andere Grenzfunktion kon-
vergent, so gabe es in den Halbkreisen 0~>\ einen Punkt, wo £ (S)
gegen einen endlichen und von Null verschiedenen Wert ginge. In
dem Spiegelpunkte muRte dann aber £ (S) gegen Unendlich gehen und
wiére also doch nicht normal in der Folge Kv. DaR der Fall der

Normalitat Uberhaupt unmdoglich ware, la4Bt sich nicht beweisen. Aber

es gilt:
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Wenn in einer Kreisfolge Kv £ (s) normal ist, dann muB

1Z (s)l<t-°(,) oder

fur alle s innerhalb Kv d. h. in den konzentrischen Kreisen K'v mit
dem Radius # <0 (&< I).

Zum Beweise sei angenommen, daB £ (S) — »0 ginge in Kv. Mithin
ist £ (s) im links von 0 = j gelegenen Teil von KV’ beschrankt. Die
Funktionalgleichung ergibt

/EQ)I < t~ 6'°2
fir o > j -f-0,2 «d in Kv\ In diesem Gebiete sei ein Kreis A,
gezeichnet, ein zweiter Kreis fta, der umschlieBt, liege noch gerade
innerhalb des Kreises Kv, der als dritter Kreis gewéahlt sei. Der
Dreikreisesatz

M, < M, H, “2 (a,
fahrt zu

M2< t~ °2’d*ai «Caz2< t~ O
womit die Behauptung erwiesen ist. Geht £ (S) gegen Unendlich, so

wird der gleiche Schlufz far gefuhrt.

Man ersieht daraus, daB bei einer normalen Folge £ (s) in dem durch
die Horizontaltangenten von Kv' gebildeten Streifen fir o > ~ -f- |
Nullstellen haben muf3. Sonst waéare nach einer bekannten SchluBweise
von Littlewood daselbst

log £ (s) = o (logt)
was mit den Ungleichungen

li(s)l <1~ 0O).1t(s)l > t°0)

in Wibersprudi steht. In Hinblich auf (1) 148t sich also sagen, bafl
normale Kreisfolgen, wenn Uberhaupt mdoglich, jedenfalls sehr selten sind.

Der Vollstandigkeit halber sei noch tber das Verhalten von £ (S)
in einer anormalen Kreisfolge etwas gesagt. Auf Grund eines allge-
meinen Satzes Uber anormale Folgen kann £ (S) hdchstens einen Wert
auslassen. In Analogie zu einem Littlewood’schen Beweis laRt sich
nun zeigen, dalR £ (s) in einer total anormalen Kreisfolge jeden Wert
annimmt, falls in dem durch die Horizontaltangenten von Kv gebildeten

Streifen fur o> j -f- ~

tt(s)!<

ist.



Der Beweis wird kurz skizziert.

Waire £ (S) — anf-o0 in der Folge Kv. KV', Kv", Kv bezeichnen

die zu Kv konzentrischen Kreise mit den Radien $2<§ 030t ft4d.
j 5

J
Nehmen wir an, daR im Kreisring Kv"", KV" fur ein Punkt

SV gefunden sei, fur den

li:(s)-al>t-o(,)
sei. Dann gibt es gemd&R derCaratheodory’schen Ungleichung einen
Kreis ganz in KvV", in welchem

log (t —a) = o (logt)

ist. Dabei ist derjenige Zweig genommen, dessen Imaginarteil in SV
zwischen O und 2n liegt. Dieser Kreis sei als erster genommen,
Kv' und Kv als zweiter uné dritter. Der Dreikreisesatz fur log (C(s) —a)
liefert

M2< o (log t)a* -o (log t) = o (log t)

Das steht im Widerspruch zu der Tatsache

lUs)I>to(,)

in d'en Spiegelpunkten Oes ersten Kreises. Die Existenz 6es Punktes
Sv folgt auch aus dem Dreikreisesatz, angewandt auf die folgenden

AN S

.Kreise": Der erste liege im Ring Kv", V" und o> |-f- oie

beiden anderen ebenfalls in <> i + ”~ und innerhalb des schon er-

wéahnten Horizontalstreifens mégen bis zu 0 = 2 ungefahr reichen.
Alsdann ist «2
-1 M3a*
M, < — - = 0 (log 1
M2ai

Da M3= o0 (logt) und jedenfalls M2> 0 (I) ist, weil ja nicht t (S) — »a
gehen kann, wie wir schon wissen. Der Punkt SV, in dem
IC(s)l = Af,
ist, erfullt also die verlangte Bedingung.---------------
Ist also die Lindeldf'sche Vermutung richtig, so ist die Grenz-
funktion Unendlich unmdglich, aber auch die Grenzfunktion Null (denn
es gabe sonst keine Sv). Also ist C(S) fur jede Folge anormal und

nimmt jeden Wert an. Unter 6éer Annahme &er Riemann’schen Ver-
mutung ist das durch Littlewood bewiesen worden.
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Der Existenz- und Eindeutigkeitssatz
bei partiellen Differentialgleichungen.

Von Guido Hoheisel in Breslau.

Die Frage, ob eine Gleichung

F&Xyzpa=0 (9

in der p und ( o6ie Ableitungen einer gesuchten Funktion z (X, V)
nach X und Yy bedeuten, eine LOésung zulaBt, die der Bedingung genugt,
durch eine vorgegebene Raumkurve zu gehen — wenigstens fur eine
gewisse Umgebung eines Punktes (X0 yo0, z0) dieser Kurve —, laRt fur
Gleichungen &er Art () verschiedene Antworten zu.

Dagegen ist eine eindeutige Antwort maoglich fur eine Gleichung

p+ /(X,¥,2,0) =0 (2)

(bzw. die entsprechende Gleichung, in 6er p un6é (@ vertauscht sind).
Da man ohnehin im allgemeinen Gleichung (lI) auf solche der Art (2)
zurickfuhren kann, so genugt die Beantwortung oer vorgelegten Frage
fur eine Gleichung (2). Unter 6er Annahme, daR f eine analytische
Funktion 0©0er vier Argumente ist, hat ja Kowalewska das Problem
erledigt. Unter geringeren Annahmen i{ber f — etwa mehrmaliger
Differenzierbarkeit — legt zwar 0Oie Theorie 6er Charakteristiken einen
solchen Beweis nahe; Oie wirklich korrekte Durchfihrung bringt aber
doch einige Schwierigkeiten mit sich, so daRB erst in neuerer Zeit ein
einwandfreier Beweis gefuhrt worden ist. In der zweiten Auflage
seines Lehrbuchs hat Bieberbach einen solchen gegeben. Wenn ich
gleichwohl hier einen zweiten Beweis geben will, der 6ie Lagrange’sche
Theorie 6es vollstdandigen Integrals als Ausgangspunkt hat, so geschieht
das, weil 0Oer rein analytische Charakter dieser Theorie manchem
Geschmack gelegener sein wird und das vollstdndige Integral kaum
irgendwo einwandfrei hergeleitetist. Dabei gewinnt man eine klare
und einfache geometrische Bedeutung 0©0es hier abgeleiteten voll-
standigen Integrals.

Es sei jetzt in der Gleichung (2) die Funktion f in einer gewissen
Umgebung des Punktes (x0, yo, z0, go) mit stetigen Ableitungen zweiter
Ordnung nach vy, z, q versehen. Gegeben sei ferner eine Kurve

X= x0, V—1t, z — p(t)

so daB @ (yQ — zo, ® (yB — goO und o zweimal stetig differenzierbar
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ist. Dann gibt es in einer gewissen Umgebung von (x0f yQ genau
eine Lésung z (x, y) der Gleichung (2), fur die

. Z(xo,y) = <P(y)
wird.

Die Wahl einer ebenen Kurve statt einer allgemeinen Raumkurve
bedeutet, wie man wei, keine Einschrankung. Die Umgebung, in der
die Existenz der L&ésung gesichert ist, werden wir am Schluff noch
ndher angeben. Es sei ausdriucklich betont, dal diese Arbeit keinen
Anspruch auf grdRBere Originalitdt erhebt, sondern nur die exakte
Durchfihrung einer naheliegenden Beweisidee geben will.

§1
Zum Beweise bedlrfen wir einiger Satze Uber gewdhnliche
Differentialgleichungen.

Es sei in der Gleichung
y = f(x,y)

f eine in einer Umgebung von (X0 y0) stetige Funktion
mit einer stetigen Ableitung / (X, ¥). Dann ist die
(eindeutig bestimmte) Ldsung

V—j (x; x0;y°)

die fur X — X0Oden Wert Y> annimmt, in einer gewissen
Umgebung von YO stetig und differenzierbar nach Yy°.
DieseAbleitung ist stetig in ihren Argumenten”, X0, Yy°
und differenzierbar nach X

Dieser Satz ist bekannt und wird von Bieberbach in Anlehnung
an eine Holoer’'sche Methode bewiesen. (Festschrift Schwarz.) Wir
geben hier einen vollig anderen Beweis.

Die Picard’sche Approximation
X

yn —y° + J f(t yn-1 (1)) dt
Xo

1aRt sich nach y° differenzieren.

X
N X) = rjp- — 1-f-J fv(t yn-i) dt

Xo
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Diese Funktionenfolge <n (X) ist in einer gewissen Umgebung von
gleichméaRig beschrankt: Mn-i sei eine Schranke fur <2, /, N eine
Schranke fur /> Dann ist

/<P»IC 1 + 1IX— Xol < 1+ ~ -< M n -1

falls Ix xo I N und Mn— 2 gewahlt ist.

Die Funktionen <n sind auch gleichmé&RBig stetig in X und n.

L (x) — ) 1<~ fv(f, yn-) dt «/x - xINeM<.

falls nur

I* —XKjfig,

Nach einem bekannten Satze gibt es also eine Indexfolge m, n2...,
so dall die Funktionen <Pnv gleichmé&Rig gegen eine Grenzfunktion
g (X; xo; Y°) konvergieren.

Da die ¢pn auch gleichmaRig stetig beziiglich y° gegen g konvergieren,
so folgt die Stetigkeit von ¢ in y° und die Beziehung

(X; xo0; ¥°) — ynv(X; x0; yo) = J <pydy® —» f gdy®

Also ist Fe. Fe
g (x; x0;y°) = jU
Es ist X
g(x) = 7+ f fy(t,j) g (1) dt (3
Xo

Aus Gleichung (3) IlaRt sich g explizit gewinnen:

(Ui (D) dt
g—e
Daraus folgen alle Gbrigen Behauptungen.

— - Ein ganz entsprechender Satz gilt fur die Ableitung von
J (X5 x°; y°) nach x°.

Es ergibt sich auf ebensolche Weise

di /7 fv (t, ) dt
| *o
Jxi= -f(x°,y°)-e
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Ist f= fX vy;a
oifferenzierbar in a, so existiert ebenfalls
dj
da

und es st X

Xo

Diese Satze 6ehnen sich unmittelbar aus auf

Systeme.

Beispiel: d . .
P p: ft (x, V, z, q)

% — f2(x>V z>9)

~ o= B(x Yy, z, Q)

Die Ableitungen fv, fz, fq sollen stetig sein in einer gewissen
Umgebung von x 0, yo, zo, qo.
y — ji (x;y°, 2%, 0°; x0)," z = jz(x; y° z° g°; x0)
q~ /3(x; y° z°, q°; x0)
sei dasjenigelntegral, das fir x = x0 die Werte y°, z°, g° annimmt.

Der Beweis wirdskizziert. Aus den Picard’schenApproximationen

folgt
A
dy,n I i P sdyn-\ = = dzn-1 . dqn4\dt
dy = 1+ I\ Afl= 't Zn-;"qgn-") + fl= + fi,q-fy/r)
X0
Bei tritt Zeiger 2 bzw. 3 an Stelle von Zeiger /. Der
dy dy

erste Summand / fehlt.

" . ., dyn dyn
Ahnlich ergeben sich Y Y usw.

Es folgt ganz wie friher 6ie Existenz von neun Grenzfunktionen;
Lj, L2 L3 Mt, M2, M3; Nj, N2, N3

wobei ebenso wie friher folgt

f i dffi= h; IMidzo= /; jNidg° = A(i= 1,2 3)
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Es mufl namlich gelten:

yn (X; y°, z°, %5 X°) — yn (X; Y0, z°, 4°; xo) —I dy> — W Lidy®
Yo yo
usw. Die Grenzfunktionen Lj, L2 L3 geniigen dem Simultansystem:
NT
— fiy Li -f- fizL2-f figL3 (i = 1,2, 3)
Die M- und Ni geniigen ebenfalls diesem System.

Diese drei Integrale unterscheiden sich durchdéie Anfangs-
bedingungen:

Li (xo0) = 7/, L2(x0) = L3 (x0) = 0; Mi xQ = M3(xQ — 0, M2 (x0) = 1;
Ni (x0) = N2(x0) = 0, N3(x0) = /.

Da sie offenbar ein Hauptldsungssystem bilden, ist die Determinante

| Li 23 |
/ Mi M2M3
Ni N2N3

von Null verschieden. Sie lieBe sich sogar explizit als €-Funktion an-
geben.

Ahnlich verlauft 6er Beweis fir ¢ie Differenzierbarkeit der Lésungen
nach X°

X
= — flx,VW2Z,Q) + j{fl,v( Vn-1Zn-1gn-i) &I~ + ... } dt
XO
Entsprechend fur zn undé gn, wobei der Zeiger 1 durch o6ie Zeiger 2

und 3 ersetzt wird. Die Abteilungen bilden also auch ein Integral

des obigen Simultansystems, aber mit anderen Anfangswerten

ihh=x° = - f(x"yz°40)

Jetzt kénnen wir an eine einwandfreie Konstruktion d&es voll-
stdndigen Integrals denken. Der Weg ist bekannt. Es gilt hier nur,
einige Unexaktheiten zu vermeiden, die sich in anderen Darstellungen
finden.
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2
Wir suchen zuné&chst eine Funktion g (X, y, z, q) durch die Forderung
zu bestimmen, fur wenigstens eine L6sung z (X, y) der vorgelegten

Differentialgleichung

p+ fix,y,z,q) =0 @
konstant zu bleiben:

X, Vo Z W), = a (4)

g lakt sich unabhédngig von p wé&hlen, weil p nur linear in (2) auftritt.
Wegen pv— gx gelangt man dazu, fir g eine Loésung der linearen
partiellen Differentialgleichung

gXx + 9v*fqg+ g*(— f+ (qfq — ffq (fy fz'q)= 0 (5)
zu wéhlen. Das fuhrt auf das System

dy t &

s” = —  / +9%is «-4.-9fr; W
Es sind
y= jt (x5 ¥%,2°,09%; X0); z = 12 (*; ¥°,2°,0°; X0); 4 = ss (X; ¥°, 2% 0°; Xo)
die wegen der erfullten Lipschitzbedingung eindeutig bestimmten
Losungen, die fur X = xO die Wertey®, z°, g° annehmen. Diejenige
Losung, die fiur x — x die Werte y,z, gannimmt, nimmt ja wegen
der Eindeutigkeit fur x = xO die Werte y°, z° @° an. Also gilt
y* = jt (x0; y.,z,0d; X)
z° = 12 (Xo; v,2,0; X)
a° = 13 (ao; ¥,2,Q; X)
Diese drei Funktionen von X, Yy, z, g behalten also langs einer LOsung
Y, Z, q des Simultansystems einen konstanten Wert. Gemad&R den Sé&tzen
des vorigen Paragraphen sind sie nach y, z, g und x differenzierbar.

Die Funktionen sind Lésungen der Gleichung (5). Schreiben wir
13 (x0;y,2,0; x) = g (XY, 2z 0)

so wissen wir, daB langs jeder L&ésung des Systems (6)

g &y zd= 0° ™
ist, ferner aber fir x — xo und beliebige vy, z, q
g (x0,y,2,9 = ¢ ®

und daher auch
gq (xo, V,z,q) = 1

gilt. Jedenfalls gibt es eine eindeutig bestimmte Auflésung
qa— W& Y z; 9°)
der Gleichung (7), so daR
W (xo, ¥, z; 9°) = ¢g° (8a)
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beibeliebigen Y,z gilt. Offenbar ist y nach X, VY,z, q° dfferenzierbar.
Schreiben wirafur g° (a lauft als Parameter ineinem Intervall um
ao = o), so ist z. B.

v. — 1 .vt — 3v —3z —gX
Wa — WY — e P Wz — e WX S e
3q aq gq gq
Wir suchen nun Ldésungen des Systems
q= WIX. Y,z a)
p= PpX y.z,8)= —f(Xy z, W

eine bekannte Aufgabe.
Die gewoOhnliche Differentialgleichung

% ~ (p(x>y>u2a) — ~f(x, yo. u, W(x, y0, u, a))
hat eine einzige Loésung U (X, yo) mit der Anfangsbedingung
u @yl = z°.

Da
<Pu= — fu fq * Wu

stetig ist und also die Lipschitzbedingung erfallt ist, so gibt es eine
einzige LoOsung

u= G (x;z° x0/a, y0
Nach § | ist dabei

X
f W (t, yo, G(t), a) dt
du X0
dzo 8
02 )
du /d«) 1 du_ dy ,
da \dz°/ dz0 da

X0

Schreiben wir b an Stelle von z° (b lauft in einem Intervall um bo= z0),
so gibt es also im {x, y, a, 6)-Raum eine Umgebung von (x0, yo, ao, b0)
in der die Ableitung

db

ist. Die gewohnliche Differentialgleichung
~ = w(x, ¥z a)

mit der Anfangsbedingung z (X, YO = u = G hat, da Wz stetig ist, eine
einzige Losung

zZ(Xy)= H(y,uyolax)= V(XVY,ahb)
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Diese Funktion ist, so behaupten wir, eine Ldsung O6es Systems.

dav — i
d_y - W(Xr yl )(/1 é)

ist erfullt. Es bleibt zu zeigen
vV = P{x, vy, V, ay

Nun ist

TEIVN e
dx \dy! — ' v

Andererseits ist vx gemaR § 1 nach y stetig Oifferenzierbar und also
gleich vyx. Setzen wir
Vx — (X Yy Vv,a) = w
so ergibt sich
Wy — Vxy —Cpy — <pz» Vy Vyx — Cfy —Cpz <xp =
(8) WX Wz = w Wz'Qp—cpy — cpz-v = V2 W
weil ja wegen (5)

VX + Wze@= qv+ cpz. ¥
identisch gilt.

AUS W= Wz -w (20)
folgt aber, da ja
W(x,¥0) = Vvx(x,YO) — @ (x, YO v (x,y0),a) = -r — @, y0ua = o

ist s
w (X, y)= 0,

da nur Oie identisch verschwindende Losung der Differentialgleichung (10)
oie Anfangsbedingung (11) erfullt. Es ist also

vx+ F(XYy Vv, vy =0 (12)

6. h. V(X, v, a,b) sind fur Werte a, b, 6ie sich nur nicht zuweit von
ao = qO und bo= zo entfernen, co2 Lésungen Oer vorgelegtenDiffe-
rentialgleichung. Vv ist das gewdulnschte vollstandige Integral. GemaR
unserer Konstruktion ist

vy (xo, V, a,b) — w (xo, V, v (XQ V, a, b), a)
Nun ist aber gemaR (83
W(xo, y, zta) — a
bei beliebigen y, z. Also ist
W (xo,y,a,b) = a (13)
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Da auBerdem
v (X0 y0 a, b) —b

ist gemaR oer Bestimmung von U, so folgt
v (X,y,a, b)y=ay—yQ + b (14)
womit eine klare geometrische Bedeutung des vollstdndigen Integrals
gewonnen ist.
Va und Vb existieren:

— ' = N
Vb Hu db Va Hu da+ Ha

du du 9) bek
b’ ga Sind uns aus (9) bekannt.

Es ist ebenso

SWz (x, t, V,a) dt ]

w» . _ .
P ; Ha = (Hu) - Hu *wa dt
Es folgt Vb 0.

Nun ist ja wegen

W_v (X1 yl V: a)

gy VW= a (15)

identisch erfullt. Also ist
9z'Vb + gq Wb= 0
0z va+ 0q vya= 1

woraus wegen gq”f O sofort

offenbar

/IVa Vb [/ -V b

/' Vya Vyb! 9q
folgt. Da Va, Vb, Vya, Vyb existieren und stetig sind, so folgt die Existenz
von Vay, Vby und die Beziehungen

=0

Vay — Vya, Vby = Vyb
Ebenso ergibt sich

Vax — Vxa, Vbx = Vxb
Es ist
Vxa == fz * va fq Vya
Vxb = — 1z'Vb — fq Vyb
Ferner existieren
Wy = == (9y ~~0Z vy)', Vyx — (gx"b gz ' vx)
Sq 99
Vxy fy fz Vy fq Vyy
Dal
Vxy == Vyx

ist, kann man direkt verifizieren. >
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§ 3. Cauchy’s Problem.

<P (t) ist die vorgeschriebene Anfangskurve und soll zweimal stetig

differenzierbar sein.
Wir suchen zwei Funktionen a (t), b (t) durch die Gleichungen

V(X0 t;a(t),b(t)) = <p®)
Vt(xo, t;a(t),b®= <@

mit a (t) = a0, b (to) = bo, (to = Vo). Diese Gleichungen lassen sich
auch schreiben nach (14)

a®@t—t)+ b®= @

a— o ®
Also sind v
a@®= p@®; b() = P®O — p O (t— t9
in der Tat die verlangten Funktionen, weil ja

® (yo) — go — ad> @ (y) = z0— bo
ist. Es st
a@®= o @:;b®= —p O {— to
Wir betrachten weiterhin die Relation
wXxv,t)= IZa(X,v,a, b)) — Vb, Vv,a b)et—t)= 0
wo a= a () b— b () gemeint ist. Es ist

Wy — Vay — Wby (t — to)
Aus
llay — I/pa— Wz " I/a + Wal Vby — Wb — Wz Vb

Vy. = - (- -V oa+ I = Y,
y 3(qu a+ J 3q »

und nach (8)

gq (xo, V, z,q) = |

gz (xo, V, z, g — O
folgt

Wip (xo, V, to) = 1
Da offenbar wegen (14)

W (xo, t,t) = O

ist, so gibt es genau eine LOsung

y= h(x, v
der Gleichung
W (X, y,t) — O

so daB
t— h (xo, t)

gilt. Diese LoOsung besitzt eine Ableitung
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dy M X Vax  Wbx (t  to)
dx u'y Vay Vby (t to)

Setzen wir aus (16) die Werte von Vax, Vbx ein, so ergibt sich
dy _ —fzeW — fqgWy__
TX W, g (x’v'v'Vv)
Schreibt man
Fx, V)= fa(x,y, VX, y,a(t),b()), W(x y a(t),b (1))

so besitzt F stetige Ableitungen nach y und t h (X, t) ist die Losung
der Differentialgleichung

32 (x;t) = F (x,h;t)

mit der Anfangsbedingung
Vo— h (x0,0 — t

Sie ist eindeutig bestimmt und gemaR § 1 nach t differenzierbar:
X X 0
SFy (r,h (r, 1), t) dx —jFydr  f Fvdx
dh X0 X0 V-
dt 6 / te Ft (7, h,t) do
X0
Also ist dh
dt (x, ) =0

in einer gewissen Umgebung von (X0 to). Es gibt also eine Umkehr-
funktion )
t—jxy
die daselbst auch differenzierbar ist. Wir behaupten
z= V(x,y,a (@ b@®)

ist die verlangte LOsung.

Aus h(x,t)=t
folcjt ja j xo,y) =y
Also ist

2 (x0y)= Vo, Va@)b(y)= P

Die Anfangsbedingung ist erfillt. Es ist ferner

P= V.+ (Va-a+ Vfolg( I g= W+ (V.a+ Volb)d-)-/
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Da aber
Vaea + Vbeb'= <p'() (Va— Ifr «(j— t0))= <p" () =W fr, V,i) = 0O
ist, so ist gemall fr2)
z = I/fr, p,a() b())
eine Losung Oer Differentialgleichung
p+ ffr,V,z,q)= 0.
Es bleibt noch zu zeigen, 6aR sie 0Oie einzige Lodsung ist, die Oie
Anfangsbedingung erfullt.
Sei z fr, y) eine zweite derartige Lésung mit Oen Abteilungen p
und . Die beiden Gleichungen
z= I/fr,y, a b) a7
q= Wir, Va, b

lassen eine eindeutige Auflésung nach a und b mit 6er Anfangsbedingung

a fro, yo) = ao; b fro, vo) — bo
zu, weil die Determinante
/1/a Vb |
I Vay Vbyl

in X0, Yo, ao, bo Oen Wert 1 hat.
Die Auflésung
a= M(xXy) b — K fr, v)
ergibt Funktionen, Oie in einer gewissen Umgebung von fro, Y stetig
differenzierbar sind. Offenbar ist
H fro, v) = P (V) (= a (V)
Kfro,y) ~ PV — P V) V—W)(= b(y)

da fur X = X0 z,q und z, q Ubereinstimmen. Da nun auBer (17) noch

die Gleichung p= Wifr,y a b
fir diese Funktionen a uné b gilt — denn i ist jaeinintegral —, so
ergibt sich
\Y Vo~ =0
rdx dx
Va<m + Vb*j<=o <w
dy dy
Weil ja nun Wb verschieden von Nullist in X0 Yo, so folgt, 6aB
dH dK
dx dx j _
dH dK
dy dy

ist in einer Umgebung von x0, Yo.
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Da p und q stetig sind undé © undé % existieren, so folgt
dy dx
dp dg
dy dx
Das ergibt wegen
I- = Vx, + Vs,»Hr + K v
dx = Vys Vya Hs Vyb Hs ,
O0ieBeziehung
Vxa Hy“j* VxbKy== Vya Hx == Vyb Kx (29)
Aus
p=Vx = - f(x,y, V, Vy)
ergibt sich
Vxa — fz * Va — fb Vya,' Vxb — fz Va fqg Vya

In (19) eingesetzt, liefert das
— fz (Va Hy “f* Vb Ky) fqg (Vya Hy Vyb Ky) Vya Hx “f~ Vyb Kx

woraus unter Beachtung von (18) wegen vb =1=0
fr Hy Vya Vyb j = Hx | Vya Vyb j

Hx + fg Hy =0 (20)
folgt. Daraus folgt furva ~ 0
Kx + fr Ky = O. (21)
Ist aber va= 0, so ist ja wegen vb =0
Kx = Ky = 0
also auch die Beziehung (21) richtig.
Wir betrachten nun 6ie Lodsungen Oer Differentialgleichung
i~ = XYV (XY HOK) vy (XY H K (= (X))

mit 6er Anfangsbedingung

V (x0) = f.
t lauft in einem Intervall um yo. Die L&sung
y—hxf)
ist gemaR § 1 stetig differenzierbar in t un6é 06ie Ableitung
X
J Py (r, h) dx
dh X0

ist verschieden von Null.
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t=j (Y
existiert also. Nun ist
H (x, h)
konstant beztglich X, weil
N = H*+ Hyjlx= H, + Hyf, = 0

ist. Also
H(x,hy= H (xo,h (xo,t)) = Hx0 t)= (@)= a ().
Ebenso ist
KX h= K, )= b({®)= 9@ — p{) (t— yo.
Oder anders geschrieben
Hxy= a@); Kxy= b

h (x, t) 1aRt sich jetzt auch auffassen als Losung der Differentialgleichung

= fqg (x,y, V(X,y,a (t), b CO), W (x,y,a (0, b (1))

mit der Anfangsbedingung

h (xo,0 ~ t
Daraus folgt
h= h
und also auch
T—i
das heil3st aber
Z— Z.

SchluBbemerkungen.

Die Umgebung, fir die der Satz gilt, a3t sich auch ohne 6en Borei-
sehen Uberdeckungssatz festlegen. Sei B ein einfach zusammenhangender
(X, ¥, z, q)- Bereich, in welchem f zweimal stetig Oifferenzierbar ist,
B® 6er Teilbereich aller Punkte, 6ie um mindestens « vom RanOe von
B entfernt sind. Die Anfangskurve (p (y) sei in einem Intervalla <y <>
so beschaffen, 6aR Oie Punkte (x0 Yy, 4 ) in B" liegen. Dann gibt
es eine einzige Integralflache, die durch 6ie ganze Anfangskurve geht
und deren Definitionsbereich in 6er (x, Yy)-Ebene sich so erweitern
l1aRt, 6aB fur oie Randpunkte (x, Y) samtliche Elemente (x, Y, Z, q)
Ranopunkte von B' sind. Das ergibt sich, wie man leicht sieht, aus
unserer Form 0Oes Existenzsatzes. Fur einen Punkt (x, Y, ¢p, %) ist die
Umgebung, in O6er 6ie Existenz 0Oer Flache gesichert ist, nur abhéangig
von e.  Wir gewinnen so einen Streifen /x — X0 150 = d(e)a< y< Db,
in dem oOie Flache eindeutig bestimmt ist. Statt x0 wahlen wir jetzt
X = xo+ S und x = xo — d mit der zugehorigen Schnittkurve und
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kénnen wieder um <$ weiterschreiben, so lange 0©ie neu erhaltenen
Elemente (x, Yy, z, q) innerhalb B' liegen.

Es Dbleibt noch 6ie Frage nach 6en notwendigen und hinreichenden
Bedingungen, oOie f erfillen muB. Der hier gegebene Beweis laBt sich
auch durchfuhren unter 6er Annahme, 6aR o6ie Funktionen fv, fz, fq in
B beschrédnkte Differenzenquotienten in y, z uné q hat oder anders
gesagt bis auf eine Nullmenge (Nullmenge langs jeder stetig differenzier-
baren Kurvey = y (X),z — z (x) g = ( (x)) stetige zweite Ableitungen
besitzt. Doch wird bereits 6ie Formulierung oer Hilfssidtze in § 1
auBerst schwerfallig. Nun hat Tamarkine in Bo. 16 0er Math. Ztschr.
notwendige und hinreichende Bedingungen fir 6en Existenzsatz und
Eindeutigkeitssatz bei einer gewdhnlichen Differentialgleichung

angegeben. Erweitert man dieses Ergebnis auf Systeme und wendet
es auf 6as zur Bestimmung von g dienende System an, so dirfte man
zu 6en notwendigen und hinreichenden Bedingungen fir 6en Existenz-
und Eindeutigkeitssatz bei der partiellen Differentialgleichung

p+ fxvyzaq

gelangen. Diese Aufgabe habe ich einem Schiler Ubertragen.

Philosophisch-psychologische Sektion.

Sekretadre: Geheimrat Prof. Dr. Kihnemann, Prof. Dr. Baur,
Prof. Dr. Honigswald.
Vorsitzender: Prof. Dr. Kynast, SchriftfUhrer: Seminaréozent

Dr. Lewkowitz.

Es wurden folgende Sitzungen abgehalten:

21. Januar: Prof. Dr. Marek: Die Religionsphilosophie

6er Romantik: Hegel und Kierkegaard. Im Rahmen d&es
Vortragszyklus uUber religionsphilosophische Fragen suchte dieser Vortrag
zwei einander entgegengesetzte Typen 0Oer philosophischen Romantik
in Hegel und Kierkegaard herauszuarbeiten. Von dem Gegensatze o&er
beiden Denkerpersdnlichkeiten wurde 6er Ausgang genommen: Hegel ist
kontemplativ und harmonistisch, Kierkegaard aktivistisch un® pessimistisch
gerichtet. Hegel geht von 0&en dialektischen Spannungen aus, um sie
aufzuheben, Kierkegaard will sich mitten in 6as ,,Paradox“ stellen, 6as
heillt, bei den Widerspriichen stehen bleiben und sie ertragen. An Oer
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sachlichen Struktur der Denkergebnisse wurde dieser Gegensatz durch-
gefuhrt. Es wurde gezeigt, wie Hegel vom Standpunkte des absoluten
oder gottlichen Geistes zu philosophieren versucht, wie alle Philosophie
damit fur ihn zur Religionsphilosophie, damit zugleich zu einer schlechthin
objektiven aller bloBen Glaubensgewiheit entruckten Lehre wird. Auch
fir Kierkegaard ist allein das Problem des Absoluten wesentlich, aber
er findet es, hierin Kant und Fichte naher als Hegel, in der verant-
wortlichen ethischen Entscheidung des handelnden Menschen. Er will
also ganz vom Standpunkte des menschlichen und nicht eines gottlichen
BewuRtseins aus philosophieren. Gegen die rationale metaphysische
GewilBheit wird somit die vom Handeln ausgehende Glaubensgewilheit
von Kierkegaard gegen Hegel wiederhergestellt. Das Absolute ist der
unbegreifliche AnstoB des Verstandes, der als solcher die Leidenschaft
des Denkens hervortreibt, der Inhalt dieser Leidenschaft ist das Paradox
der Unendlichkeit. Von da aus wird die Rolle des Subjekts fur diese
Religionsphilosophie zentral, da es allein fur dieses Subjekt Entscheidung
und somit Wahrheit gibt. Der realistische Akzent der Kierkegaardschen
Philosophie, die Hinwendung von Hegels ldealdialektik zu einer Real-
dialektik lassen unsere Zeit Kierkegaard lebendiger als Hegel empfinden.

4 .Februar: Prof. Dr.Stepphuhn: Die christliche feeschichts-
philosophieimrussischenGeistesleben.

24. Februar: Prof. Dr. E. Rosenstock-Hissy: Religions-
philosophie der Gesellschaft. Religionsphilosophie der Ge-
sellschaft scheint eine contradictio in adiecto. Denn das Ph&nomen
Gesellschaft spottet auf den ersten Blick sowohl der philosophischen
Wertung wie der religiosen Bindung. Eine Analyse des Gesellschafts-
begriffs erweist namlich, daf wir dies Gebilde sowohl der Kirche wie
dem Staat als Wesen sui generis gegenuberstellen mussen. Die
Gesellschaft idealtypisch der Kirche gegenubergestellt, kennt keine andere
Bindung als die gesellschaftliche, d. h. die ehernen Bande der Wirtschaft
und Arbeit. Sie baut auf diese Bindungen, und auf diese Bindungen
allein. »Kirche* setzt religidse Bindung in eine wirtschaftlich und
arbeitsteilig zerspaltene Welt. Gesellschaft setzt wirtschaftliche Um-
spannung und Durchgliederung in eine religids zerrissene Welt. Also
ist die Gesellschaft religiés pluralistisch. — Die Gesellschaft,
dem Staat idealtypisch gegenubergestellt, erkennt die Einheit des Ver-
nunfturteils nicht an, auch die Geltung der Staatsraison, von der alle
weltliche Philosophie ausgeht. Denn die Staatenwelt mag tatsachlich
pluralistisch sein, begrifflich gehdrt zum Einzelstaat das einheitliche
philosophisch aufziehbare Gedankensystem. Kein Staat ist ohne solchen
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Gemeingeist denkbar. Die Gesellschaft leugnet die Allgemeingultigkeit
irgendeines Urteils. Sie kennt nur interessierte Urteile, weil sie nur
Interessenvertreter kennt. Auch der Vertreter der Wahrheit ist fur sie
ein Vertreter eines innerhalb der Gesellschaft unter anderen Interessen
nach Verkdrperung strebenden Interesses! Erkenntnis ist ein Teil-
geschehen wunter vielen anderen. Der Philosoph ist der Anwalt einer
Partei — eben der Partei der Erkenntnistrager.

Die Gesellschaft nimmt jedes Urteil als ein Teilurteil, das nach
seinem Widerspruch und Gegenurteil ruft. Sie sieht jeden Geist als
Teilgeist, der nur durch seine Gegner heraufbeschworen wird und nur
im Kampf mit ihnen zur Ruhe kommt. Sie ist daher ihrem Wesen
nach das Nichtphilosophische Gebilde, das juj 0v ées nur
materiell gegebenen, das schlechterdings Unvernunftige. Denn sie ist
unvernunftig — als einziges Gebilde — ihrem Wesen und ihrer eigenen
Absicht nach!

So hat die Gesellschaft zu ihrer Religion den Plural aller Religionen
und zu ihrer Philosophie die Abwesenheit ja Leugnung jeder allgemein-
gultigen Urteilsbildung. Sie hebt somit Religion und Philosophie zu-
nachst auf. Insofern ist eine Religionsphilosophie der Gesellschaft ein
reiner Grenzwert, ein Negatives. Das Chaos ist Gesetz.

Die Gesellschaft tragt aber in sich Krafte, die Uber sie selbst
hinausweisen. Und diese Krafte, die an der Uberwindung der Gesell-
schaft arbeiten, arbeiten zugleich an einer Religionsphilosophie der
Gesellschaft. Durch die negative Religionsphilosophie der Gesellschaft
werden namlich die Krafte in ihrer Geltung bedroht, deren Geltung an
Staat oder Kirche gekniupft war: die lehrenden, verbindenden, pro-
phetischen, erziehenden, erkennenden Geister darben plétzlich ihrer
bisher selbstverstdndlichen Autoritdit. Es geht den einen Lehrer, den
einen Philosophen, den einen Pfarrer, ja den einen Politiker an, daR
seinem Kollegen plotzlich die Autoritdt entrissen wird. Denn auch
seiner Lehre, seinem System, seiner Botschaft schwindet damit das
Kraftfeld, das er zur Wirksamkeit brauchte. Aus dieser Lage in einer
geistig unglaubigen Gesellschaft entspringt eine Solidaritat aller Geistigen,
sie seien wes Geistes immer, wenn anders sie ernst zu nehmen sind
als Trager des Geistes. Die Gesellschaft, die fur den unbedingt ver-
pflichtenden Charakter des Geistes kein Organ hat, wird sich einer
wadisenden Phalanx von Geistern gegenubersehen, die in den ver-
schiedensten Zungen, Systemen, Bekenntnissen doch durch den Geist
der Erneuerung, den Geist des ewigen Lebens zusammengeschlossen
werden und sich an dieser unbedingten Verpflichtung auf das ewige
Leben, d. h. an ihrer Qualitat, trotz der Verschiedenheit ihrer Sprachen
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erkennen. So tritt der Geist in all seiner Fulle zum ersten Male nicht
rational-systematisch, nicht dogmatisch-kirchlich, sondern zeitgendssisch-
geschichtlich als Einheit, als auf Eines gerichtet (uni-versal!) hervor, um
0er Gesellschaft 6as Kraftfeld fur geistige Wirkungen: fur Lehre, Er-
ziehung, Erkenntnis, Seelsorge, Friedensstiftung, Begeisterung abzu-
ringen. Die Geistigen werden die Anwalte 6er Volkserneuerung innerhalb
oer gesellschaftlichen Normenlosigkeit. Sie dringen 6er Gesellschaft ab,
6aR es zur Existenz eines geistig geordneten Volkes — als 0es Gegen-
spielers oer Gesellschaft — komme. Die negative Stellung oder
Gesellschaft zur Religionsphilosophie wird so relativiert. Aus 0em
endgiltigen Bankerott von Religion und Philosophie wird 6er Karfreitag
0es Geistes. Denn kraft seiner Fahigkeit, das Widersprechendste zu
bilden, das scheinbar Gleiche zu losen, gelingt 6em Geist 6ie Erneuerung
0es Volkes uno6 seines Friedens. Wenn oie Gesellschaft jeden einzelnen
Geist hinrichten kann uné hinrichtet, so wird sie immer 6a Uberwunden,
wo Oie Einzelnen ihre geistige Persodnlichkeit 6em Wesen des Geistes,
zu heilen, zu erneuern, zu retten, freiwillig aufopfern. Diese freiwillige
Selbstiiberwindung oer Geistigen durch Verbindung ist jeweils die Uber-
windung 0Oer negativen Religionsphilosophie 6er Gesellschaft. Wo diese
B&ndigung ausbleibt, 6a ist 6er Zeitpunkt fur die Uberwindung oer
Gesellschaft noch nicht gekommen.

17. Mai (gemeinsam mit 6er Philologischen Sektion): Privatdozent
Dr. Nehring: Das Satzproblem.

22. Juni: Prof. Dr. R. Kynast: Kant als Philosoph ©&es
KulturbewuBtseins. Setzt man sich zum Ziel, 6as Kantproblem
unabhéngig von 6en Gestaltungsmdglichkeiten 6es Neukantianismus
herauszustellen, so laRt sich als Weg zu diesemZiele o6er Begriff
des normativ bestimmten KulturbewufRtseinswahlen. Es bedeutet die
bewuflitseinshafte Einheit aller éer Maéachte undé Spannungen, d&ie d&en
tatsédchlichen Ablauf 6er Kulturbewegung bedingen, sofern sie sich als
Uberzeitlicher Normgehalt erweisen lassen.

Kants Vernunftbegriff soll als éer Trager dieses Kulturbewuf3tseins
bestimmt werden, um an ihm zu zeigen, ©6all hierdurch 6as Verstandnis
fur die historisch-systematische Entwicklung &6er groRBen nachkantischen
Systeme erleichtert wird und zugleich 6ie Madéglichkeit gegeben ist, 0as
Ganze seines Lebenswerkes in einem inneren, organischen Zusammen-
hang erscheinen zu lassen.

Kant gibt in seiner theoretischen Philosophie einen stufen-
artigen Aufbau seines Gegenstandsbegriffs. Er geht von einem spezial-
wissenschaftlich orientierten Gegenstandsbegriff aus un6 dringt schlieflich
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zu einem Begriff vom Gegenstdnde vor, 6er in seiner Weite 6ie gesamte
Wirklichkeit umspannt. Mit 6er mathematischen Gegenstandlichkeit be-
ginnend, steht zuerst oie qualitative Bestimmtheit ideeller Gegenstande
im Vordergrund. In Oer transzendentalen Deduktion gewinnt Kant dann
Oie allgemeine Beziehung o6er Gultigkeitskriterien zu 6en Gegenstdnden
oer Wirklichkeit, 6er ©Oie Einfigung &6er Qualitdt in 6as Gegenstands-
problem folgt. In 6en Analogien 0Oer Erfahrung tritt 6as quantitative
Bestimmungsmoment bereits so weit zurick, 6al &6er Gegenstand der
Natur 6em Gegenstdnde 0&des in Zeit und Raum schlechthin Wirklichen,
wie es sich durch Substanz, Kausalitdit und Wechselwirkung bestimmt,
weichen muf3. Uné in 6en Postulaten 6es empirischen Denkens uber-
haupt faBt sich dieser allgemeine Wirklichkeitsbegriff noch einmal zu-
sammen, indem er an 0Oie Empfindung als an 6as wissenschaftlich noch
unbestimmte Material geheftet wird.

Der Gegenstandsbegriff klingt somit aus in den methodenindiffe-
renten Begriff 6es Wirklichen, der nunmehr 6ie Mdglichkeit bietet, sich
den Methodenprinzipien 6er Wertwissenschaften zu o6ffnen.

Der Begriff 6es noumenon im negativen Verstande bildet die Briicke
fur oie jetzt einsetzende, von neuen Voraussetzungen ausgehende Er-
weiterung und Vertiefung o6es Gegenstandsgedankens, oer fahig wird
zur Aufnahme 0Oer Gegenstandsorénungen, die mit dem Kulturproblem
verhaftet sind.

Der Trager dieser Erweiterung ist die allgemeine Gesetzgebung in
Kants Formulierung o6es Sittengesetzes und der Primat 6er praktischen
Vernunft. Durch die Ablehnung jeder naturalistischen Moraltheorie macht
sich Kant 6en Weg zur Erfassung o6er Eigengesetzlichkeit 6es Kultur-
bewuBtseins frei, undé im Primat wird 0ie ichhafte, sinngesetzliche,
also nichtlogische Einheit dieses KulturbewuBtseins fixiert. In seiner
praktischen Philosophie entdeckt er ©6as Prinzip nicht nur 6er sitt-
lichen Werte, sondern Uberhaupt aller objektiv gultigen Werte.

Der formale Begriff der allgemeinen Gesetzgebung 14Rt sich dann
erweitern zu 6em Gedanken einer normativen, allgemein verbindlichen
Gesetzgebung, die alle vernunftigen Wesen zu einer Einheit zusammen-
faBt und gliedert, die ihrer Aufgabe, 6ie allgemein gultigen Wertorénungen
zu verwirklichen, gerecht werden kann. Dieser ProzeR aber ist die eine
grundlegende Norm fur 6en Entwicklungsgang, 6en in 0er Geschichte die
Kulturentwicklung zu nehmen hat.

Sofern dieser ProzeR eine Entwicklung déer menschlichen Gemein-
schaft bedeutet, in der jeder nach seiner individuellen Bedeutung fur die
Erzeugung und Gestaltung 6er Kulturordnungen gewertet uné belohnt
werden soll, bietet er 6ie Maoglichkeit, bereits im diesseitigen Erden-
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leben einen relativen Ausgleich zwischen Sittlichkeit und persdnlichem
Gluck faktisch herbeizufihren. Die bei Kant transzendente Beziehung
zwischen Tugend und Glick erfdhrt daher durch diese in seinen Wert-
prinzipien angelegte Erweiterung seines Wertbegriffs eine Verlegung in
die Ebene der Erfahrungsgegenstdnde, die den bekannten Rigorismus
seiner ethischen -Theorie zu mildern imstande ist.

Von hier aus &Rt sich dem religiosen Grundproblem nach dem
Wahrheitsgehalt der Religion eine Wendung geben, die seinen Gehalt
aus dem Fahrwasser einer unbestimmten Transzendenz herauszulenken
vermag, indem sie das Erlosungsproblem mit der allerdings unendlichen
Ferne des sich zur Vollendung entwickelnden, diesseitigen Kulturprozesses
verknipft. Die Idee Gottes als das ,ldeal* der Vernunft wird zur
ideellen Einheit der hochsten Werte, die das ldeal der Kultur normieren,
so dalR der Gottesbegriff und damit die Religion die abschlieRende
Einheit des normativen KulturbewuBtseins bedeuten.

Hieraus folgt fur die asthetischen Werte, daR auch sie sich bei Kant
diesen normativen Bedingungen eingliedern lassen mussen. Indem sich
im Kunstwerk das Sinnliche zum Ausdruck von asthetischen Ideen formt,
wird es in der kunstlerisch gebildeten menschlichen Gestalt zum Ausdruck
des Sittlichen; das Kunstwerk stellt sich damit unter die Bedingungen
sittlicher Normen. Die Bedingungen, unter denen das Kunstwerk ver-
wirklicht, produziert wird, erhalten so ihre besondere Kulturbedeutung.
Kant gibt daher in seiner Lehre vom Genie eine Theorie des die
asthetischen Werte produzierenden Individuums.

In der Lehre vom Zweck endlich erlangt Kant das universale Real-
prinzip, das die Wertnormen mit der Natur als ihrem Material in einen
»praktischen“ Zusammenhang bringt. Der Zweck ist der Begriff, gemaR
welchem das Wairkliche geordnet werden soll, um die sittliche Welt-
ordnung zu verwirklichen.

26. September: Prof. Dr. E. Cassirer: Platon und Goethe.

22. November: Pastor C. Schmidt, Gleiwitz: Die Metaphysik

der griechischen Mythologie.

13. Dezember: Prof. Dr. R. Kynast: Ein Weg zur Meta-
physik. Da das Kriterium fur den Gegenstand des wirklichen Seins
in der Maoaglichkeit der Einordnung eines mdoglichen Wahrnehmungs-
inhaltes in den Ordnungszusammenhang des Systems der Wissenschaften
zu erblicken ist, so ist die reale Existenz, das Dasein eines Gegen-
standes an die wissenschaftliche Methode gebunden und nur von ihr
aus bestimmbar. Nun behauptet die Metaphysik, die Erkenntnis einer
Ubersinnlichen Ordnung zu vermitteln, deren Gliedern ebenfalls Dasein
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zugeschrieben wird. So erhebt sich die Frage, ob die Metaphysik dem
System der Wissenschaften eingegliedert werden muf}, und dann darf
sie nur den Begriff der realen Existenz, wie er definiert wurde, kennen;
oder wenn sie nicht Wissenschaft als Systemglied der Wissenschaften
ist, so mufl gefragt werden, mit welchem Rechte sie sich der Erkenntnis
des ubersinnlichen erkihnen darf.

In der Geschichte der Wissenschaften ist die Metaphysik stets in
Tateinheit mit der Philosophie aufgetreten, so dal der Gedanke nahe-
liegt, sie als Glied der Philosophie anzusehen. Mithin gilt es zunéchst,
die Methode und den Bereich der Philosophie abzustecken; von dieser
Basis aus ist dann die Frage nach den Gegenstinden der Metaphysik
zu erortern.

Die Philosophie hat es mit der Analyse und Begriindung der letzten
W ahrheitskriterien zu tun; daher bestimmt sie in der Logik die Urteils-
gesetzlichkeit als Bedingung jeglicher Wahrheit. In der Erkenntnistheorie
und Transzendentalpsychologie bietet sie die Begrindung dafur, mit
welchem Rechte das empirische Ich zu wahren Urteilen gelangt; dabei
bedeuten die Bewulltseinsinhalte, die einem empirischen BewuBtsein
gegeben werden kénnen, die mdogliche Mannigfaltigkeit von Inhalten, die
in den wissenschaftlichen Urteilen gegenstandliche Gultigkeit gewinnen.

Das Gebiet der Philosophie ist aber mit diesen drei formalen
Disziplinen nicht erschopft; die Philosophie stellt sich die weitere Auf-
gabe, die erfahrbaren Inhalte nach gegenstandlichen Ordnungen zu gliedern.
Solche Grundarten von Gegenstanden sind die theoretische, die ethische,
asthetische, die religiose 'Gegenstandlichkeit. lhnen ist nur die all-
gemeine Wahrheitsgesetzlichkeit der drei Grunddisziplinen logisch Uber-
geordnet. Diese Grundarten [differenzieren sich nun in die einzelnen
Wissenschaften, die durch die Philosophie zum System der Wissen-
schaften zusammengefallit werden. Die kritische Frage nach der Glltig-
keit der Einzelwissenschaften erschlieBt ein weiteres Gebiet philosophischer
Problemstellungen, die sich im Begriff der Methodologie sammeln.

Der Umkreis der Probleme, die die kritische Analyse des Wahr-
heitsbegriffs bietet, ist mit der Durchmessung der mdoglichen Gultigkeits-
gebiete offenbar erschopft. Mithin ist also die Philosophie auBerstande,
nach wissenschaftlicher Methode ein Ubersinnliches Dasein zu begrinden
und die Metaphysik muR darauf verzichten, sich der Philosophie ein-
gliedern zu lassen. Um so merkwurdiger die historische Tatsache der
haufigen Vereinigung von Philosophie und Metaphysik!

5 An die Metaphysik kann man nur von der atheoretischen Seite her
herankommen. Betrachtet man die philosophischen Grundordnungen
der Gegenstande als Werte, so sind diese als unbedingt gultig auch
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unbedingt gesollt. Sie stellen daher die letzten Normen dar, nach denen
sich alles Handeln richten soll; mithin sind sie die letzten Normen,
nach denen sich alle Kulturverwirklichung zu richten hat. Das Handeln
des Einzelnen kann sich jedoch nur dann nach diesen Kulturwerten
richten, wenn sie nicht im theoretischen Nebeneinander der Philosophie
betrachtet werden, sondern wenn sie eine das Handeln normierende
Rangordnung von Werten bilden. Die Zweckmittelrelation verlangt fur
das Handeln die Ubersehbarkeit der Mittel und Zwecke und damit der
teleologisch geschauten Weltwirklichkeit. Diese Wirklichkeit mul meinem
BewuBtsein als ein endlicher Zweckzusammenhang, der an der Kulturwert-
rangordnung normiert sein soll, gegenwartig sein. Die Welt wird damit
als eine in ihren Gliedern Ubersehbare Ganzheit gefordert. Das System
der Wissenschaften bestimmt die Welt weder als Ganzheit noch als Uber-
sehbar, noch als Rangordnung. Die Koordination der Wissenschaften
laRt immer nur eine Addition, aber kein organisches Ineinanderverwoben-
sein der Wirklichkeitsausschnitte, wie sie durch die einzelnen Wissen-
schaften bestimmt werden, zu.

Die objektive Wirklichkeit als das Material der Wissenschaften ist
stets ProzeR und keine Ganzheit. Die Wertrangordnung ist zwar uber-
sehbare Ganzheit, aber nicht objektiv. Es ist die Frage, wie die Sub-
jektivitdt der Wertrangordnung mit der Objektivitdat der Wissenschaften
vereinigt werden kann. Es bedarf hier eines Gegenstandes, dessen
Sein in einer solchen Vereinigung von subjektiver und objektiver gegen-
stdndlicher Funktion besteht. Und dies ist die Gestalt. DaR nur sie
allein die geforderten Bedingungen zu erfullen vermag, ist letzten Endes
darin begrundet, daB das mit ihrer Hilfe konstruierte System der Meta-
physik den historischen Bestand zu decken vermag, mindestens nach
ihren Grundbegriffen.

Gestalt ist z. B. die Gestalt einer Landschaft, deren Elemente die
einzelnen Farbflecke sind, die sich in der Landschaft zu einer Uberseh-
baren Ganzheit vereinigen. So ist die Welt als Gestaltsganzheit der
Wertrangordnung, deren Elemente die durch die Wissenschaften be-
stimmten Wirklichkeitsausschnitte sind, der eine Gegenstand der Meta-
physik. Sie ist die Totalitit der Erfahrung, die bereits Kant zum
Gegenstande der Metaphysik gemacht hat. Diesem ,objektiven* Welt-
bild entspricht auf der subjektiven Seite eine Ganzheit, die génzlich
unter den Bedingungen des Ichgefiiges steht. Die Seele beschliet die
Reihe der Erkenntnisinhalte nach der Ichseite hin, bedeutet deren Totalitét,
sofern diese Reihen nach dem Ich konvergieren. Daher fullt sich die
Seele mit dem ,Inhalt* der Welt, sie nimmt teil an den Kulturwert-
ordnungen und normativ am Kulturideal; jedoch steht diese unter der
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individuierenden, nicht subjektivierenden Funktion der singuldren Stelle,
an der das empirische Ich in der Welttotalitdit seinen Platz hat. In
welchem Grade das empirische Ich in seinem Dasein die gultigen Wert-
ordnungen verwirklicht, so weit erreicht die Seele den individuell ge-
falten Sinngehalt der giltigen Ordnungen; insofern représentiert sie ihn
und ist in diesem abstrakten Sinn ein Unsterbliches, das seinen per-
sdnlichen Gehalt am Ewiggultigen hat.

Die Einheit dieser beiden Pole, der Seele und der Welt, aber ist
die Rangordnungsganzheit aller Werte Uberhaupt, und diese ist Gott.
Gott existiert, sofern Seele und Welt existieren. Denn seinem Begriff
nach ist die Erlebbarkeit der ihn fundierenden Grundwerte verblrgt
und ferner ist er notwendiges ,,Glied” in der ,Reihe* der Ganzheiten
Seele und Welt. Allerdings ist diese Existenz nur nach , Analogie”“ mit
der Existenz der wirklichen Gegenstdnde zu denken. Die Grund-
ordnungen der Philosophie bestimmen seine persdnlichen Eigenschaften,
die Allwissenheit, Allgite und Allgerechtigkeit, die Allschénheit und seine
absolute Heiligkeit. —

Die elementaren Gegenstdnde der Metaphysik sind auf diesem
Wege als notwendig abgeleitet. Die Metaphysik zeigt daher ein nur
ihr eigentimliches Doppelantlitz, das sie zu einer Gegenstandsform sui
generis macht. In ihr verméahlen sich die psychologisch-subjektiven
Strukturen mit den objektiv-logischen Bedingungen der Erkenntnis zu
einer fur das BewuBtsein mdglichen und notwendigen Einheit. Darum
ist sie zwar nicht im strengen Sinne Wissenschaft wie die Philosophie
und die Einzelwissenschaften; gleichwohl aber laBt sie sich nicht durch
die Interpretation religioser Glaubensstrukturen einfangen. Vielmehr
ist sie ein, vielleicht das Mittelglied zwischen Wissen und Glauben; und
darin konstituiert sie eine eigentimliche Geltungsform. So ,gibt“ es
eine Uubersinnliche Wirklichkeit, jedoch ist sie nur metaphysisch zu be-
stimmen.

Katholisch-theologische Sektion.

Sekretare: Prof. Dr. Schulz, Prof. Hoffmann.

9. Februar: Prof. Dr.-Ing. Grotte: Menschen- und Tier-
figuren in alter judischer Kunst und das zweite mosai-
sche Gebot. (Gemeinsam mit der Historischen Sektion wund der
Sektion fur Kunst.)

23. Februar: Prof. Dr. Schubert: Zur Entwicklungs-
geschichte des christlichen Altares.
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Der Altar ist erst seit 6em 3. oder 4. Jahrhundert ein eigentliches
Sakralgerat. Ursprunglich ein nach jeder Eucharistiefeier wieder weg-
geruckter Tisch, entwickelt er sich spéater zum Kastenaltar, zum Block-
undé zum Sarkophagaltar. Als Umbau uné Uberbau des Altares kommen
im Osten Altarvelen, im Osten und Westen 6as Kiborion und 6as Retabel
in Betracht. Zumal 06as letztere hat in 6er romanischen und in Oer
gotischen Kunst eine hervorragende Rolle gespielt; 0ie Barockzeit er-
setzte Oas Biloretabel meist durch massige Architektur, in 6er 6as Bilo
zurlcktrat. In neuester Zeit ist wiederholt ein Zurtckgreifen auf oie
alteren einfachen Altarformen zu bemerken. — Eine Altarweihe finden
wir etwa seit dem 6. Jahrhundert bezeugt, wenn auch der Ritus durch
0as ganze Mittelalter hindurch sehr verschieden blieb. Die Altar-
konsekration hat ihre Bestandteile éem gallikanischen un6é éem rémischen
Ritus (Sacramentarium Hadrianum) entnommen undé ziemlich willkirlich
zusammengefugt. Das Pontificale Romanum von 1596 brachte den Ritus
in Oie noch heute verbindliche Form. — Die noch im Donatistenstreit
mindestens stark Uberwiegenden Holzaltdre wurden allméahlich durch
Steinaltédre abgeldst.

16. Mai: Prof. Dr. Schulz: Wirklichkeit unoé Dichtung
der Frommigkeit.

An verschiedenen Beispielen wird gezeigt, 6¢al o6ie Kirche vielfach
in Oer Liturgie Schriftstellen nicht in ihrem urspringlichen Sinn, wie ihn
0er Zusammenhang nahelegt, verwertet, sondern frei anwendet. Sie
bedient sich ferner unrichtig Uberlieferter o6er unrichtig Ubersetzter Stellen,
sie andert absichtlich 6éen Wortlaut, fugt Ausdricke hinzu, 6ie 6en Sinn
andern. So schafft oie Kirche in groRBzugiger Weise aus 6em vor-
handenen Stoffe Neues. Diese dichterische Freiheit kdnnen wir aber
auch schon finden in 6er Verwendung alttestamentlicher Stellen im Neuen
Testament, ja Oie Schriftsteller des Alten Testaments selber machen von

ihr Gebrauch.

(Der Vortrag ist abgedruckt in ,Theologie uné Glaube®* 1927,
404—418.)

27. Juni: Privatéozent D. Dr. Schmidtke: Das &agyptische
Weisheitsbuch ©6es Amen-em-ope und 0Oie Spriche
Salomos.

Bereits in oer Blutezeit Oes mittleren Reiches gibt es in Agypten
eine umfangreiche Weisheitsliteratur. Ihr Zweck ist, Lebensweisheit zu
lehren, Anstand und gute Sitte einzuscharfen, vor térichtem Benehmen
im Umgang mit Vornehmen zu warnen. Auch moralische Vorschriften
finden sich, doch erst in spaterer Zeit werden sie auch religiés begrindet.
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Fiar oie Unterweisung ist 6ie Form oer Rede gewahlt: ein gelehrter
Wesir oder weiser Koénig Oer Vorzeit teilt seinem Sohne seine Lebens-
erfahrungen mit uné knipft daran seine guten Lehren und Ermahnungen.

Schon ladngst hatte man gesehen, ©6al 0Oie &agyptische Weisheits-
literatur sich nach Form und Inhalt mit 6en Weisheitsbichern 6es Alten
Testamentes berihrt. Doch waren 6die Ubereinstimmungen nirgends so
groR, 6aB man eine direkte literarische Abhéangigkeit hatte annehmen
missen. Sie ware erst dann anzunehmen, wenn wértliche Uberein-
stimmungen in nicht gerade alltdglichen Wendungen sich finden. Fur
einen Teil Oer»Spriche Salomos ist nun in den letzten Jahren der Beweis
der Abhangigkeit erbracht worden.

Es handelt sich um Prov. 22, 17—23, 11. Mit Ausnahme von
22, 26 f. lassen sich zu allen Versen dieses Stickes Parallelen in 6em
Weisheitsbuche 6es Amen-em-ope nachweisen, 6as nach Erman an &en
Anfang oes 1. Jahrtausends v. Chr. zu setzen ist. Die Ubereinstimmung
ist stellenweise fast waortlich, ja manche Stellen der Proverbien werden
durch 6en &gyptischen Text erst recht verstdndlich. Da eine Abhéngig-
keit Oes agyptischen Weisheitsbuches von 6en Proverbien nicht wahr-
scheinlich ist, muB Amen-em-ope d&ie Prioritdt zuerkannt werden. Aber
0er Verfasser von Prov. 22, 17 ff. Ubernahm d&ie Spriche Amen-em-opes
nicht einfach, sondern er wéhlte aus, stellte um, &nderte 6en Sinn, wie
es ihm fuar seine Zwecke gut schien.

Die Annahme, 6aB in Prov. 22, 17 ff. Spriche 0es Amen-em-ope
aufgenommen bzw. verarbeitet sind, widerspricht nicht 6en Aussagen
6es Alten Testamentes, denn in 22, 17 lautet 6ie Uberschrift: Aus-
spriche von Weisen. Da auch sonst Spruche von Nichtisraeliten in die
Prov. aufgenommen sind (vgl. 30, 1; 31, 1), so ist kein Grund ein-
zusehen, weshalb Prov. 22, 17 ff. nicht Spriiche eines &agyptischen Weisen
enthalten durfte.

(Der Vortrag ist abgedruckt im ,Schlesischen Pastoralblatt* 1927,
141 — 151)

15. Dezember: P. Nikolaus von Lutterotti 0.S.B.: Michael
Willmanns Freskenzyklus in der Griussauer josephs-
kirche. (Mit Lichtbildern.)

Der OstpreuBe W illmann ist bekanntlich 0der bedeutendste
schlesische Barockmaler (1630 — 1706). Der Redner gab einen Uuber-
blich Uber seine kunstlerische Entwicklung. Erst wurde er von &en
Niederlandern beeinfluBt, und dann bildete er sich an 6en Werken der
groBen Spanier und Italiener. Diese Grundlagen verarbeitete er ein-
heitlich, und nach einer Zeit ées Suchens und Tastens schuf er sich seinen

8*
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eigenen Stil, Oer eine stark heimatverwurzelte Note tragt. Seine be-
deutendste, leider noch zu wenig bekannte Arbeit ist die Ausmalung
0er St. Josephskirche zu Grissau (1694). — Hier hatte déer zum Monu-
mentalen veranlagte Meister die einzige Gelegenheit seines Lebens, sich
klinstlerisch ungehemmt auswirken zu kdénnen; sein Méazen Abt Bernhard
Rosa von Grissau gab ihm 06ie notigen Mittel, was aber mehr ist, die
notige kinstlerische Freiheit. Die Josephskirche zu Grissau birgt den
umfangreichsten Zyklus 6es damaligen Deutschlands. In Komposition,
Farbengebung unoé Auswahl ¢er Stoffe geht Willmann Wege, Oie
seiner Zeit um zwei Jahrhunderte vorauseilen. In vorzuglichen, von
Paul Poklekowski, Breslau, aufgenommenen Diapositiven wurde
zum erstenmal o6er luckenlose Zyklus einschlieBlich der einzelnen Pro-
pheten- uné Apostelzwickel 6er Decke vorgefuhrt. Es ist tief bedauer-
lich, dall dieses gewaltige Werk, das in Deutschland seinesgleichen kaum
hat, bisher im Bilde noch nie zugénglich war. An den einzelnen Bildern
wurde oie Eigenart Oes Meisters W illmann gezeigt, sein Eigengut
von den Einflissen fremder Schulen geschieden und vor allem das
Hinneigen 6es alternden Kinstlers zum Preis 0er schlesischen Heimat
gewdilrdigt. Interessant ist auch, wie in den letzten Jahren seines
Wirkens ein deutlicher EinfluB 6er franzdsischen Schéaferromantik das
Titanenhafte 0es Kiunstlers mildert und den Beginn 6er schlesischen
Rokokozeit inauguriert. Mit Freude muf es begrift werden, daB odie
Benediktiner von Grissau, welche nunmehr o6ie Hiter dieses Kunst-
denkmals sind, binnen Kkurzer Zeit eine Veroffentlichung dieser Bilder-
reihe erscheinen lassen, deren Bedeutung weit uber Oie Grenzen

Schlesiens, ja selbst Deutschlands hinausgeht.

Evangelisch-theologische Sektion.
Sekretare: Prof. D. Dr. Hoennicke, Stabtbekan Spaeth.

27. Januar (gemeinsam mit o©er Historischen Sektion): Prof. Dr.
Kalkoff: Das Bundnis zwischen Erasmus und Luther.

8. Februar: Pfarrer Viebig: Das Problem der Neben-
gottesdienste.

17. November: Pfarrer Lic. Dr. Bunzel: Geheimwissen-

schaften und Christenglaube.

1. Dezember (gemeinsam mit der Historischen Sektion): Prof. Dr.

Richard Koebner: Puritanismus unoéW irtschaftsleben.—

Neue Forschungen und Quellen.
9. Dezember: Prof. D. Dr. Hoennicke: Die bildlichen Dar-
stellungen Jesu in 6er alten Kirche. (Mit Lichtbildern.)
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Neuphilologische Sektion.

Am 8. Dezember: Frl. Emmy Haertel: Gogol als Maler.

Historische Sektion.

Sekretare: Prof. Dr. Reineke-B loch, Prof. Dr. Andreae,

Oberstudienrat Dr. Schoenaich

Am 19. Januar: Stutienrat Dr. W. Cohn: Der gegenwartige
Stand o6er Forschung Uber den Staufenkaiser Friedrich II.
Der Vortrag gliedert sich in drei Teile. Zunachst soll ein Bild Uber die
bisherigen Urteile Gber Friedrich Il. gegeben werden, sodann das Bild
seines Wesens, wie es sich auf Grund o&er gegenwartigen Forschung
Oarstellt und an dritter Stelle 6ie Aufgaben, die noch zu lésen sind.

Im Laufe der Jahrhunderte hat sich natirlich das Bild Uuber
Friedrich 1l. gewandelt. Zu einem objektiven Ergebnis ist man nicht
gekommen, da Oer Zeitgeist stets andere Perspektiven an eine geschicht-
liche Persdnlichkeit anlegt. Schon Friedrich Il. selbst hatte ein groRes
Interesse an einer Beschreibung seines Lebens und Wirkens. Nach
seinem Tode siegte zunachst die Auffassung, 0Oie ihn ungunstig beurteilte.
Er galt als 0Oer geschworene Feind &er Kirche und 0Oer Erfinder 0es
Wortes von den drei Lugnern. Die Renaissance erst wurde ihm
gerechter, nachdem auch schon Dante von seinem ghibellinischen Stand-
punkt aus auf ihn hingewiesen hatte. Auch Luther hatte keine schlechte
Meinung von ihm. Im Zeitalter Friedrich 6es GrofRen interessiert bei
ihm 0ie Namensgleichheit, und in 6er Romantik beschéaftigte man sich
zuerst in wissenschaftlicher Weise quellenkritisch mit seiner Zeit. Das
19. Jahrhundert bringt fiir &ie Forschung iber ihn Namen wie HuillarO-
Breholles, Friedrich Raumer, Béhmer. Das Urteil, éer ihm freundlich
gegenuberstehenden Kreise, laBt sich in 6ie Worte zusammenfassen:
ein groBer Mann, aber ein unsympathischer Mensch (Eduard Winckelmann).
Die eigentliche wissenschaftliche Betrachtung beginnt erst mit Karl Hampe.
W ir begreifen Friedrich IlI. heute in erheblich stdrkerem MaRe aus seiner
Zeit heraus und sehen in ihm unter dem Einflu} soziologischer Gedanken-
gédnge nicht mehr so sehr das Singuldre. Deshalb mussen wir auch
von dem Urteil Jakob Burkharots abricken, der ihn als den ersten
modernen Menschen bezeichnet, da Friedrichs Wesen nur aus dem Ver-
stdndnis seiner unmittelbaren Vergangenheit zu begreifen ist. Man denke



an das, was Araber, Normannen und Deutsche fur seine Entwicklung
bedeuten.

Wenden wir uns nunmehr dem zweiten Punkte der Darstellung
seiner Persodnlichkeit zu, so ist es die sizilische Umgebung, die den
grofiten EinfluB auf seine Regierung ausubte. Deutschland hat er immer
als sein Nebenland betrachtet, im Gegensatz zu seinem GroRvater
Barbarossa. Das Mittelmeer stand im Mittelpunkt seines Interesses.
Wir haben die Dinge hier nicht mit einem Werturteil anzusehen und
wollen den Sybel-Fickerschen Streit Gber-den Wert der Hohenstaufen-
politik in keiner Weise erneuern.

Als seine Mutter ihn unter dem Herzen trug, war sie schon
40 Jahre alt. Vielleicht hat diese Tatsache, dalR er ein spates Kind ist,
wesentlich auf ihn eingewirkt. Seine beiden Taufnamen Friedrich und
Roger zeichneten ihm das Ziel seiner Politik vor. Ehrgeizige Vorminder
kdmpften in seiner Jugend um seinen Besitz. Der Mangel an kindlicher
Sorglosigkeit lieB ihn friah reifen. Man vergleiche den Bericht seines
Lehrers Francisius. Herrscherbewuftsein und Verantwortlichkeit be-
stimmen von vornherein sein Handeln. Aus der groBen Fulle seiner
Taten heben wir besonders die Neuorganisation des sizilischen Konig-
reiches von 1220—23 und die Schaffung einer Gesetzgebung und des
Beamtenstaates in Sizilien hervor. Der Vortragende weist hierbei im
AnschluR an seine Bucher: ,,Das Zeitalter der Hohenstaufen in Sizilien*,
Breslau 1925, und ,Die Geschichte der sizilischen Flotte unter der
Regierung Friedrich 11%“, Breslau 1926, besonders auf das hin, was der
Kaiser tat, um die sizilische Flotte wieder aktionsfidhig zu machen. Er
zeigt, wie der Kaiser auf dem Hoftag von Capua nur noch Privilegien
erneuert, die mindestens auf die Zeit Wilhelms Il. zurtckgehen.

Durch kluge Verhandlungen erreicht der Kaiser auf seinem Kreuz-
zuge mehr, als die bisherigen Zuge durch kriegerische Handlungen
erlangt hatten. Uber den Neuaufbau des Staates nach dem Frieden
von St. Germano sind wir heute durch die Sammlung der Acta, die uns
Hampe geschenkt hat, besonders gut unterrichtet. Auch hier wird Kklar,
daB das Hauptland des Kaisers Sizilien und nicht Deutschland war.
Zu seinen Konstitutionen von Melfi ist zu bemerken, dal sie scheinbar
wie ein einsamer Block in die Zeit des Lehnswesens hineinragen. Bei
ndherem Zusehen aber erkennt man, dal diese Gesetzgebung durch das
Rechtswesen der Normannen und Araber bedingt ist. Seine Gesetz-
gebung gliedert sich in zwei grolRe Teile: Strafrecht und Staatsrecht.
Im Strafrecht ist alles auf den Gesichtspunkt der Vergeltung aufgebaut,
man denke etwa an seine Strafen fiur Ehebruch. Ein groRBes MiBtrauen
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gegen die Menschheit beherrscht ihn. Sein ganzer Verwaltungsapparat
war so aufgebaut, daR jeder Beamte von Zeit zu Zeit Rechnung fur
seine Taten zu legen hatte. Im Grunde genommen war jeder Mensch
fur ihn ein Betriger, der das Gegenteil erst durch seine Taten nach-
zuweisen hatte. Es ist seltsam, daB im Deutschordensstaate &hnliche
Gedanken verwirklicht wurden, und man sieht in der Persdnlichkeit
Hermanns von Salza die verbindende Gestalt, wenn auch die Wissen-
schaft heute noch nicht alle Einzelheiten des Uberganges nachweisen
kann. Offenbar hat der treue Freund des Kaisers sein Vorbild nach-
geahmt. Auf dem Gebiete der Finanzwirtschaft ordnete Friedrich Il. eine
Einkommensteuer an, eine orientalische Sitte, die dem europdischen
Menschen recht lastig war. Auflerdem war die EinfUhrung der Monopol-
wirtschaft etwas jenseits Siziliens Unbekanntes. Als ausgezeichneter
Kaufmann machte er den Staat zum Getreidehdndler. Man vergleiche
auch hier die parallele Politik des Deutschen Ordens. Fur das Abend-
land waren auch diese Dinge etwas noch nie Dagewesenes. Wenn wir
auch im einzelnen feststellen mussen, daR die Zahl der neuen Gedanken
vielleicht gar nicht so auBerordentlich grof war, so ist doch das Ganze
ein gewaltiger Beweis von der einzigartigen Kraft dieser Persdnlichkeit.

Wie haben wir uns nun den Menschen zu denken?

Es war keine ritterliche Persdnlichkeit. Korperlich schméchtig, dafur
geistig hochentwickelt. Seine Klugheit Uberragte die aller Mitmenschen.
Er war von einer auBerordentlichen Toleranz, die die bedeutendsten
Menschen aller Kulturvilker an seinen Hof zu ziehen suchte. Man denke
etwa daran, daB er veranlallite, daR der ,Fihrer der Irrenden®“ des
Moses Maimonides fur ihn Ubersetzt wurde. In seiner GrdRBe war er
ein einsamer Mensch. Durch seinen Geist hatte er sich von seinem
Stande gelést. Es konnten nur groBe Menschen seine Freunde sein.
Wissenschaftliche Untersuchungen lagen seiner Wesensart nahe. Man
denke an das Experiment vom Taucher oder an sein Buch ,Uber die
Falkenjagd*®, seine Untersuchung Uber taubstumme Kinder. Der Antichrist
war er keinewegs, wenn er auch aus politischen Grunden das Papst-
tum bek&mpfte und sicher in seinem Wesen kein religidser Mensch war.
Seine letzte Verfugung behandelte die Wiedergutmachung von Schéden,
die er einigen Kirchen zugefligt hatte.

Wir kommen nunmehr zu dem dritten Teil unseres Vortrages,
welche Aufgaben die Forschung heute noch zu lésen hat.

DaBR diese Aufgaben nicht klein sind, wird schon aus dem Voran-
gegangenen ersichtlich sein. Die Arbeit Huillard-Breholles, die Sammlungen
der Urkunden Friedrichs II., ist heute neu zu leisten. Eduard Sthamer
beschéaftigt sich sowohl mit der Neuherausgabe des Registerfragments
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wie audi mit 6er Oer Konstitutionen. Eine Durchforschung 6er Register
Oer Anjous kann auch noch mancherlei Brauchbares fur o6ie Zeit 6er
Staufer 'ergeben. Dal die Anjous absichtlich 6ie Register der Staufer
vernichtet haben, nimmt man heute nicht mehr an. Im Gegenteil, meint
man, ©6al sie vielleicht durch 6ie héaufige Benutzung und 0Oie mangelnde
Fahigkeit, solche Dinge aufzubewahren, zugrunde gegangen sind. Es
ist zu bedauern, 6aB Karl Hampe 0&ie Fortsetzung Oer Jahrblcher auf-
gegeben hat. Zu einer abschlieBenden Wertung ist die Zeit heute nicht
reif. Vielleicht mussen erst eine erhebliche Menge von Vorarbeiten
geleistet werden, so 0Oie Bearbeitung der Lebenslaufe aller der Helfer
0es Kaisers. Den Referenten beschéftigt im Augenblick eine Biographie
Hermann von Salzas. Sollte es sich herausstellen, dal von den Leistungen
des Kaisers mancherlei 6éen Helfern gebuhrt, so wiirde 6as seine Be-
deutung in keiner Weise herabsetzen, im Gegenteil, wirde dies nur fur
seine Fahigkeit, Menschen sich auszuwéhlen, sprechen. Sein Nachfolger
Manfred trat durchaus in Oie Fulstapfen seines Vaters ein. Die Fort-
setzung seiner l6een finden wir spéater im Konigreich Aragonien, 0as
durch o6ie Heirat Manfreds mit einer aragonischen Prinzessin in verwandt-
schaftliche Beziehungen zu Friedrich Il. trat.

Audi eine Sammlung 0Oer Briefe des Kaisers ist ein Desiderat Oer
Forschung, wie auch eine Durcharbeitung éer Formelbliicher noch manches
Material ergeben wird.

Trotzdem schon so viele Generationen sich mit dem Leben O0es
Kaisers beschaftigt haben, scheint doch noch viel zu tun Uubrig, aber 6er
Reiz Oer einzigartigen Persdnlichkeit, 6éie darum nicht kleiner geworden
ist, weil wir sie heute aus ihrer Zeit heraus begreifen, wird immer
neue Generationen von Forschern anziehen.

Am 27.Januar (gemeinsam mit 6er evangelisch-theologischen Sektion):
Prof. D. Dr. Kalkoff: Das Bundnis zwischen Erasmus und
Luther.

Am 9. Februar (gemeinsam mit der katholisch-theologischen Sektion):
Prof. Dr.-Ing. Grol1le: Menschen- undé Tierfiguren in alter
judischer Kunst und 6as Il. mosaische Gebot. Mit Licht-
bildern.

Am 10. Februar (gemeinsam mit ©Oer philologisch-archaologischen
Sektion): Privatdozent Dr. Schur: Gottliche Inspiration und
Koénigtum bei Scipio Africanus; Legende undé Wirk-
lichkeit.

Am 19. Mai: Dr. Werner Milch: Gustav Adolfs literarischer
Nachruhm
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Am 3. November: Dr. Will Erich Peuckert: Paracelsus
als sozialer Schwarmgeist.

Am 1. Dezember (gemeinsam mit 6er evangelisch-theologischen und
Oer rechts- und staatswissenschaftlichen Sektion): Prof. Dr. Richard
Koebner: Puritanismus und Wirtschaftsleben. Neue
Forschungen und Quellen.

Rechts- und staatswissenschaftliche Sektion.

Sekretdare: Oberlandesgerichtsprasioent Greiff,

Geheimrat Prof. Dr. Helfritz, Prof. Dr. Hesse.

21. Januar: Privatbozent Dr. Peters: Der Finanzausgleich
in seiner rechtlichen Bedeutung.

18. Februar: Prof. Dr.Wegner: Ist dieStrafrechtsreform

noch notwendig?

11. November: Prof. Dr. Hesse: Wirtschaftswissenschaft

und Wirtschaftspraxis. — Betrachtungen zur Methode
einer realistischen Nationaldkonomie.

Vor dem Vortrage fand eine Ersatzwahl fur 6en ausscheiéenden
2. Sekretdr, Oberlanfesgerichtsprasidenten Greiff, statt. An seine
Stelle wurde Oberlandesgerichtsprasident Witte einstimmig gewéhlt.

1. Dezember (gemeinsam mit 6er Historischen Sektion): Prof.

Richard Koebner: Puritanismus undé Wirtschaftsleben.
— Neue Forschungen und Quellen.

Philologisch - arch&ologische Sektion.

Sekretare: Geheimrat Prof. Dr. Kroll, Prof. Dr. Malten.

Es wurden folgende Vortrdge gehalten:

1. Am 10. Februar: Privatdozent Dr. Schur: Godéttliche Inspi-
ration und Konigtum bei Scipio Africanus.

. Am 17. Mai: Privatdozent Dr. Nehring: Das Satzproblem.

3. Am 23.Juni: Prof. Dr. Horn: DieEntwicklung 6erSprache.
Am 11. November: Prof. Dr. Neubert: Die Grundlagen
06er franzésischen Klassik.

Dr.
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5. Am 29. November: Prof. Dr. Kroll: Die Handlung des
Hautontimorumenos. Der Vortrag ist unten abgedruckt.

6. Am 7. Dezember: Privatdozent Dr. Drexler: Die Kom-
position der Frosche des Aristophanes. Der Vortrag
ist unten abgedruckt (siehe S. 132).

Die Vortrage waren durchschnittlich von etwa 30 Personen besucht;
an alle schloB sich eine Debatte.

Die Handlung des Hautontimorumenos.

Von Wilhelm Kroll.

Bei der Betrachtung der Komposition des Hautontimorumenos
pflegte man friher von den AuBerungen des Prologes auszugehen und,
indem man duplex quae ex argumento facta est simplici (V. 6) und die
Entschuldigung der Kontamination (V. 16 ff.) mit dem kombinierte, was
man am Sticke selbst beobachtet hatte, auf starke Umarbeitung des
Originales, sei es durch Kontamination, sei es durch anderweitige Um-
dnderung zu schlieBen. Alle diese Versuche sind in der tuchtigen Arbeit
von 0. Kdhler De Haut. Terentianae compositione (Leipzig 1908) Kkritisch
besprochen und im ganzen widerlegt; wir durfen annehmen, daB das
Stick des Terenz sein Original ziemlich getreu wiedergibt. Doch madchte
ich hier Oen Vorbehalt machen, daR Kontamination zwar nicht im groRen
(wie man fruher etwa an Einschub der ganzen Clitipho-Handlung dachte),
aber im kleinen nicht ausgeschlossen ist. Die V. 16 ff. hétten eine viel
tiefere Berechtigung, wenn sie sich auf das Stick selbst bezdgen, und
multas contaminasse Graecas, dum facit paucas Latinas macht sogar
eine gewisse Schwierigkeit, wenn man es nur auf die Andria beziehen
darf; obwohl man schlieRlich der Gehissigkeit des Luscius diese Uber-
treibung Zutrauen koénnte. Zu einem sicheren Ergebnis wird man hier
ohne neues Material nicht gelangen, und die Frage ist von geringerer
Wichtigkeit gegeniliber der Tatsache, daB schon Menander wie tUberhaupt
so gerade in unserem Stlicke altere Motive in weitem Umfang kon-
taminiert, dabei aber Oen poetischen Schwerpunkt véllig verschiebt.

In diesem Bewulfitsein hat er es mit der Behandlung der dufReren
Umstiande etwas leicht genommen; ihm kam es auf die ij&y in seinem
Sinne und (was damit, wie wir sehen werden, im Grunde zusammen-
fallt) die Fuihrung des Dialoges an. Dieser ist nicht nur von wunder-
barer Lebenstreue, indem die Personen nur das sagen, was Menschen
ihres Standes unter gleichen Umstidnden sagen wirden und konnten,

sondern auch von auBerordentlicher Lebendigkeit und Zielstrebigkeit,
0.h. es wird nichts gesagt, was nicht zum Verstdndnis und zur Férderung
der Handlung beitragt. Man kann Menander hier getrost mit solchen
modernen Dramatikern vergleichen, die konsequent dasselbe Ziel ver-
folgen, etwa mit Ibsen (bei dem aber das Vorhandensein der Tendenz
bisweilen zu auflerhalb der Handlung liegenden Reden verleitet). Eine
Ausnahme macht die Rede der Bacchis V. 381—395: hier hat einmal
die Freude an der Synkrisis der envtrjdevpata den Dichter vom geraden
Wege abgefuhrt, und wer etwa behaupten wollte, dal diese Verse von
Terenz aus einem anderen Stlcke eingelegt wéren, kénnte nicht wider-
legt werden. Einen Beweis kdnnte er freilich auch nicht fihrenl.

Den ersten kleinen AnstoR bildet V. 183. Menedemus wohnt erst
seit kurzem neben Chremes, und die Alten kennen sich seit weniger
als drei Monaten (V. 118); trotzdem sind die S6hne seit der Knabenzeit
befreundet, und das erfahrt Chremes eben erst an unserer Stelle.
Kdéhler (S. 7) beruft sich auf SieR, der dartuber sagt: ,,Bei dem geringen
Vertrauen, das in beiden H&usern zwischen Vater und Sohn herrscht,
ist es nicht zu verwundern, dall keiner der beiden Vater sich um die
Schulfreundschaften des Sohnes gekimmert hat.* So scharfsinnig diese
Argumentation klingt, so nichtig ist sie; denn sie geht von dem nicht
genug zu bekdmpfenden Bestreben aus, die Charakteristik Uber das
fur die Handlung Notige auszudehnen?. Das mangelnde Vertrauen

9 Vgl. Kéhler S. 138.

2 Ich habe daher erhebliche Bedenken gegen den Aufsatz von Siel Wien. Stud. 28
»Uber die Charakterzeichnung in den Komddien des Terenz“, wo S. 241—262 unser
Stuck behandelt wird; hier ist véllig verkannt, wie die Charakterzeichnung durch die
Bedurfnisse der Handlung bestimmt wird, und (was damit zusammenhéangt) welche
Bedeutung die Einzelszene gegeniiber dem Ganzen gewinnt. S. 245 bemiht sich Sief3,
den Dichter gegen den Vorwurf zu entschuldigen, dal Menedemus im Verlauf des
Stickes zu einem Schwaéchling werde, der dem Sohne nach dessen Heimkehr jeden
Wunsch zu erflllen bereit sei. Dabei ist es vor allem notwendig zu sagen, daB diese
Stimmung des Menedemus fir 6en Fortgang der Handlung nétig ist; nur aus ihr ergibt
sich, daBR Chremes 6en Syrus zu einem Betriige reizt, der sich schlieflich gegen ihn
selbst kehrt. Darin (in der Selbsttduschung des eitlen Mannes) liegt eine feine Komik,
und darauf wollte Menander hinaus; das Psychologische, 6. h. die Fihrung des Gespréchs,
gut zu machen, war er schon der Mann, und er sah seine Personen lebendig gestiku-
lierend und miteinander redend vor sich. Aber dall sie widerspruchslose Charaktere
ergaben, die sich fur Primaneraufsdtze auf Flaschen abziehen lieBen, war fur ihn kein
poetisches Ziel. Man hat von ,,magerer Charakteristik“ gesprochen und diese Beob-
achtung fiur die Datierung unseres Stuckes benutzen wollen (Bethe Herrn. 37, 282;
s. u. S. 131); aber sind denn Micio und Demea (A6elphoe), Simo und Chremes (Andria)
anders als mit ein paar Hauptzigen charakterisiert, eben denen, die fur die Handlung
wesentlich sind? Und kann das Drama Uberhaupt viel weiter gehen? Viel wichtiger
ist die innere Wahrheit des Dialoges, die Kunst, die Personen so reden zu lassen,
wie sie im Leben unter gleichen Umstdnden reden wiurden; darin hat das Altertum
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bezieht sidi in diesem wie in allen anderen Féallen nur auf die zur
Handlung gehdrende und in ihrem Mittelpunkte stehende Liebschaft;
wie die Véater sonst zu den Sdhnen stehen, geht niemanden etwas an,
und wer auf diese Frage eine Antwort gibt, hat von vornherein ver-
spielt. Die Sache liegt vielmehr so, daR Clinias Anwesenheit in Chremes
Hause fur das Drama notwendig ist; zu ihrer Motivierung war die
Jugendfreundschaft ndétig, und da hat sich &der Dichter nicht lange
besonnen sie einzufuhren.

Ein zweiter, etwas schwererer AnstoR3 liegt V. 335 vor. Die Sklaven,
die nur Antiphila holen sollten, bringen auch Bacchis mit, und Syrus

oie Hauptleistung 6es Dichters gesehen, uné 6arin werdéen auch wir sie finden. Vgl.
hierzu T. v. Wilamowitz Philol. Unters. 22 an vielen Stellen, z. B. S. 761in der Polemik
gegen Bruhn betr. die Annahme komplizierter psychologischer Charakterisierung im
»,Konig Oedipus“ 0es Sophokles. Ooder S. 227 (Uber die Elektra): ,,Doch auch hier
versagt ... eine Erklarungsweise, 0ie im einzelnen alles, was eine Person tut, und
jedes Wort, 0Oas sie sagt, psychologisch aus einem 8em Dichter unabhéngig von 0er
besonderen Szene, die er schaffen will, feststehenden Charakterschema herleiten und
gar besondere Wendungen d&er Hanélung lediglich auf o6en Zweck &er Charakter-
Oarsiellung zuruckfuhren will. Nicht 6en Charakter seiner Heldin hat Sophokles zum
Augenpunkt des Ganzen gemacht, sondern 0Oie Szene, in Oer sie 6en Bruder wieder-
erkennt; ihr Charakter ist im wesentlichen Oer, der sich von selbst ergibt, wenn man
ihre Lage auf diese Spitze treibt, wenn eben 0ie Erkennungsszene ihre ganze Wirkung
bekommen soll. Vgl. ferner, was Drexler Uber Euripides’ Alkestis sagt (Gnomon 3,
448): ,,Von Charakter ist keine Rede. Die Zuge, mit denen er Alkestis zeichnet, sino
rein typisch, haben etwas Beispielhaftes, Reprasentatives, in 6em Grade, 6al man fast
jeéem Satz eine Uberschrift geben kénnte: heléenhaftes Opfer, Treue o6er Mutter,
Abschiedsbitterkeit, uné fast muR man jeweils sagen: Oieser Vers soll dies und Oies
ausOrucken, demonstrieren. Wie wenig Oiese Gestalt von innen heraus geformt
ist usw. Im modernen Drama liegen 6ie Dinge zum Teil anders, und ich fuhre
0as Beispiel Shakespeares nur zdgernd an, weil sich einerseits bei ihm schon eine
indiviouellere Charakteristik findet, als sie im antiken Drama mdglich war, anderseits
seine Stucke sich nach ihrer Anlage — oer starken Auflésung in einzelne Szenen —
mehr den Sticken des Diphilos, Philemon usw. ndhern als 6enen Oes reifen Menander.
Schuicking (Die Charakterprobleme bei Shakespeare, Leipzig 1919) zeigt 6en Zwiespalt
im Charakter 6er Cleopatra auf uné kommt zu éem Ergebnis (S. 136): ,,Die Cleopatra
oie Oen Antonius ... die Spindel 6rehen 14aRt, ist fir sich konzipiert, und 6ie Cleopatra]
Oie oOie Trag6die ihres Lebens nicht unwirdig zu Ende gehen lassen will, ist eben-
falls fur sich gesehen*; noch mehr geht uns an, was er (S. 146) Uber das Zurucktreten
0es Charakters gegenuber 6er Handlung sagt: ,,Fast Ourchweg arbeitet er ... mit
einer gegebenen Handlung, deren Charaktere er ausbaut, individualisiert, mit warmem
Leben erfallt. Das aber ist ein Schaffen mit gebundener Marschroute. Es kdnnte
nur dann zu einem vollig befriedigenden Ergebnis fihren, wenn er 6ie nicht immer
von guten Seelenkennern erfundene Handlung 6a, wo sie ersichtliche Unfolgerichtig-
keiten enthielte, zugunsten der Einheit 6ées Charakters &nderte. Das geschieht jedoch
sehr selten.* — Erst nachtréglich habe ich 6ie Arbeit von G. Kenneth G. Henry The
Characters of Terence (Univ. of North Carolina. Studies in Philology 12. 1915) kennen
gelernt. Sie erhebt sich nicht wesentlich Uber 6as Niveau eines besseren Schulaufsatzes
(zieht z. B. S. 63 Schlusse aus V. 798 in der unmdglichen Fassung Fleckeisens). Man
kann 6och Uberhaupt nicht Uber 6ie Charaktere des Terenz schreiben, sondern hdchstens
Uber Oie 0es Menander und Apollodor.
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hat sich ausgedacht, daR sie fiur Clinias Geliebte ausgegeben werden
soll, damit Clitiphos Vater keinen Argwohn schépft. Mit Recht fragt
Clitipho, was nun aus Antiphila werden solle, ob die auch auf Clinias
Konto kommen solle. Darauf antwortet Syrus: immo ad tuam matrem
abducetur. Und auf Clitiphos Frage: quid e0? erwidert er: Longumst
Clitipho, si tibi narrem quamobrem id faciam; vera causast]). Hier hat
sich der Dichter gar nicht um das Bedenken gekimmert, das in der
Frage liegt, wie Sostrata dazu kommt, die in Begleitung einer Hetéare
auftretende Antiphila bei sich aufzunehmen: es muRte geschehen, damit
sich der Anagnorismos vollziehen konnte — pax, nil amplius! AuRer-
dem aber klingen die Worte so, als ahne Syrus etwas von der Herkunft
des Madchens, und dem Dichter mag im Augenblick etwas derartiges
vorgeschwebt haben, zumal der endgultige Uberlistungsplan des Syrus
auf diesem Anagnorismos beruht; aber in der Szene IV 1 zeigt sich
vielmehr, daR dieser von der Erkennung vollig tUberrascht ist. Kohler
(S. 12) will alle Fragen nach der ratio dieser Dinge damit abschneiden,
daR Syrus als Padagoge des Junglings diesem gegeniber einen autori-
tativen Ton anschlage; ware es nicht richtiger zu sagen, daR die vera
causa nicht die des Syrus, aber die des Dichters ist, der dieses Motiv
braucht und es unbedenklich einfuhrt, weil die Zuhdrer im Theater ihm
nicht kleinlich nachrechnen werden?

In der Szene Ill 2 spricht zu Anfang Oer heraustretende Syrus ins
Haus zurick zu Clitipho: er mdge sich 6rehen, wie er wolle, er musse
6as Geld (6ie 6er Bacchis versprochenen 10 Minen) doch auftreiben
und 6en Alten Uberlisten2. Man hat danach nicht 6en Eindruck, 6aR
sein Plan schon fertig sei. Nachher legt ihm Chremes nahe, 0&en
Menedemus zu betrigen, und er verspricht 6as ins Werk zu setzen.
In der folgenden Szene greift Chremes auf diese Unterredung zurick
und fragt (V. 595), ob er schon etwas ausgeheckt habe; darauf erwidert
Syrus: inveni nuper quandam (fallaciam). Aber zwischen beiden Unter-
haltungen liegen nur 50 Verse, und vor allem ist Syrus noch gar nicht

*) Kauer-Lindsay geben mit Unrecht Oie Worte vera causast mit A éem Clinia.
Von anderen Fallen einer falschen Gespréachsverteilung will ich V. 950 als auffallend
herausgreifen, wo sie mit Donat und Call, en Mened. die Worte 6es Chremes ourdi
die (an sich recht iberfliissige) Frage quid eum? unterbrechen lassen, wahrend A diesen
weitersprechen 1aRt: sed Syrum quidem egone si vivo adeo exornatum dabo. Wir
werden ©as wohl, obwohl es sprachlich auffallig ist, ertragen mussen (man hat geandert
uné z. B. ne gestrichen); in keinem Falle aber Oarf Mened. hier am Gespriach beteiligt
werden. Er muB nach V. 948 ins Haus gegangen sein und mit Clitipho gesprochen
haben, mit éem er V. 954 wieder herauskommt.

2 So sind Oie Verse natirlich aufzufassen. Mit Bentley (6em Bardét undé Donner

in ihren Ubersetzungen folgen) ihn 6as (gar nicht vorhandene) Gelé anreden zu lassen
(inveniundum es), ist ein (beraus unglicklicher Gedanke.
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von 0Oer Buhne gekommen wund hat fortwahrend Ilebhaften Anteil
an o6er Handlung gehabt. Ladewig nahm daher an, bei Menander habe
Syrus hinter V. 561 in einem Monologe seinen Plan entwickelt; gegen
diese schon von anderen zurickgewiesene Hypothese *) spricht, 6all ein
solcher Monolog in IV 2 wirklich steht und Menander sich nicht in dieser
Weise wiederholt haben wiuirde. Die Beschreibung 6es Planes folgt
scheinbar V. 600 ff.; er beruht auf oer Fiktion (6ie Syrus 06em Alten
als Wahrheit erzahlt), 6al Antiphila 6er Bacchis gegen 1000 Drachmen
verpfandet sei2). Das ist freilich der Plan, der spéater tatsachlich gegen
Chremes ins Werk gesetzt wird; vorlaufig handelt sich’s aber um
oie Uberlistung 6es Menedemus, und 6em will Syrus vorligen, oas
Méadchen sei eine Kriegsgefangene von vornehmer Herkunft, mit o&er
sidi Geld verdienen lasse (vgl. die Handlung 06es Persa). Dagegen
wendet Chremes ein, Menedemus werde sich vielleicht auf 6en Ankauf
0es Madchens nicht einlassen und fragt, was Syrus in diesem Falle tun
werde; Oder sagt etwas mysterids, der Ankauf sei gar nicht ndétig, uno
6a Chremes diese Auskunft nicht versteht undé né&heres horen will,
vertrostet er ihn auf spéter. Uber diese Stelle ist viel Falsches vor-
gebracht worden3), obwohl &ie Sache ganz klar ist. Syrus weil} ja,
6all nicht Bacchis, sondern Antiphila d8es Clinia Geliebte ist und es da-
her ganz Uberflissig ist, dessen Vater um Geld zu betriigen. Dagegen
wird sich die vorher ersonnene Luge von der Verpfanbung der Antiphila
spater als fruchtbar erweisen, aber mir infolge 6er Anagnorisis, von
oer Syrus bis Oahin nichts ahnt; auch nach &ieser braucht er, nachdem
er zuerst am Gelingen seiner Absicht verzweifelt hatte (V. 668 ff.), emsiges
Nachdenken, um d&en zuletzt wirksamen Uberlistungsplan auszuhecken.
Er hat also aufs Geratewohl etwas hingeworfen, dessen Tragweite er
im Augenblick noch nicht ahnt.

Die Uberlistung 6es Chremes gelingt in Szene IV 5 ziemlich leicht.
Auffallen kann 6ie Muhe, o6ie sich Syrus gibt, um zu verhindern, ©6al
Chremes 0Oer Bacchis 6as Geld selbst gibt (V. 799 ff.). Er will wohl
0er Madoglichkeit Vorbeugen, ©6all Bacchis sich verplappert und etwas
davon sagt, 6aR Clitipho ihr diese zehn Minen versprochen habe. Da

9 Kohler S. 19. Aber 6all Syrus eine schon langer gehegte List entwickle, ist
unrichtig, wie meine ganze Darlegung zeigt.

2) Die juristische Unterlage ist mit grofRer Freiheit behandelt; s. u. S. 127.

3) Kdhler S. 20. Wenn freilich Kéhler selbst in éem Ankauf éer Antiphila Ourch
Menedemus (6er doch eben nur in diesen zwei Versen gestreift wird und sich auch
nicht von fern der Verwirklichung néhert) einen 6er Dionysien wirdigen Scherz sieht,
so ist 0as gewaltsam herbeigezogen. Uberhaupt meine ich, 6all er (S. 2—4, 11, 20)
oie Bedeutung oer Dionysien fir das Original Gbertrieben hat; zuzugeben ist natdrlich,

0aB ©as Wort Dionysia fur Oen attischen Zuschauer einen anderen Klang hatte als
far 6en roémischen.
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er Bacchis gut instruiert hat (V. 361), so braucht er diese Furcht eigent-
lich nicht zu hegen, Ubrigens ist das, was er an Grinden fiur odie
Zahlung 6es Geldes durch Clitipho anfuhrt, GUberaus fadenscheinig; es
soll wohl die Torheit 6es Alten auch in 6ieser Sache beleuchtet werden.

In der ersten Szene des funften Aktes taucht 6as Motiv 6er Ent-
erbung Clitiphos auf: Chremes erklart, sein ganzes Vermdgen o&er
Tochter als Mitgift geben zu wollen. Das ist nicht nur wider alles
Herkommen undé wird so auch empfunden, es widerspricht auch 6em
attischen Erbrecht; schwerlich war es mdglich, 6éem Sohn anders als
durch Apokeryxis (mit 6er Menedemus seinem Sohne V. 106 gedroht
hatte) ©as vaterliche Vermdgen wirksam zu entziehen. Gewill stand dem
Sohne oer Weg 0er Klagel offen; aber 06as ist eine Erwdégung, 0ie
Uber 0Oas Stuck hinausfuhrt undé o&ie wir anzustellen nicht berechtigt
sind. Auch hier hat 6er Dichter nicht gewollt, 6al man ihm nach-
rechnete. Ahnlich scheint es mir mit 6em zweiten in Oas Drama hinein-
spielenden juristischen Fall zu liegen. Die List des Syrus, ourch die
er 6em Chremes die zehn Minen ablockt, beruht auf Oer Voraussetzung
einer Verpfandung oer Antiphila. Als er diese Luge zuerst vorbringt
(V. 600), gilt Antiphila fur Oie Tochter einer vor langer Zeit nach Athen
zugezogenen Korintherin, also als Metokin, uné 6a mag &er Vorgang
moglich gewesen sein, obwohl er in jener Zeit in 6er griechischen Welt
gewil selten war2. Chremes nimmt das auch glaubig hin: er muB es

9 Man hat vielfach angenommen, 6aR es eine dtxr/ (zavias gegeben habe; 6as ist
heule wohl allgemein aufgegeben (v. WoeB Das rom. Erbrecht, Berlin 1910, S. 180).
Etwas &hnlich ist 6er Fall in der ersten Rede des Isaios, wo es sich freilich um Neffen
eines kinderlosen Erblassers handelt; hier wird behauptet, er habe im Zorn und
jiagcupQovedv testiert (18, 21). Wenn Ubrigens v. WoeB 6ie romische querela inofficiosi
testamenti zwar nicht aus oer dixrj /uaviae, aber aus &en rhetorischen Deklamationen
herleiten will, in denen die Klage oes verstofRenen und enterbten Sohnes oft behandelt
wurde, so mochte ich dagegen philologische Bedenken erheben; die Falle der querela
reichen bis J. 77 v. Chr. hinauf (Val. Max. 7, 7, 6), und fur jene Zeit einen EinfluR
oer Deklamationen auf Oie Rechtsentwicklung anzunehmen, ist noch viel gewagter als
fur Oie spatere.

2) In Athen hat Solon fur Burger oie Schul6knechtschaft aufgehoben, und wo
attische Schriftsteller 6davon reden, handelt es sich um auflerattische Verhéltnisse. So
bei Lysias 12, 98 von Athenern zur Zeit éer DreiRig im £ivrjg /uixgcov av i‘'vsxa
oviiBolaicov edoyXevov, uné Isokr. 14, 48 von 6en unter thebanischem Joche seufzenden
Platdern noUovg [iixquv ivsxa ovfuBoXaicov dovhvovzag (die Gleichheit 6es Ausdrucks
bei beiden Rednern 1aBt auf einen Topos schliefen). Schuldhaft eines Metdken ist
durch Antiph. 5, 63 nicht bezeugt: Lykinos war ja Athener (BlaR Att. Bereds. | 1758).
Dagegen hat Nichtbezahlung 6es Metoikion Apagoge und Versklavung zur Folge (Lipsius
Att. Recht 100). — DaR in Orchomenos Schuldner uné Birgen mit ihrer Person haften,
zeigt | G VII 3172, 28; dasselbe in Herakleia (Cauer Del. 2 40, | 154). Verkauf
eines Burgers in die Sklaverei als schwere Strafe angedroht in Halikarna Syll. 345, 38.
Schuléhaft in mehreren Gemeinden 0Oes achdischen Bundes setzt Polyb. 38, 117 10
voraus. Ganz Ublich ist 6ie Schuléknechtschaft in Agypten: Mitteis Chrestom. Il 1,121.
Wenn Diodor (Hekataios) die ,,meisten” griechischen Gesetzgeber tadelt, weil sie Oie
Personalexekution zuliefen (richtiger: nicht aufhoben), so hat er éen Mund vielleicht
etwas voll genommen. Vgl. Partsch Griech. Bilrgschaftsrecht | 66, 290. E. Weil3 Griedi
Privatrecht | 176. Thalheim RE V 2151, 2561.



glauben, da der Betrug, dem er zum Opfer fallen soll, darauf beruht.
Aber als dieser ausgefuhrt wird, da ist das Madchen keine Metdkin
mehr, sondern attische Biirgerin und Chremes’ Tochter. Dennoch er-
wartet Syrus als selbstverstandlich, daR Chremes die Schuld anerkennt
und schneidet ihm die mdglichen Einwé&nde von vornherein ab. Unter
ihnen erscheint: num iussi? num illa oppignerare filiam meam me
invito potuit? Das klingt so, als sei eine Verpfandung mit seiner
Erlaubnis maoglich gewesen; nach unserer Kenntnis 6es attischen Rechtes
mussen wir das bezweifeln. Chremes kénnte vielmehr einwenden: ein
freies Madchen kann Uberhaupt nicht verpfandet werden, undé wenn
Bacchis auf der Rechtsgultigkeit 6es Pfandes besteht, so kann ihr das
eine unangenehme Klage eintragen. Aber es ware verfehlt, wollte man
hier allzu spitzfindig sein; worauf es dem Dichter ankam, war die
Uberlistung 6es Vaters, die nach der Anlage seines Dramas auf Grund
des Anagnorismos der Tochter erfolgen sollte; ob juristisch alles bis
auf das Tupfelchen uUber dem i klappte, durfte ihm gleichgultig seinl).
Wir legen den Rechtshandel im ,,Kaufmann von Venedig“ und manchen
anderen Dramen und Romanen der neueren Zeit auch nicht auf die
Goldwage, und was Shakespeare recht ist, ist Menander billig2).
Durfte der Dichter wesentliche Elemente der Handlung frei be-
handeln, so war ihm in Nebendingen gewil noch gréBere Freiheit
gestattet. Dazu gehoért die Art, wie er seine Personen auf die Buhne
bringt. Selbst der moderne Dramatiker, den sein Publikum schéarfer
kontrolliert, muBR seine Personen oft mit einiger Gewaltsamkeit an
demselben Ort zusammenbringen; der antike war gendtigt, die ganze
Handlung auf die Strale zu verlegen, und da sein Publikum einmal

X Terenz braucht 603 arrabo, 794 oppignerare; ihm ist also arrabo mit pignus
ibentisch. Das ist berselbe Sprachgebrauch, Oen Gell. 17, 2, 21 bei Quabrigarius nach-
weist und oOer sich bei Plautus Most. 648, 978 finbet; sonst heilt bei ihm arrabo
»Angelb, Anzahlung“ (6ie Stellen bei Lobge im Lex. Plaut, unb im Thes. L. L.; bei
Leonharb RE Il 1220 viele falsche Zahlen). Auch Mil. 957 ist so aufzufassen; o6ort
Ubergibt Palaestrio bem Miles einen Ring, 6er angeblich von ber in ihn verliebten
Matrone stammen soll, mit ben Worten: hunc arrabonem amoris primum a me accipe.
Das ist ,,Anzahlung®, nicht pignus, wie Brix erklart, ber mit Gellius behauptet, arrabo
sei ,wuchtiger uno scharfer als pignus“. Der wirkliche amor soll erst noch folgen,
wenn bie beiden sich gesehen haben; vorlaufig erfolgt nur eine Abschlagszahlung.
Ahnlich ist Truc. 687 tene hoc tibi: rabonem habeto, ut mecum hanc noctem sis
(wo rabonem eines schlechten Witzes wegen fir arrabonem steht). Das beutet man
etwa auf einen KuBR (Gurlitt natiirlich auf ben penis), ben ber Sklave ber Mago als
Anzahlung gibt; wenn er wirklich bie Nacht mit ihr verbringt, wirb er (nattrlich nur
in Qer Fiktion) mehr zahlen.

2) Fur ben Phormio hat Lallier Annuaire be IAssociation 12 (1868) 48 fest-
gestellt, balR bie juristischen Voraussetzungen 6er Hané6lung alle zutreffen; vielleicht
war auch hier Oer Nachahmer (Apollobor) gewissenhafter in AuRerlichkeiten als bas
Vorbilb.
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daran gewdhnt war, dal auch o6ie intimsten Vorgange sich vor dem
Hause abspielten, so brauchte er sich keine besondere Muhe zu geben,
das Auftreten der einzelnen Personen zu motivieren. Wo das ohne
groBe Miuhe moglich war, geschah es; aber oft ist es ganz deutlich,
dalR die Personen nur auf o6ie Strale kommen, weil der Dichter sie
oort braucht. Ihn deshalb zu tadeln, ist unberechtigt; man soll aber
auch nicht feine Absichten da suchen, wo sie nicht vorhanden sind.
Das tut Kohler (S. 18) bei V. 562: Chremes’ Arger, sein Wunsch, den
Sohn von Bacchis und dem Liebespaar fernzuhalten, seien der Grund,
weshalb sich Oie Zurechtweisung 6es Sohnes nicht im Hause abspiele.
Das letztere war eben doch nicht nur das Naturliche, sondern auch
durchaus madglich. — DaB Syrus wahrend o6er ins Haus verlegten
Anagnorisis, an oer er doch auf das stérkste interessiert ist, auf oder
Buhne bleibt (V. 668 ff.), geschieht deshalb, weil er die effektvolle Solo-
szene 0©es nachdenkenden Sklaven vorfihren soll, und es ist zwecklos,
sich Uber weiteres den Kopf zu zerbrechen (Kéhler, S. 23). Die Aus-
einandersetzung zwischen Sostrata un6é Chremes mufB sich auf der
Buhne abspielen (V 3); wer sagt, sie wolle nicht vor dem Sohne mit
ihm verhandeln uné komme deshalb auf 6ie StraBe (Kohler, S. 30),
schiebt dem Dichter etwas unter, woran weder er noch sein Publikum
dachtenl). Man fragt daher besser auch nicht, weshalb Menedemus
V. 420 oder Syrus V.512 oder Sostrata V.6142) oder Chremes V. 749
aus dem Hause kommt.

Mit einer gewissen Nonchalance ist auch o6ie cena behandelt, die
Chremes zur Feier Oder Dionysien gibt. Schon V. 171 erfahren wir,
dall 6er von Chremes geladene Nachbar sich eingefunden hat; Chremes,
6er es nun naturlich eilig hat, findet trotzdem Zeit zu einer langen
Unterhaltung mit seinem Sohn und will erst an ihrem Ende (V.211)
nachsehen, was es zu essen gibt. Dall das nicht ganz klappt, hat
Legrand mit Recht hervorgehoben, wéahrend Kohler (S.6) es wieder
leugnet. Clitipho, den sein Vater V.212 zur Punktlichkeit ermahnt hat,
bleibt bis V.380 auf der Buhne; Bacchis mit ihrem TroR, Antiphila
und Clinia folgen erst bei V. 409: da sagt Syrus: vos iamdudum expectat

*) Ganz falsch ist es natirlich, 6ie Frage aufzuwerfen, ob 6ie durch die V. 996
bis 1002 bezeichnete Zeit o6afur ausreicht, 6af Clitipho seiner Mutter 6en Verdacht
mitteilt, er sei nicht ihr Sohn; dartber treffend Koéhler S. 17, 28, 30. Solche Pausen
enthalten ebenso wie die Zwischenakte eine ideale Zeit (Post Harvard Studies 24, 136).
DaR oie Pause nach V. 179 bei Menander einen Zweck hatte, ist durch Skutsch (KI.
Schriften 123) aufgeklart; 6aB Terenz sie Ubernommen hat, darf man wohl als Beweis
fur o6ie Treue seiner Ubertragung verwerten. Wenn Kauer-Lindsay hinter 0Oiesem
Verse eine ,saltatio convivarum® ansetzen, so trifft 6as sicher fur ihn nicht zu. Vgl

Kunst S. 79 A 3.
2) Kbdhler S. 21 sucht zuviel dahinter.
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senex. Das trifft aber nicht zu; denn Chremes weif nur, daB sein
Sohn den heimkehrenden Clinia zum Essen mitgebracht hat (V. 182);
von Antiphila, Bacchis und ihrem TroR ahnt er nichts und wird spéter
angenehm damit Uberrascht. Alles Reden dariber, was ¢er Vater hinter
oer Buhne erfahren und was man sich sonst denken kénnte (Kéhler,
S. 7. 15), geht ebenso fehl wie 06ie Versuche, aus solchen kleinen An-
stoBen auf Kontamination oder andere von Terenz am Original vor-
genommene Veranderungen zu schlieBen. DaR éie Aufnahme éer Bacchis
in Chremes' Hause aus Oer Freiheit 6er Dionysien zu erklaren sei, ist
ein ansprechender Gedanke von Ko&hler; ich mdchte aber nicht empfehlen,
zu groRen Wert darauf zu legen uné dem Dichter Erwégungen unter-
zuschieben, die ihm vielleicht ferngelegen haben.

Bei allen diesen Dingen handelt es sich letzten Endes nicht um
unser Stuck allein, sondern um 0ie Freiheit 6es Dichters, Nebendinge,
O0ie seine eigentlichen Absichten nichts angehen, als nebensachlich zu
behandeln. Sie ist vielleicht bei den alten Dichtern etwas groRer als
bei den modernen, und gerade bei den Dramatikern wird 6er Zweck,
die einzelne Szene wirkungsvoll zu gestalten und das dramatische Ziel
zu erreichen, oft alle anderen Ricksichten zurtcktreten lassen. Ich kann
auch hier auf T. v. Wilamowitz’ schéne Untersuchung Uber 6ie dramatische
Technik 6es Sophokles verweisenl). Auch bei ihm hat man AnstéRRe
genommen, Interpolation un6é Uberarbeitung behauptet, wo sich zeigen
1aBt, daB oie beanstandeten Motive mit den letzten Absichten des
Dichters Zusammenhéngen, 6er mit gutem Grunde Dinge im Dunkel
laRkt, deren Aufhellung seinen Absichten zuwider laufen wiirde, und 0&er
Uber Oer Wirkung oer einzelnen Szene das Ganze bewulit oder un-
bewuBt aus den Augen l&4B8t2). So sagt U. v. Wilamowitz (S. 362) vom
Qidipus auf Kolonos (S. 362): ,Der Kontrast in dem Wesen d&es
Oidipus ... ist im Grunde weit befremdender als 6ie Widerspriche,
0ie am Ende erst storen, wenn man sich dem unmittelbaren Eindricke
der einzelnen Szene entzieht3).“ Aber man wird Ahnliches in allen
umfangreicheren Dichtungen finden. Ich will unter den Epikern Vergil
nennen, weil ich friher Widerspriche bei ihm zum Teil unter diesem

J) Philol. Unters. 22 (1917); den Abschnitt tUber den Oid. Kol. hat bekanntlich

U. v. Wilamowitz verfaBt.

2) S.z B.S.33. 189. 220. 224. 289. 306.

3) Vgl. schon Dopheide De Soph. arte dramatica (Munster 1910) 83 ... in
fabula 0. C. res inter se discrepantes esse tales, ut singulas partes discernere nobis
liceat, quae sibi constant continentque res quasdam proprias suis partibus optime
conducentes aliis repugnantes.” Ich zitiere die — durch T. v. Wilamowitz’ Gberlegene
Leistung naturgemal in den Hintergrund gestellte — Arbeit um so lieber, als ich
dadurch das Andenken an den vortrefflichen Verfasser, der im Mai 1917 fur das Vater-

land gefallen ist, aufrecht erhalten kann.
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Gesichtspunkt betrachtet undé z.B. etwas Ubertreibend gesagt habel:
»,S0 hat er Uberhaupt gearbeitet: ihm waren immer nur einzelne
Episoden gegenwértig. Es ist daher auch vergeblich, die fortwahrenden
Widerspriiche .. . alle aus &er mangelnden Vollendung zu erklaren.”
In allen solchen Fé&llen ist es richtiger, erst einmal nach den Absichten
des Dichters zu fragen und nachzusehen, ob sich die Anstdfe nicht aus
ihnen erkldren, ehe man mit voreiligen Hypothesen bei d6er Hand ist.

Der Gedanke liegt nahe, die an 6er Technik 6es Dramas gemaditen
Beobachtungen fir seine Datierung zu verwenden. Man hatte es hier
zuerst mit auferen Anhaltspunkten versucht, indem man von V. 117
in Asiam ad regem militatum abiit ausging. Aber wir kénnen uns
wie v. Wilamowitz bemerkt2), nicht auf 6ie Treue von Terenz’ Uber-
setzung verlassen und missen schon aus diesem Grunde auf dieses
Kriterium verzichten. Nun hatte Bethe, eben von V. 117 ausgehend, Oen
Haut, in J. 321/20 gesetzt und ihn damit fur eines 0oer allerersten Stlcke
Menanders erklart, der Uberhaupt im J. 321 zuerst aufgefuhrt hat. Von
inneren Grunden hat er nur 6ie ,,magere Charakteristik®“ kurz gestreift;
dariiber s. 0. S. 123. Mehrere innere Grinde haben Prehn undé Kunst
angefuhrt3). Jener macht darauf aufmerksam, dal Menander darauf
verzichtet, die Dionysienfeier selbst auf 6ie Biuhne zu bringen, wahrend
friuhere Komiker das ofter getan hatten, un6é daR er V. 975 nec tu aram
tibi nec precatorem pararis auf das &ltere, von ihm nicht verwendete
Motiv 06es auf dem Altar Schutz suchenden Sklaven hindeutet- von hier
aus konstruiert er eine Reihe Perinthia-Haut.-Andria. Die Argumente
sind nicht voéllig stichhaltig, enthalten aber ein Gefuhl fur das Richtige
insofern Prehn o&ie frihe Ansetzung 06es Haut, ablehnt. Kunst dagegen
sieht in unserem Drama ,das kiihne, wenngleich unvollkommene Wagnis
eines aus den Fesseln der Tradition sich losringenden jungen Kunstlers*;
er erkennt einerseits das Streben, vom herkdmmlichen Typ abzuweichen,*
anderseits eine Uberladung 6er Handlung. Beides ist zuzugeben, das’
letztere aber nur mit einem gewissen Vorbehalt: o6ie Handlung ist
duplex, aber nicht eigentlich Uberladen; o6ie kleinen Unklarheiten im
Aufbau 6er Intrige, auf denen oer Vorwurf 6er Uberladung in der
Hauptsache beruht, folgen nicht aus dem jugendlichen Wunsche, recht
vieles zu bieten und das Geschehen zu bereichern, sondern aus der
Gleichgultigkeit gegen das AuBere, 6ie man vielleicht dem reiferen

3263. 446eue Jahrb* Suppl*2?’ S’ 148' Heinze VirgUS episdie Tedinik passim, z. B.
s. au* PreSnlr S<hieOS9erichf S* 163" Uber die Da‘ie™"9 aus duleren Momenten

no Quaestiones Plautinae (Breslau 1916) 29. 38. 46. 49. Kunst Stuhipn
zur griechisch-romischen Komdédie (Wien 1919) 75. ’ btuoien

Ox
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Menander eher zuschreiben wird als dem jungen. So wird man bei
vorsichtiger Abwagung etwa auf die mittlere Zeit des Dichters gefihrt
werden, mufl sich aber daruber klar sein, dal solche Unebenheiten bei
der grolRen und raschen Produktion jener Dichter auch in der Reifezeit
Vorkommen konntenl; fur diese scheint die ausgezeichnete Fuhrung
des Dialoges zu sprechen, soweit man dartiber nach Terenz urteilen
kann. Gegen die Verlegung des Stuckes in Menanders Jugendzeit
spricht die vollige Freiheit, mit der der Dichter den bisherigen Koma&dien-
motiven gegenubersteht: er schiebt sie mit souverdner Selbstdndigkeit
so hin und her, wie es ihm paBt2). Das ist von der Art des Stichus
und der Bacchides ganz verschieden. Auch die Art, wie zwei Charaktere,
der avrov ri/ucoQovjuivog und der nolvTzgay/xo)v, in den Mittelpunkt gestellt
und kontrastiert sind, erinnert sehr an die reife Kunst der Adelphoe.

1) x, v. Wilamowitz 106: ,,Eine starke UngleichmaRigkeit der einzelnen Leistungen
ist, wie sich von selbst versteht und schon oft gesagt ist, bei einer so starken Pro-
duktion notwendig“ (mit Bezug auf Sophokles’ Trachinierinnen).

2) Das gilt namentlich auch von der Art, wie Anagnorisis und Intrige ver-
schmolzen sind. Hat Menander jene aus der Tragddie heribergenommen (Leo Plaut.
Forsch. 159), so ist zu ihrer Vereinigung mit dem anderen Motiv noch ein weiterer
Schritt, den man sich lieber spater getan denkt. Ahnlich der Curculio, den man aus
anderen Grunden der spateren Nea zuweist (Kunst 167).

Die Komposition der Frdsche des Aristophanes.
Von Privatdozent Dr. Drexler.

Ausgangspunkt und vornehmlichster Gegenstand dieser Untersuchung
sind zwei bekannte Aporien in den ,Frdschen®“. Die eine betrifft die
Stellung des Sophokles. Er wird im ganzen dreimal erwahnt (76 ff.,
787 ff., 1516 ff.), und zwar so, dal man an den beiden ersten Stellen
den Eindruck hat, als wollte Aristophanes entschuldigen, daB er aufer
dem Spiel gelassen ist. Dies hat zuerst Wilamowitz (Einleitung in
die griechische Tragddie S. 2 f.) ausgesprochen: ,Man braucht sich nur
die ganze Fabel des Stlckes, das auf ein Duell des Aischylos und
Euripides angelegt ist, zu Uuberlegen und vollends die durftige und
gezwungene Weise, wie Sophokles in den Hades eingefuhrt, fur den
Gang der Komodie aber beiseite gestellt wird, zu erwédgen, um zu er-
kennen, daB dies ein vom Dichter aus Not wider seinen ersten Plan
eingefuhrtes Motiv ist, mit andern Worten, dall er den Plan zu seinem
Drama entworfen hat, als Sophokles noch lebte.* Gegen Wilamowitz
haben sich gewandt Ruppel (Komposition und Ausarbeitung der aristo-
phanischen Komddien. Diss. GieBen 1913, 40 ff) und Radermacher in
seiner kommentierten Ausgabe (S. B. der Wiener Akademie 1922) S. 152.
Ihr Argument ist, dal das Motiv der Zurickfiuhrung des Euripides oder
dann vielmehr des Aischylos den Rahmen bildet, der das ganze Stick
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zusammenhalt, daB diese Zurlckfihrung aber begrindet wird mit der
Tatsache der Verddung der attischen Bihne (71 f.) oder der Notwendigkeit
eines Lehrers fur die von schwersten Noten bedrohte Stadt (1418 ff.).
Dies setze den Tod des Sophokles voraus. Folglich misse seine Nicht-
Bertcksichtigung in dem Agon andere Grinde haben. Aber ist das
xarafaoig-Motiv wirklich das Urspriingliche? Diese Frage ist aufgeworfen
und bereits im wesentlichen richtig beantwortet von Karl Kunst (Studien
zur griechisch-rémischen Komddie 1919, 53, 1), freilich nicht ohne Un-
richtigkeiten im einzelnen, vor allem ohne aus seinem Gedanken die
notwendigen Folgerungen zu ziehen. Indem wir seine Erkldrung auf-
nehmen und scharfer fassen, wollen wir mit ihrer Hilfe zugleich auch
das zweite Problem zu I8sen versuchen.

Es handelt sich dabei um eine Frage, die aufgeworfen worden ist
durch einen Aufsatz von Ed. Fraenkel: Der Agon in den Frdschen des
Aristophanes, Jahresberichte des Philologischen Vereins zu Berlin 42,
1916, 134— 142, gegen den sich dann Walther Kranz, Zur Komposition
der ,Frosche“, Hermes 52, 1917, 584—591 gewandt hat. Fraenkels
These ist diese: ,,Der Agon (895— 1098, er selbst nennt diesen Aus-
druck Zielinskis miBverstandlich und wunschte lieber die Bezeichnung:
epirrhematische Szenen) ist eingelegt an einer Stelle, die fur seine
Aufnahme von vornherein nicht bestimmt war; er sprengt jetzt einen
ehedem sorgsam gefigten, wohlbedachten Zusammenhang* (S. 137). Er
hat dieser seiner These, wie M. Pohlenz in seiner noch oft heran-
zuziehenden Abhandlung NGG, 1920, 145, 3 richtig sagt, ,,dadurch ge-
schadet, daB er sie mit der Uberlieferung von der zweiten Auffiihrung
des Stiuckes kombinierte, obwohl diese deutlich auf eine unveranderte
Wiederholung hinweist“. Nur in bezug hierauf sind auch die Gegen-
argumente von Kranz stichhaltig, so besonders seine Ausfihrungen
gegen Fraenkels Deutung der Verse 1009— 18, in denen er RBifUov
t k'xa)v exaorog /xav/dvei rd oOstjid auf das Exemplar der ersten Auf-
fuhrung beziehtl). Seine Ubrigen Einwé&nde verfangen nicht. Be
sonders ist Kranz’ Behauptung, wie ebenfalls M. Pohlenz hervorhebt,
»das Chorlied 814 ff. enthalte die Disposition des Agons, wie er uns
vorliegt, ganz unhaltbar”“. Von Einzelheiten abgesehen, sind Fraenkels
Beobachtungen vollig zutreffend. Es wird gut sein, sie der Reihe nach
zu betrachten, um festzustellen, wie weit sie fur unsere Untersuchung
eine gesicherte Grundlage bilden kénnen.

9 Man kann Kranz’ Darlegungen zu diesem Punkt vielleicht noch stltzen
durch den Hinweis auf die Verse Ritter 503 ff.: wxsTg (Vrjfiiv JiQoaxyexe xov
VOVV X0ig &vajzaioxoig, 0>navxoiag rjor] fiovoyg jteigasvxsg xaft’ iavxovg (?), wo die
Urteilsfahigkeit der Zuhorer in genau der gleichen Weise begriindet wird.
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Das wichtigste Argument, auf 6as noch unten zuriuckzukommen sein
wird, ist in Kirze dies. Euripides, so erzahlen die Sklaven, hat gegen
Aischylos, der als der Meister der Tragdodie Oen Ehrenplatz dicht neben
Piuton innehat (765), solange bis etwa ein gréRerer kommt ['cog
depixoixo xfjv xexvrjv oocpanegog 766), Anspruch auf den Thron erhoben,
<bg cdv xgdxioxog xfjv xeyvrjv (770), und Pluto will daraufhin &ychva noieiv
avxixa juaXa xal xgioiv xdXeyyov avxcbv xfjg Xeyvrjg (785 f.). Es werden
Wage und andere Gerate herausgebracht werden, denn Euripides xax’
Eliog Raoavieiv cprjoi xdg xgaycpblag (802). Als dann b6ie Dichter und
Dionysos herausgetreten sind und es, schwer genug, gelungen ist,
Aischylos dazu zu bestimmen, sich auf die gegenseitige Prufung d&er
XBywrj einzulassen, bezeichnet Euripides als 6en Gegenstand dieses
EUyyog (862)

xénrj, xa peXrj, xd vevga xfjg xgaycpélag.

Es ist klar, 6aR nach diesen Stellen 885 nglv xanrj Xeyeiv sich nur auf
6ie eben genannten enrj, namlich 6ie Dialogpartien beziehen kann.
Von den Reden 0er beiden Dichter 905 ff. kann man unmdglich diesen
Ausdruck gebrauchenl). Die Bmj sagen sie aber erst 1119 ff. her, uné
an oie €Yif schlieRen, genau wie es 862 verheiBen war, die pdXrj an2).
Sehr wichtig ist dabei, 6al oie Verse 1119 ff.

xal juijv eji’ avxovg xovg ngoXdyovg oov XgEyio/uai,

OTlillg xo TTQWov xfjg xgaycpblag fiegog

xcgeaxioxov avxov faoavich xov detgiov
sich ausdrucklich als oer Anfang Oes eXsyyog geben. Nur in dieser
f/ley~og-Szene sodann geschieht 6ie Priiffung Xax’ enog, wie es Euripides
802 sich vorgenommen hatte3). SchlieBlich undé vor allem ist von
Ed. Fraenkel auch bereits der Unterschied 6es Gesichtspunktes in dem
epirrhematisch gebauten Stick 905— 1098 und d&en folgenden Szenen
vollig richtig empfunden — nur in dem letzteren Teil handelt es sich
um die oocpla im Sinne technischen Kénnens —, wenn auch gerade
dieser Unterschied, namentlich in bezug auf 905— 1098, noch schérfer
gefaBt werden mufR.

Ein zweites ohne Frage beweiskraftiges Argument Fraenkels ist
O0ie Tatsache oer unmittelbaren Aufeinanderfolge 6er beiden Chorlieder

1) Vollig richtig sagt Pohlenz a. a. O.: ,Wenn 0er Vers nur bedeutet, ehe
ihr eure Worte hersagt, ist er unertraglich matt.*“ Vgl. auch Ritter 508:
st i-isv zig aw]Q zcdv agyaicov xcofiq)8o8t8aoxaXog fptag
fijvayxa&v Xelgovzag sjiz] ngog z6 {fsazgov siaoafjvai . . .
Wolken 541: ov8s ngsovzqg o Xsycov zanrj rfj Raxzrjgig
2vjizet zov jiagbvz’ a<paviQu)v novrjga oxco/uuaza.

2 Uber 6en Ausdruck za vsvga Zzfijg zgaycoSfag siehe unten S. 167 ff.
3 Siehe unten S. 145 ff.
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$75 ff. uno 895 ff., die beide 0Oen Agon einleiten. Von ihnen gehért
6as zweite als codij in 6as Kompositionsschema 6es epirrhematisch
gebauten Agons, 6as erste ist, wie Ed. Fraenkel sagt, ,,durch 6ie Form
0es Gebetes fest in der umgebenden Dialogpartie verankert“. ,,So aber,
wie beide nebeneinander stehen, ist 6as eine oder 6as andere uber-
flissig.“ Man wird empfinden, 6aR Kranz’ Einwand dagegen, 6al man
mit dieser Behauptung dem Dichter 6as Recht bestreite, seine Szene
so wirkungsvoll wie moglich zu gestalten, nichts verschlagt. Haufung
der Mittel — und zwar ist offenbar der allgemeine Inhalt 6er beiden
Lieder genau oOer gleiche — ist gewi nicht gleichbedeutend mit wirkungs-
voller Gestaltung. Also auch dies Argument Fraenkels ist unwiderlegt,
uné wir werden es spéater noch weiter stitzen koénnenl. Wenn es
aber richtig ist, dann wiré man vermuten, 6afl 875 ff. in dem urpring-
lichen Plan 06as einleitende Lied fur 8en Agon Oarstellte, dem die
Zwischenlieder 1251 ff. und 1370 ff. entsprachen, Uubrigens hat Fraenkel
an einem Punkt ohne Frage Unrecht. Er halt (S. 137) 6en letzen Vers
0es ersten Liedes 882 vvv yag dycbv oocpiag o ptyag ycogsT Jigog Egyov
rjdr} fir nachtraglich angeflickt: Aristophanes habe mit dieser Wendung
aus oOen cgdal 6er epirrhematischen Agone, 0oie zur Einleitung des
folgenden Kampfes bestimmt war2), die Verknupfung dieses Liedes
mit Oer epirrhematischen Szene hersteilen wollen. Das ist unrichtig.
An dem Wortdycdv kann es nichtliegen. DaR es kein Terminus
fur oie epirrhematischen Szenen ist, fuhrt Ed. Fraenkel selbst aus
(S. 135, 2) un6 zeigt das Vorkommen 06es Wortes in unserem Stick
(785, 794, 867, 873). UnNd oocpia muB in dem eXsyyog xax’ h'jiog (vgl. 872
jigo xo0jv oocpiojuaxcov) ebenso sehr bewiesen werden, wie in den epir-
rhematischen Szenen, vollends, da es sich um 6ie Frage handelt, welcher
Dichter rijv XexvrjV oocpcbxEgog ist. Fraenkels Vermutung wiré aber an
dem metrischen Aufbau des Liedes zuschanden. Es beginnt mit einem
daktylischen Tetrameter, dann folgen drei Hexameter, dann zweimal
hintereinander erst ein Kkatalektischer, dann ein akatalektischer Tetra-
meter, 6en AbschluB bildet ein Ithyphallikus. Da also 882 bis yaijgEl
dem Vers 880 entspricht, der abschlieBende Ithyphallikus nicht entbehrt
werden kann, laft sich diese Zeile aus dem Geflige Oes Liedes nicht
herausldsen.

Mit 6en anderen Argumenten steht es unsicherer, und es wird gut
sein, eine These, deren Richtigkeit unzweifelhaft ist, von 6en schlechten
Grinden zu befreien, mit denen man sie stitzt. Dahin rechne ich

J) Siehe hierzu S. 167, Anm. 1.

2) Er vergleicht Wolken 955f.:
vwv yag obiag SvfidSs xlvSvvog avstzai oocpiag,
fijg jrsgi zoTg ijioig cpiXotg eozlv aycov fteyiozog.
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erstens die Tatsache, dall die Instrumente, die 797 ff. herausgebracht
werden, auBer der Wage im weiteren Verlauf des Stucks keine Ver-
wendung finden, und glaube, dal Kranz im wesentlichen Recht hat,
wenn er sagt (S. 585), dalR dies des Spalles halber geschehe, trotz der
interessanten Stelle aus der Euripides-Vita des Satyros, die Fraenkel
S. 142 anfuhrt: xaza juev ovv zrjv ZEywrjv avrjg zoiovzog=did xal 'AQiozoyavrjs
emfl-vjuEi zijv yXoj ooav avzov juEzofjoai cdi’ rjg za ifsnjza ofjfiaz’ [It;EOfz]r]%£zo0’.
Man sehe doch, wie die Instrumente eingefuhrt werden. Nur bei
dem ersten wird der Zweck angegeben, wenn vielleicht auch fur den
Hoérer zunéchst noch nicht verstédndlich, so doch genau der spéteren
Verwendung entsprechend. Die weiteren werden 799 ff. einfach auf-
gezahlt, und, mag es bei einigen nicht vollig ausgeschlossen erscheinen,
andere waren flur Aristophanes keinesfalls zu brauchen. Ganz Kklar ist
es durch die Frage des Xanthias jcXiv&svoovoi Yédg; ausgesprochen, daR
die Einfuhrung der nXaioia £vpjir)xza nur ein Scherz ist. Folglich diirfen
wir auch bei den anderen Instrumenten nicht die Absicht einer spédteren
Verwendung annehmen, auBer bei dem ersten, das fur sich steht und
dessen Zweck bezeichnet wirdl).

Schlielich kann auch die an sich ausgezeichnete Beobachtung
Fraenkels, daB Dionysos in dem epirrhematisdi gebauten Agon eine
andere Rolle spielt als in den folgenden Partien, nicht als ein Argument
fur die Nicht-Zusammengehorigkeit der beiden Stlicke verwandt werden;
vielmehr ist es etwas Ungewdhnliches, daB wenigstens an einer Stelle,
1020 — wund man wird 926 f. hinzufugen missen — Dionysos auch
in dem epirrhematischen Stuck direkt die Rolle des Kampfrichters und
-ordners versieht. Denn wie Zielinski gezeigt hat, scheint es sich
hierbei um ein formales Gesetz der epirrhematischen Agone zu handeln,
dal? entweder nur die beiden Gegner allein reden, oder, wenn noch
eine dritte Person zu Worte kommt, diese durchaus die Rolle des
BwpoXoyog hat. Man sehe etwa Euelpides in den Vdégeln 460 ff,
sogleich 464 OEuivrjoEiv /ziiXduev; fj zi; und im Folgenden immerfort,
ferner Lys. 505, 515, 556, besonders 561

vi] Al' iy<b yovv avOQa xo/ufjzrjv (pvXag~ovvz’ ddov ep’ Xnnov

lg zov xaXxovv IpRaXXofXEvov niXov Xexl'&v nagd yoadg.

Das entspricht vollig 6en Worten des Dionysos 1036 ff.

xal firjv ov JJavzaxXla y£
idida™EV 06jucog zov oxaibzazov nQcorjv yovv, rjvix’ etiefjltiev,
Z0 Xgavog jigcozov 7i£Qidr)odjuEvog zov Xocpov ijUEXX imdrjOEiv.

9 Vgl. hierzu besonders S. 166, Anm. 1.

Aus dem Plutos sind zu vergleichen 566, 580, 613. Noch wichtiger sind
die Ritter, und zwar weniger der erste Agon 335 ff,, in dem Uubrigens
die Rolle des oixhrjg dadurch modifiziert ist, daR auch er gegen Kleon
Partei nimmt, als der zweite 756 ff., deshalb, weil auf ihn ganz &hnlich
wie in 6en Froschen weitere nicht epirrhematisch gebaute Szenen folgen,
in denen der Agon fortgesetzt wird. Da ist denn deutlich zu sehen,
dalR die Rolle des Demos genau in der gleichen Weise eine verschiedene
ist wie die des Dionysos in unserem Stuck. Und dabei war es in den
Rittern noch um vieles schwerer, 6en Demos in der Rolle des R(0/uoX6%oc
zu belassen, weil er kein beliebiger Kampfrichter ist, sondern derjenige,
der von beiden Seiten umschmeichelt wird, und der sich zu den Ver-
suchen der beiden Bewerber, sich seine Gunst zu sichern, &uflern muB.
Der richtige BaypoXdxog ist er in den Versen 899 und 901, und auch
die Verse, in denen er Uber die Bemuhungen der beiden urteilt, 7886,
821, 858, 873, 884, 891, 895, sind auf einen sehr anderen Ton ge-
stimmt als die entsprechenden AuRerungen in déen Szenen von 942 an,
in denen er die Leitung der Verhandlungen fest in der Hand hat, was
schon ganz &uBerlich darin zum Ausdruck kommt, dal er um ein Viel-
faches mehr redet als in dem epirrhematischen Stiick, Uubrigens braucht
nicht gesagt zu werden, dall uns diese Szenen der Ritter weiterhin noch
ernstlich werden beschéftigen mussen als Parallele fur die Aufeinander-
folge eines epirrhematischen Stickes und einfacher Dialogszenen inner-
halb eines und desselben Agons. Denn fast scheint es, als hatten wir
ein Argument gegen Ed. Fraenkels Trennung zwischen 895— 1098 der
Frosche und dem Folgenden entdeckt. Wir werden sehen, daB die Dinge
in den Frdschen anders liegen, dall aber zum mindesten eine ernste
Schwierigkeit bestehen bleibt.

Wir haben mit dem Bisherigen uns bemuht, die Ergebnisse der
friheren Untersuchungen abzustecken, die gesichert scheinen, und
kénnen nun dazu ubergehen, die Beobachtung auszusprechen, von der
aus sich eine Bestdtigung und Begrindung der Fraenkelschen These
und eine LOsung der Sophokles-Aporie finden I4Rt. Sie ist, wie
gesagt, im wesentlichen bereits von Kunst gemacht. Der Agon in der
Unterwelt zwischen Aischylos und Euripides namlich wird durch zwei
verschiedene Motive eingefuhrt, die offenbar miteinander im Wider-
spruch stehen.

Das erste Motiv ist dieses. Dionysos steigt in die Unterwelt
hinab, um 6en Euripides, nach dem er Sehnsucht trégt, heraufzuholen.
Die Sehnsucht hat ihn erfallt, als er auf dem Schiffe die Andromeda
gelesen hat (52 ff.). DaR das bei der Arginusen-Expedition geschehen
ist, gibt zu einigen Scherzen AnlaR. Die ernste Begrindung steht 71 f.:



deopai noigxov ds”iov,
ol jusv ydg ovxh’ eloiv, ol d’6vxsg xaxoL

Es folgt eine Ubersicht tiber o6ie noch lebenden Dichter, bei 6er auch
Sophokles, un6é zwar als tot, erwdhnt wird. Das ist 0Oie erste d&er
Sophoklesstellen. Wir kommen sogleich auf sie zurtck. Dies Motiv
Oer xaxdBaoig wird fort und zu Ende gefuhrt in 6en Versen 1414 ff.
1418 heildt es:

eycb XaxgXBov eju Jtoigxgv. ;; Xov yagiv;

iv’ g noXig oooUEioa xovg ydgovg ayg.

Es folgen oie beiden Fragen, aus deren Beantwortung sich ergeben
soll, wer von beiden
xfj jcoXei jiagaivEQ]]
juaXXov xI yggoxov, Xovxov atjsiv /mi doxa).

DaR oOiese Szene zu verschiedenen AnstoBen Veranlassung gibt, ist
bekannt. Dies, besonders 06ie fiur uns wichtigste Tatsache, 6aR d&as
didaoxaXog- Motiv bei der Entscheidung gar nicht 0ie Rolle spielt, 0Oie
ihm gebihrte, und erst in 06en Liedern 1482 ff., besonders 1501 ff,
wieder klar genug hervortritt, wird uns noch beschéaftigen missen.
Fur jetzt genugtes festzustellen, daB o©6as Motiv O0er xaxdRaoig am
Ende 06es Stucks so gewandt ist, 6aB Oer bessere didaoxaXog fur oie
Stadt 6em Dionysos folgen soll. Wenn man 6ies mit 6éem Anfang,
oer Sehnsucht ©6es Dionysos nach Euripides und Oer Tatsache 0&er
Verédung o&er tragischen Bihne vergleicht, so sieht man, 6al auch
hier eine Differenz besteht. Sie durfte jedoch so zu beurteilen sein:
Da es fur Aristophanes von vornherein feststand, daR nicht Euripides,
sondern Aischylos ©6en Sieg 6avontragen und nach oben zurickkehren
sollte, mufite ©6as Motiv Oer Sehnsucht nach Euripides Uberwunden
werden durch ein anderes und starkeres, und dies konnte nur 0as
sein, 0al er Oer bessere Lehrer seines Volkes war. Also besteht
zwischen beiden Motiven kein Widerspruch. Trotzdem muf3 man sagen,
6al es durchaus versaumt ist, sie in eine Beziehung zueinander zu
setzen. Man vergleiche besonders 1468 aiggoo/uai ydg ovnsg fj y)vyj]
DeXei und 1413 rdvjuev ydg gyovpiai oocpov, xcg d gdopai mit oer
Euripitesbegeisterung 0&6es Anfangs. Vor allem wird 6er Agon gar
nicht in éer Weise eingefuhrt, 6al Dionysos seinen Wunsch, Euripides
mit sich zu nehmen, ausspricht und dann in irgendeiner Weise Aischylos
durch 6en Agon als der Passendere sich herausstellt. Das Klaffen
einer Lucke zwischen 6em ersten und zweiten Teil 6es xaxdRaoig-Motivs
liegt aber daran, 6all zwischen ihnen ein anderes steht, dem wir uns
jetzt zuwenden.
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Die Einleitung zu déem Agon bildet 6ie Szene zwischen 6en beiden
Sklaven, Xanthias und 6em d&er Unterwelt. Da steht kein Wort von
0em Zweck der Reise 0es Dionysos, sondern von ihren Scherzen wird
in sehr naiver Weise o6er Ubergang gefunden zu &er Frage nach
6em Grund eines L&arms, d&er hinter o6er 0Xgvg zu hoéren istl).
Der Larm geht aus von Aischylos und Euripides. Es wird erzahlt,
6aB Aischylos bisher als der Meister seiner Kunst Oen Ehrensitz in
oer Nahe des Pluto einnahm un6 oie Speisung im Prytaneion genof3,
wie oies bei allen Kunsten 6éem Meister zukam,

£0)g drpixoixo xgv Xxeyvgv oocpchxEgog
EXEgog xig avxov ’ xoxe dk nagayoogsTv K'dsi (766 f.).
Der Fall tritt ein, oxe dg XaxgXft’ Evgimdgg (771). Er findet mit einer
Emdeilgig seiner Kunst bei dem Gesindel in der Unterwelt solchen
Beifall, 6aB er Enaglslg dvxsXdRsxo xov ftgovov. Der Siegespreis, oer
in 6em Agon winkt, ist also oer ftgovog in Oer Unterwelt. Das steht
in unvereinbarem Gegensatz zu 6em &ndern Motiv, 6er Absicht 0Oes
Dionysos, einen Dichter auf die leer gewordene Buhne Athens, einen
Lehrer seines Volks in 0die von schwersten Gefahren bedrohte Stadt
heraufzufihren. Kunst hat es bereits ausgesprochen: 6as $£ovog-Motiv
ist erfunden unmittelbar nach 6em Tode 6es Euripides: oxe dg XaxgXft’
Evgimdgg, wie es 771 heiRt, 6as andere war erst maglich, nachdem
auch Sophokles gestorben war. Soweit ist 6as Ergebnis noch nicht
von entscheidender Bedeutung. Schon Wilamowitz hatte ja gesagt, OaR
Sophokles wé&hrend Oer Ausarbeitung o6es Sticks gestorben ist. Uno
die Frage, wie o6er Plan sich zu oer jetzigen Gestalt entwickelt hat,
wie Oie Partien, in denen jedes Oer beiden Motive enthalten ist, sich
zueinander verhalten, ist von Kunst nicht richtig beantwortet worden.
Er glaubt, dal Oer ganze zweite Teil mit Ausnahme 0er letzten Szene
mit 6en beiden Fragen, 6ie lose angefugt sei, Oer ersten Fassung
angehdre, Oer erste Teil bis zur Parabase der zweiten, und o6all beide
durch die Uberleitung des Sklavenprologs miteinander verkniipft seien.

*) 755: xal 8og xvoai xavxog xvoov, xai poi cpgaoov

TiQog Aiog og fjfuv eonv ofiofiaonyiag,

Xig ovxog ovvdov eoxl dégvRBog xal Rorj

xal loi8oQri<jfiog;
Es geht von xvoov zu (pgacov in einem Atem weiter. Alles Bisherige ist
komische Einleitung; mit (pgacov kommt Aristophanes zur Sache, mit einem
gleitenden Ubergang, ohne es fur notwendig zu halten, 6en z6QuRog
drinnen szenisch zu rechtfertigen und ihn als etwas plétzlich Einsetzendes
durch oie Uberraschung 6er beiden Sklaven zu bezeichnen. Wir werden
solche Naivitdten der Dialogfuhrung noch 6fter und an entscheidenden
Stellen finden.
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Nun wird aber klar sein, dal, wenn von den Ergebnissen von
Ed. Fraenkel das Wesentliche gegeniber dem Widerspruch von Kranz
zu Recht bestehen bleibt, wahrscheinlich die Divergenz des epirrhematisch
gebauten Stiicks und der folgenden Szenen eben mit dieser allméhlichen,
durch den Tod des Sophokles gestérten Entstehung &es Stucks
Zusammenhdngen wird. Es wird sich zeigen, 6all diese Vermutung
richtig ist, und o&er Beweis wird sich fuhren lassen mit Hilfe &er
Tatsache, ©6aB o6er Gesichtspunkt, von dem aus entschieden werden
soll, ein verschiedener ist, je nachdem ob es sich um Oen figovog in
Oer Unterwelt, déer dem Meister seiner Kunst gebihrt, handelt oder
um das Hinauffihren 0©es Dichters, 6er &er bessere Lehrer seines
Volkes ist. Im ersten Falle handelt es sich um einen aytov oocpiag,
dies im technischen Sinne verstanden, im Sinne des Verses 766 Kk'cog
acpixoixo [rrjv Xeyvrjv oocpcoxsgog, im zweiten um den Nachweis der
Fahigkeit und Eignung als SiSaoxalog. Wir werden sofort dazu Uber-
gehen, den zweiten Teil des Stlicks unter diesem Gesichtspunkt zu
betrachten, miussen aber vorher einen kurzen Blick auf die Sophokles-
Stellen werfen und sehen, in welcher Weise sie in den Zusammenhang
eingeordnet sind.

Die eine der in Frage kommenden Stellen steht mitten in der eben
behandelten Partie, 786 ff. Wir haben gesehen, daR diese konzipiert
ist in einer Zeit, als Sophokles noch lebte. Daraus ergibt sich, daR
hier seine Erwéahnung nicht ursprunglich sein kann, und so ist es
in der Tatl. Pluto will einen Agon zwischen den beiden Dichtern
veranstalten. Die Situation ist gut exponiert und voéllig verstandlich.
Man sieht ohne weiteres, 6all oie Frage o6es Verses 786 f. mit dieser
Situation gar nichts zu tun hat. Sie lautet im Grunde: Wie darf bei
einem Agon um den Meistertitel o6er Tragddie Sophokles beiseite
bleiben? Diese Frage wird 0Oer Situation angepaBt, indem mit den
Worten von 777 gefragt wird: ov xal Hocpoxlerjg &dvxElalsxo xov
ftgovov; DaR das Uberhaupt moglich ist, erklart 789 ¢Oxe dt] xaxfjXRe,
wieder eine wortliche Wiederholung aus dem Vorangehenden, dem
Vers 7712). Dies ist nun aber spater geschehen, folglich kann er den
Anspruch nicht gleichzeitig erhoben haben. Was von vornherein Kklar

9 Man sehe Ubrigens 784: ein neues Beispiel fur dialogisierte Erzahlung.

Nachdem von dem Beifall des Pdbels und seiner Forderung nach einer

Entscheidung durch einen Wettstreit gesprochen ist, geht die Erzahlung

weiter: Ulovtcov jiaoaoxsvuCsrai dyd>va noietv. Dies ist in Frage und

Antwort geteilt, wobei die erstere mehr enthélt, als der, der sie stellt,

wissen konnte.

2 Den Hinweis auf diese Ubereinstimmungen finde ich in dem Exemplar,
das ich ehedem im Seminar meines Lehrers M. Pohlenz benutzt habe.

war, ergibt sich aus diesem Vers: diese Stelle ist eingeschoben, als
Sophokles gestorben war, und zwar mit Benutzung ©0es Wortlauts,
oer bereits fixiert warx. Die folgenden Verse sind heil um-
stritten. Beginnen wir mit 791 ff., so steht zuné&chst dies aus dem
Folgenden fest, 6aB Sophokles den Aischylos auf seinem Ehrenplatze
1aBt. Er nimmt also — dies ist ja der Sinn der ganzen Stelle — an
dem Wettkampf nicht teil. Die Motivierung von 791 ff. ist nun diese:
W as geschieht, wenn etwa Euripides siegen sollte? Darf Sophokles auch
ihm, nach den Intentionen 6es Aristophanes2), den Thron kampflos tGber-
lassen? Die Antwort heilft: Sophokles wird als SysSgog den Ausgang des
Kampfes abwarten und sich selbst zum Kampf stellen, wenn Euripides
siegen sollte. DaR dies richtig ist, ergibt sich aus 1515ff.: wo nun éer Thron
durch 6ie Ruckkehr des Aischylos zum Leben frei wird, soll Sophokles
ihn erhalten und dem Aischylos aufbewahren, bis er wiederkommt.
Der Gedanke, Kleidemides zum Subjekt von e/xellev zu machen — so
unbegreiflicherweise Radermacher —, konnte nur deshalb Uberhaupt in
Erwdgung gezogen werden, weil wir von diesem schlechterdings nichts
wissen. Aber die eigentlichen Schwierigkeiten liegen im Vers 790.
Der Vers wirde zunéchst heien: uné jener, d.h. Aischylos, uberliel
ihm, dem Sophokles, den Thron. Dies ist unmdglich. Nun hat
man AnstoR genommen an dem vnextigyoev und gesagt, dies Wort
kénne nicht wuberlassen, abtreten, Platz machen’ heiBen. Aber der
Gebrauch ist zu belegen 6urch Thuk. 4, 28, 2. Nikias fordert Kleon
auf, selbst das Kommando vor Sphakteria zu i{bernehmen, o0 Sk
xd jukv jcgcoxov oio/uevog avxov loygj povov dcpikvai, hoT/uog fjv, yvovg
Sk xcp Ovxi jiagaScooEiovxa &vs/coQEi xal ovx ecprj avxog all’ exeivov
oxgaxrjyslv, SsSicbg rjSrj xal ovx &v ol6fXEVog oi xol/afjoai VTZoycogijoai.
avdig Sk 6 Nixtag exeleve xal e&oxaxo xrjg im llvico &g%fjg xal fxagxvgag
xovg ‘Aftrjvaiovg inoieixo. Man sieht deutlich, 6aR es dem Hgioxaoftai
(sonst auch vnst-ioxaoftai) synonym ist. Also von daher kann es Zweifel
nicht geben. Wie aber ist zu erklaren? Es wird angenommen, es sei
hinter 790 ein Vers ausgefallen 6es Inhalts: Sophokles nahm es nicht
an. Aber das scheitert daran, 6aR dann statt VnsxcogrjoEv das Imper-
fektum stehen muRBte. Denn ob Aischylos wirklich aufsteht, darauf
kommt nichts an: vnoxaigsTv heiRt Platz machen, und dies bleibt in
jedem Fall eine unvollendete Handlung. Bereits Kallistratos (nach dem
Scholion zur Stelle) hat eine andere Deutung vorgetragen, 0Oie zuletzt

9 Selbst 788 f. kdnnte eine unbewufte Reminiszenz an 754 f. sein.

*) Allein auf diese kommt es an; zu sagen, wie Kunst es tut, 6al sein
Verhalten hier nicht zu der Ehrung 0Oes Euripides bei éer Auffihrung
O0es Oidipus auf Kolonos passen will, ist muRig.
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von Kunst und Radermacher angenommen worden ist: er gab ihm teil
an seinem Sitz. Aber geschmackvoll ist diese Vorstellung kaum zu
nennen. Sie hat aufBerdem das grammatische Bedenken, dall damit
rov dqovov zugleich gen. separationis (siehe die Thukydides-Stelle:
htioTaxo xfjg em llvico dg%fjg) und gen. partitivus wire. Ganz direkt
scheinen ihr aber o6ie Verse 792— 4 zu widersprechen: wenn Aischylos
siegt, wird er Ruhe halten; wenn Euripides, wird er mit ihm um odie
Meisterschaft kampfen. D. h. nur gegen Euripides wird er Anspruch
auf den Thron erheben, wahrend er ihn dem Aischylos Uberlassen wird.
Also muR oie Stelle als vorlaufig unerklart bezeichnet werden. Der
Grund d&er Schwierigkeiten liegt ohne Zweifel in der Tatsache d&er
spateren Einfiugung unserer Stellel: die SchlulRszene 1414 ff. bietet mit
ihrer Unfertigkeit eine unmittelbare Parallele.

Leichter ist es, Uber 0Oie erste Erwdhnung 6es Sophokles 76 ff. zu
urteilen. Wenn unsere These richtig ist, muB hier in der xaxdRaoig,
Oie erst nach Sophokles’ Tod konzipiert sein kann, die Sophokles-Stelle
ebenso alt sein wie 6er umgebende Text, 6. h. nicht herauslésbar aus
ihm. Dem ist in der Tat so. Sophokles wird erwéhnt in einer Auf-
zédhlung oer lebenden Tragiker, O6ie zu dem Zwecke geschieht, zu be-
weisen, daB ol juev yag ovxex’ eloiv, oi d’ évreg xaxoL An erster Steile
wird lophon, sein Sohn, genannt und gesagt: er ist das einzig Gute,
was noch dbrig ist. Freilich, man weill auch bei ihm noch nicht, woran
man ist. Es muRBte weitergehen: man muB erst sehen, was er ohne
seinen Vater kann. Dies steht aber erst 78 f. undé dient zur Begrindung
eines anderen Gedankens, 0Oer den glatten Ablauf unterbricht: warum
wird Euripides statt Sophokles nach oben gefihrt? Dal er sich vor-
orangt, zeigt, wie wichtig er Aristophanes ist, und weiter zeigt dies,
daB er mit 80 ff. noch einen zweiten Grund anfiuhrt, daB némlich &er
Intrigendichter Euripides leichter imstande sein wird zur Flucht als oer
liebenswiirdig-anstandige Sophokles. Es ist dieselbe Art einer naiven
Dialogfihrung, wie sie uns schon zweimal begegnet ist2. So sehr
aber Oer geradlinige Gedankenfortschritt infolge 6er besonderen Absicht
des Aristophanes wunterbrochen ist, 06ie Erwahnung des Sophokles
ist fest in den Zusammenhang eingefigt, denn sie hangt unmittelbar
mit oer seines Sohnes zusammen, 0Oer ein notwendiges Glied in &er
Reihe 6er noch lebenden tragischen Dichter ist.

Wir wenden uns nunmehr nach diesem Parergon oer Aufgabe zu,
die beiden Motive, die wir als notwendig verbunden mit dem ftgovog

9 M. Pohlenz weist mich freundlich darauf hin, daf auch der leere Vers 795
ein sicheres Indicium fur die spatere Einfugung ist.
2) Siehe S. 139 Anm. 1 und S. 140 Anm. 1

als Preis des Wettkampfes einerseits, dem Heraufholen eines Dichters
durch Dionysos andererseits festgestellt hatten, voneinander zu sondern.
Es handelt sich — so kann man sie kurz bezeichnen — erstens um das
oocpca-Motiv, oocpia im Sinne technischen Kénnens verstanden, zweitens
um das didaoxalog-lAciw. Wir kénnen hierbei direkt an o6ie Beob-
achtungen Ed. Fraenkels anknipfen. Die Verse 738—894 sind ein
einheitliches Ganzes. An 894 muB ehedem unmittelbar 1119 ff. an-
geschlossen haben, so hatte er festgestellt. Nun ist aber 6ie Szene
738— 894 von dem ftgovog-Motiv beherrschtl). Folglich, so schlieBen
wir, mufl auch der Agon, 0Oer 738—894 eingeleitet, 1119 ff. 6urch-
gefuhrt wird, ein aydiv oocp'iag, ein Streit um die Meisterschaft sein.
Dal dies sich in der Tat so verhélt, springt ohne weiteres in die Augen.
Es gilt nun, es durch sorgsame Betrachtung zu erharten und zu be-
grunden.

Es wird gut sein, gleich an dieser Stelle 06ie Berechtigung, den
epirrhematischen Agon vorlaufig zu Ubergehen, durch 06ie Feststellung
zu erweisen, daR in ihm tatsichlich das 0i6doxalog.Motiv vorliegt,
wodurch die Fraenkelsche Beobachtung glanzend bestatigt wird. Es
genligt ein einziger Blick. Man sehe etwa aus dem zweiten Teil 1009
oxi Relxiovg xe Jioiovjuevjxobg uv&gcojiovg ev xaig noleoiv, oder 1019
e~edida™ag oder 1031 ff. oder 1055. Aber derselbe Gesichtspunkt be-
herrscht auch den ersten Teil. Siehe vor allem 954 e'jieixa xovxovol
Xaleiv i6i*6aia und 964 paftrjxdg. Etwas Weiteres muB hinzugefugt
werden. Es kommt in dieser Szene einmal das Wort 00Cpog vor, 968
OrjQafxevrjg; oocpog Yy’ dvqg xal deivog eg xd jidvxa. Es ist deutlich, daR
hier 6ie Bedeutung 6es Wortes eine durchaus andere ist. Indem Euripides
oie Athener laleTv und cpgovelv (971 ff) gelehrt hat, hat er sie 00CpOi
gemacht. Der Ausdruck bezeichnet hier also nicht ein allgemeines
formales Konnen, sondern etwas Inhaltliches, eine bestimmte geistige
Haltung, die der ,Sophistik®“. Von Aischylos gilt das Wort gerade nicht.
Wir werden von diesen Beobachtungen ausgehend den epirrhematischen
Agon spéater eingehend betrachten miussen. Fir jetzt genugt es uns,
ihn inhaltlich scharf von seiner Umgebung abzuheben. Wir bekréftigen
schlielich unsere Feststellungen durch ein schlagendes aufleres Indicium.
Der Vers 1012 ist in seinem Gewicht noch nicht verstanden2). Aischylos
fragt: wenn du (Euripides) 6ie Menschen nicht besser machst, xi Jiadeiv

9 Siehe noch 830 ovx dv (is&eifir/v rov dpovov, auch 868 ff. Sri f) noir\oig ovyl
ovvTs&vrjxe fioi xx\.

2) Siehe EO6. Fraenkel S. 136, 1, Radermacher S. 289 f.: ,,Die Héhe der Strafe,
Oie Euripides, genau genommen, Uberhaupt nicht mehr erleiéen konnte,
wird von Dionysos bestimmt.“
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xprioeig 4&og elvai; Ai. xe&vdvai' py xovxov egcbxa. xeftvavai ist naturlich
nur zu verstehen, wenn 06er Agon 06arum geht, wer von beiden mit
Dionysos auf 0ie Erde zurickkehren solll). Also gehdrt Oieser Vers
und damit naturlich das ganze epirrhematische Stiick dem spateren Ent-
wicklungsstadium unserer Komodie an. Es fugt sich eins zum andern.

Also Oer Agon, von dessen Vorbereitungen 8er Sklave 06er Unter-
welt berichtet, ist ein aycbv oocptag, um uns 0Oes Ausdrucks von 884 zu
bedienen. Die Belege sind diese:

762 f. dno ro)v xeyvwv ooai peydkai xal defiai,
rov dgioxov ovxa Xcv eavxov Ovvxeyvatv.

766. earg dcpixoao Xxyv xeyyyv oocpddxegog Sxegog ng avxov.

770. 0jg d)v xgaxioxog Xyv Xeyyyv.

771. eneddxvvxo, 5. h. Euripides gab eine emdei&g seiner Kunst.

776. xavopioav oorpdoxaxov.

780. onoxegog dy Xxyv Xeyvyv oocpcdxegog.

785. ayrbva noidv avxixa paka xal xgioiv xakeyyov avrcdv xrjg xeyvyg.

793 f.  negl xrjg xeyvyg diayoovidaR’ ecpaoxe ngog y' Evgimdyv.

806. oorpcdv yag avdgcdv (6ie Richter hatten sein kénnen) anogcav
yvgioxexyv.

811. dxirj xrjg xeyvyg epneigog r/v.

831. xgdxxcov yag dval rpypi Xovxov Xyv Xeyvyv.

882. vvv yag dydtv aoopiag o peyag ycogd Tigog Egyov rjor/.

In diesem Vers dirfte oocpia freilich zunachst die bei 6er Fuhrung &es
Agon an o6en Tag zu legende Gewandtheit bezeichnen im Sinne von
Jigd xdrv oorpiopdxcov 872. Aber auch dabei handelt es sich um ein
Koénnen als solches2).

Schon von EO&. Fraenkel ist richtig gezeigt worden, 6aB oie Xxgioig
in einer Prufung xax" Eicog bestehen soll. 801 f. heiBt es:

0 yag Evgimdr/g
xax" ETiog Raoavidv cpr\oi xag xgayqrdiag3).

*) Vgl. 1476: di ayhliE jisQoqsi s 8tf] THdwjyola Zur Form vgl. Plut. 499:
ovOFgm xovxov fidgxvg iyco aoi* [ifCBy xavxrjv y’ &vsQeiza.

2 EO. Fraenkel verweist S. 137 richtig auf Wolken 955 wwv yag obiag evftade
xlvdvvog avsixai oocpiag, fjg jxsgi zolg swlg (piloig ioxlv &ycov fisyioxog. Auch
Oer dlxaiog und oer adixog loyog miissen zeigen, wer von beiten oogxozegog
ist. (Vgl. auch Plut. 487.) Dall es sich um eine formelhafte Einleitungs-
wenoéung fur Oen Agon handelt, finde ich nicht bestatigt. Siehe auch
oben S. 135.

8) Siehe ferner 857, 861 f., 885,
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So wird in oer Tat verfahren. Eine ausdruckliche Bestatigung
erhalten wir in 06en SchluBworten, in denen Aischylos seinen Sieg
verkliindet, 1407 ff.

xal pt/xd’ EpoiyE xax" Eitog, dkk’ ig xov oxaftpov
avxog xd Tiai6P f/ ywvr/ Kr/(pioocpd)v

EpRdg xadfjoda), ovkkalcbv xd RiRkia.”

eyd> de dvs ejir/ xcav ipcdv iged povov.

Siehe auch 1198:

xal priv pd xov AP ov xax' enog ye 00V Xvioco
xd gfjp’ exaoxov, dkka ovv xoToiv fieoig
ano kr/xv&lov oov xovg ngokdyovg diacpftegd).

Wenn aber sowohl vorher wie hinterher, dazu einmal mitten darin
eine Prufung xax' enog als oOie Aufgabe Oes gesamten Agons von
1119— 1406 bezeichnet wird, so kann niemals etwas anderes als dies
Oie Absicht gewesen sein. Auch aus diesem Grunde wieder gehort
also 0Oas epirrhematische Stuck nicht in diesen Zusammenhang. Es
ist daher ausgeschlossen, 6al in diesem Rahmen je etwas wie eine
Priafung oes sittlichen Gehalts 6er Tragddie oder o6er Komposition
0er Stucke hétte Platz finden konnen, woran EO. Fraenkel (S. 141)

uné Pohlenz (S. 145), Gieser ausgehend von &dem Ausdruck Vevgag62,
denken.
Dies scheint sich mir auch aus 830—874 zu ergeben. In diesen

Versen erheben Euripides und Aischylos gegeneinander dieselben
Vorwlrfe, die kurz darauf in éem epirrhematischen Agon ausfiuhrlicher
zur Sprache kommen: 6as Schweigen o&er Personen 06es Aischylos auf
oer Buhne, seine schwilstige Diktion, umgekehrt 6as Sophistengeschwétz,
Oie zerlumpten Bettler, die Euripides auf die Buhne brachte, und oie
Unsittlichkeit seiner Stiicke. Zuné&chst steht offenbar diese gegenseitige
koidogla, éie nur um wenige Verse éem epirrnematischen Agon vorangeht,
mit diesem in gar keinem Zusammenhang. Aber noch mehr: es scheint
sich aus o6er Art,wie diese Vorwirfe eingefihrt werden, zu ergeben,
6all gerade nicht beabsichtigt war, sie im Agon zu behandeln. Das
Schweigen 6es Aischylos 832 mulR verstanden werden als eine Folge
seiner Empo6rung, 6al Euripides es wagen darf, ihn zum Kampf heraus-
zuforéern un6é ihm &8en Thron streitig zu machen. Das zeigen 803 f.

y nov Rageoog olpai xov Aioyvkov cpegeiv.
elRkexpe yovv xavgr/dov eyxvxpag xaxor.
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und 1006 ff.

dvpovjLiat jUBV rfj ~vvxwyicx, xai /iov xd onldyyv’ &ayavaxxsi,
ei ngdg xovxov sei /U’ dvxileyEiv' iva fit) cpaoxrj S’ dnogciv jus,
anoxgivai juoi xxl.

Euripides deutet das Schweigen ganz richtig als oEfivoxrjg (833). Vadllig
klar ist die Entristung uUber die ungerechtfertigten Anspriche des
Euripides 846 oTog <bv ftgaovvsxai ausgesprochen. Weiter 856: nicht
so zornig Aischylos, sondern in aller Ruhe prufe und laR dich prifen.
DaR der Zornesausbruch des Aischylos mit einer Weigerung gleich-
bedeutend ist, erkennt man auch aus der Art, wie Euripides die
Bereitwilligkeit zum Kampf fir seine Person energisch betont (860).
862 enthélt das Thema; 863: ja auch mit den uUbelberufensten Stiucken
steht Euripides zur Verfugung: er trotzt dem Zorn des Aischylos;
dagegen ist mit diesen Versen keineswegs gesagt, dal gerade diese
Stlicke ein Gegenstand der Auseinandersetzung sein sollen. Und
schlieBlich ist 866

IRovlopirjv juev ovx IgiQsiv iv&ads'

ganz deutlich ausgesprochen, dall er nicht kdmpfen will. Die besondere
und abweichende Begrindung 867 &ndert daran nichts. Also: die Vor-
wiurfe, die Aischylos hier gegen Euripides richtet, die Ubereinstimmen
mit denen des epirrhematischen Agons, sind die Begrindung seiner
Weigerung, sich auf den Kampf einzulassen — einer Weigerung, die
es nur mit Muhe zu Uberwinden gelingt —, und sollte also in dem
folgenden aycbv oocpiag nicht behandelt werden.

Dieser aycbv oocpiag umfaflt die Verse 1119— 1406. Dall es ein
solcher ist, bedarf keiner langen Ausfuhrung. Wir stellen nur die darauf
beziigliche Phraseologie zusammen.

1. Seijiog 1121 (ironisch), oocpdg 1154 (ebenso). Ininovoi ol Se”ioi
1370 (bezieht sich auf die Fuhrung des Agons).

2. Raoavicd 1121. i&leygei 1366. Raoavisi 1367.

3. xovxcov Eysig xpeyEiv xi; 1129. xaxanxvoov 1179. fxipixpiv 1253.
/UEjuyjexai 1258. xoiavxl pilvxoi ov noicdvjxoljudg xd/xd juelt] xpiysiv
1325 f.

4. 1131. eyei S’ exaoxov (enog) sixooiv y’ &juagxiag.
ri/x8gxriXBv 1135. &piagxETv 1137. igrjfiagxsg 1147.

1151. ov &' EmxrjgEi xo RlaRog.
1171. ov S}lg xd xaxov anoBlene.
1249. avxov anodeico xaxov piEXonoiov 6vxa.
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5. Das Gegenteil:

1161. &XX dgiox’ Incov syov.

1197. lycb Ss xovg ngoXdyovg xaxXovg noich.
1255. xcp ... xaXXioxa jueX§ noirjoavxi.
1261 (ironisch), ndvv ye pilXr] ftavpaoxa.
1298. Ig xo xaXov Ix xov xaXov.

6. Die Fehler sind:

a) 1154. g xavxov fj/luv Einsv 6 oocpdg AloyvXog.
1161, 1250. avxov dnodEi“co ... noiovvxa xavx’ asl.
1262. Eig ev yag avxov ndvxa xd pilXr] ovvxEfio).
1278. x0 ygrjjua xcbv xonoov Goov.

(Siehe 1269, 1272.) cf. 1299 f.
1323 f. 6gdg xov ndda xovxov; ;; 06gco. ;;
xi Sai; xovxov 0gdag; bgco.

b) Im besonderen:

1202 ff. noisig yag ovxcog wox’ IvagpioxxEiv &nav
xal xcodagiov xal Xrjxvdiov xal ilvXaxov,
Iv xoig lapiBsioioi.

1246 f. x6 X.rjxvthov yag xovx’ im xoig ngoXoyoioi oov
atoneg xd ovx’ Ini xoioiv dcpdaX/noig I'cpv.

c) 1122. doacprig yag rjv Iv xfj cpgdoEi xcév ngayjudxcov.
1181. xfjg dgadxrjxog xcbv Inchv.
cf. 1296 ri x0 ‘cpXaxxoftgax’ Xovx’ eoxiv.

Zu der Stellensammlung braucht kein Wort hinzugefugt zu werden.
Dall Aischylos einige Male in die sittliche Entristung der Verse 840 ff,
zuriuckfallt, so 1160 (cf. 841), 1301 ff.,, 1326, wie sich denn auch sein
Zorn einmal entladen will (1134 Ilyd> oiconch xcpd’;)t spielt fur uns keine
wesentliche Rolle.

Also das ganze Stuck steht unter demselben Gesichtspunkt wie die
Einleitungsszene. Es handelt sich um einen dycov oocpiag. Und dieser
aycbv oocpiag bildet auch kompositioneil eine in sich geschlossene Einheit.
Das zeigen die Verse, die die einzelnen Teile Zusammenhalten:

1248. all”lg xd [xllrj ng6g xcév d'Ecév avxov xganov.
1364 f. navoaoftov rjérj xcdv fiel cov. Aloy. xdjuoiy’ dhg.
Ini xov oxa&judv yag avxov dyayeiv Bovlopiai xxl.

Die ganze Szene ist gegliedert in drei Abschnitte: die Prufung der enrj,

die der fielt) und das Wagen der Verse. Die einzelnen Teile haben

keine selbstandige Bedeutung, und es wird kein besonderes Urteil Uber
10



das jeweilige Ergebnis des Kampfes gefédllt. Vielmehr wird am Ende
der ganzen Szene die Entscheidung gesprochen, wie es bereits in den
Versen, die auf die eben angefiihrten folgen, verheiBen wird (1366):

OTTEQ EgslsylgEIl TYjV TZOLTjOLV VCpV flOVOV,
ro yag Bagog vcb raocaviet rcdv Rrj/uazcov.

Und in der Tat, wahrend in den beiden ersten Teilen zwar Euripides
vielleicht im hdéheren MaBe im Unrecht war, man aber auch an Aischylos
sehr Ernstes auszustellen fand, hier an der Wage lauft jede Probe zu
seinen Ungunsten aus. Schlielllich nach der letzten (als solche bezeichnet
1401) spricht Aischylos in den Versen 1407 ff, die wir bereits oben
ausgeschrieben haben, seinem Gegner selbst das Urteil. Der Agon ist
entschieden. Aischylos ist der Meister der Kunst.

Und nun geschieht etwas Merkwirdiges. Dionysos schlieBt sich
nicht etwa dem Urteil des Aischylos Uber Euripides an; im Gegenteil,
er lehnt es ab zu entscheiden, denn er will sich mit keinem von beiden
verfeinden. Pluton erst muB ihn an seine Absicht, einen der Dichter
mit auf die Oberwelt zu fihren, erinnern. Diese Absicht verkundigt
er 1417 ff. Er sagt, er sei heruntergekommen, einen Dichter zu holen,

i'v fj TioXig oco'&Eica rovg yoQovg ayr\.

Wer also der Stadt einen besseren Rat zu erteilen vermag, den werde
er mitnehmen. Und es folgen zwei Fragen, die Aischylos und Euripides
beantworten maussen.

Es ist klar, was es mit diesen Versen fur eine Bewandtnis hat.
Der Aischylos, der mit 1410 den Sieg davongetragen hat, zuletzt in dem
Wettkampf an der Wage, konnte fir die Ruckkehr nach der Oberwelt
nicht in Frage kommen. Er hat den Meistertitel der Tragddie siegreich
gegen Euripides behauptet und durfte unangefochten seines Ehrensitzes
bei Pluton sich freuen. Oder, um es mit unseren Motiven zu bezeichnen,
bis 1410 in luckenloser Folge und bis zum endgultigen Abschlu3 lauft
das ~"6vog-Motiv und der dyfov oocpiag. Nur durch eine ganz kinstliche
Uberleitung findet Aristophanes den Weg zu dem anderen Motiv, dem
des Heraufholens des besten diddoxaXog fur die Stadt. Aber nicht
genug mit der Uberleitung, die ganze Szene ist in jedem Sinne un-
befriedigend.

Wir betrachten die Einzelheiten. Schon der Gebrauch des Wortes
oogpogl) 1413 zeigt, daR wir uns in einer anderen Sphéare befinden.

9 Gemeint ist natiirlich Euripides. Das folgt aus 1468 und 1451. Daraus
ergibt sich auch die Deutung von 1434, wo die Verteilung der beiden
Préadikate cop<tg und oaym umstritten ist. Siehe Radermacher zur Stelle.
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Wenn dieser Vers in einem Zusammenhang mit dem Vorangehenden
stande, muBte es heiBen: Kkeiner von ihnen scheint mir oocpchbrEQog
als der anderel). 1414 folgt die Mahnung des Pluton. In einer Weise,
fur die wir schon mehrfach Beispiele beibringen konnten, wird sodann
der Gedanke des Dichters: Dionysos ist heruntergekommen, um einen
der Dichter mit hinaufzunehmen, dialogisiert und auf die beiden zur
Verfigung stehenden Personen verteilt, und zwar in allerrohester Weise,
1415: eav dk xgiveo; 2: unmoglich kann Dionysos, wenn er éen ganzen
Zweck seiner Reise vergessen hat, wissen, dall ein Schiedsspruch eben
um jenes Zweckes willen notwendig ist. 1418 spielt umgekehrt Pluton

denn ihm als dem einzigen, der in Frage kommt, muf} natlrlich das
rov %xqiv; gegeben werden (anders Radermacher S. 347 unten) m— die
Rolle des muRigen Interlocutors.

9 Jede von beiden Bedeutungen des Wortes oocpls lat sich natlrlich mit
zahlreichen Stellen aus Aristophanes belegen. Hier sei nur verwiesen
auf Wolken 517 und 520, wo das Wort dicht hintereinander in ver-
schiedenem Sinne gebraucht wird, ferner 1370, 1378, Vesp. 1196, Thesm.
177, Plut. 511, besonders frgm. 376, cf. Eccl. 2. Vgl. im besonderen Bruno
Snell, Philologische Untersuchungen, H. 29. S. 1—20.

2 Radermacher nimmt rov eregov zu eav de xgivoo hinzu und erlautert dies
im Kommentar (S. 335) mit dem Satz: ,,Darf man seine Meinung derart
andern?“ D. h. er setzt die Frage in Beziehung zu der urspringlichen
Absicht des Dionysos, den Euripides mitzunehmen. Er versteht also
zov ersQov als: den anderen. Aber es ist Willkiir und durch nichts gerecht-
fertigt, hier die urspringliche Absicht als dem Dionysos vorschwebend
anzunehmen. Vielmehr war 1413, zwei Verse vorher, von beiden die
Rede. Folglich kann rov szsgov nur den einen von beiden heiBen. Dann
wiirde aber das rov ezegov hinter eav de xgvoo Uberfllssig und leer sein,
das hallcov sein gegebenes Objekt — denn von SnoreQov usw. ist halichv
durch &jtei getrennt — verlieren, schlieflich der Personenwechsel an eine
weniger geeignete Versstelle fallen. Dall Radermacher den eigentlichen
Sinn dieses Dialogs nicht verstanden hat, zeigt auch die psychologische
Deutung der Worte des Pluto, wie sie sein Text gibt: ,,Darauf Pluto
ungeduldig: Nimm, wen immer du willst, um nur keinen vergeblichen
Gang getan zu haben.“ — Auch gegen das Folgende wird man Ein-
wendungen machen mussen. Zu 1417ff. bemerkt Radermacher: ,,Darauf-
hin falt Dionysos seinen Entschluf, und die erste Wirkung ist, dafR
er sich Uber 6en Zweck seiner Reise gegenUber 6en beiden Dichtern
ausspricht. Dall er dabei das Interesse des Staates vorschutzt () und
von seinen personlichen Neigungen schweigt, ist diplomatisch gehandelt;
er will es ja doch weder mit dem einen noch mit dem &ndern ver-
derben (1412).* Als ob er es nicht 1467 ff. sehr grundlich mit Euripites
verdiirbe. — Und dann S. 336, wo er (ber das UQowog- und das
xaralaoig - Motiv spricht, deren Unvereinbarkeit auch er gesehen hat,
entscheidet er so, dal die Unterweltsreise die Kernzelle der Kom-



Undé nun folgen d&ie Fragen. Zur ersten Frage un6 oOer Beant-
wortung, 6ie sie findet, ist weiter nichts zu sagen. Um so groBere
Schwierigkeiten bietet die zweite 1436

nsgi xgg noXewg rjvxiv' eyexov ocoxggiav

und Oie Antworten, 0Oie Euripides und Aischylos auf sie geben. Zu-
nachst ist eines klar un6é schon von d&en antiken Grammatikern fest-
gestellt, 6al 0Oie Antwort 6es Euripides in doppelter Fassung vorliegt.
Erstens paBt 1442 nicht hinter 06en vorangehenden Vers, sodann
bezieht sich 1453 auf 1440. Dazwischen steht 0ie andere Fassung
oer Antwort o6es Euripides, 1442— 1450. Die erste besteht aus 0en
Versen 1437-1441 und 1451-1453. Diese beiden Sticke schlieBen
auf 0Oas beste aneinander. Die Bezeichnung ©0es Euripides als
Palamedes bekommt so erst ihren richtigen Sinn. Innerhalb der Verse
1442— 1450 gibt es insofern eine Schwierigkeit, als 1449 f. leer sind.
Das ov om'Qoipet) dv ist eine auffallige Wiederholung 6es ocofteT/uev av
(Uberliefert ocofteigpev) zwei Verse vorher. Eine Losung dieser
Schwierigkeit wird sich kaum finden lassen. Auch 6ie viel wichtigere
Frage, wie sich o¢ie beiden Fassungen zueinander verhalten, welches
die fruhere ist, 4Bt sich nicht ohne weiteres entscheiden. DaR 1442— 1450
zwischen 1437 1441 und 1451 — 1453 eingeschoben ist, besagt nichts.
Auch 6as Inhaltliche, Oie Tatsache, ©6all 0Oie eine Antwort sehr ernsthaft
ist, 6ie andere nichts als ein Scherz, gibt zunachst nichts aus. Weiter-
kommen kann man aber durch die Feststellung, 6aR 6ie Antwort oes
Euripides 1446 ff. sich inhaltlich genau mit 6er 0Oes Aischylos 1454 ff.
deckt ). Nur o6as ist 6er Unterschied, 6alR Aischylos das Verhalten der
Siadt O0en beiden Klassen 0&0er Burger gegeniuber sich von Dionysos

Position sei. Warum dann aber der Agon um 06en dgovog? ,Die
Antwort scheint uns 0Oie zu sein: weil (sonst) kein unentschiedener Aus-
gang Oes literarischen Agon méglich gewesen wire. Diese Form Oes
Ausgangs Oes asthetischen Streits ist aber ... vor allem eine Huldigung
O0es Aristophanes vor 6er dichterischen GroRe Oes Euripides.” DaR der
Agon alles andere eher als unentschieden bleibt, ist gesagt worden.
Damit sind o6ie Ausfihrungen Radermachers hinféllig, und es braudit
nicht mehr nachgewiesen zu weréen, 6afl von Anerkennung des Euripides
bei Aristophanes wenig zu spuren ist.

X Das zei2k so scheint mir, ein Vergleich mit 6er Parabase. 686—705 wird
gesagt, 0aR oOie Stadt einen Teil gerade Oer alteingesessensten Birger
wegen der Teilnahme an 06er oligarchischen Revolution 411 dnpovg 2¢€i,
oder wie Euripites sagt ov yQfjxm, Sklaven dagegen, die an der Arginusen-
schlacht teilgenommen haben, zu Burgern gemacht hat. 718—737 werfen
Oie beiden Klassen als ygrioroi und nov\Qoi bezeichnet; 725, 731, 733 und
735 steht 6as Verbum ygfjodai.

berichten 14Rt1), aber einen Rat nicht erteilt, sondern feststellt, 6all eine
Stadt, die so verfahrt, nicht zu retten ist. Dies ist auBerordentlich auf-
fallig. DaR 06er Ausdruck o6er Verzweiflung nicht das letzte Wort des
Aischylos sein durfte, ist klar. Dionysos mahnt ihn véllig zu Recht
an seine Pflicht, einen positiven Rat zu finden, eijieq dvadvoei nahv.
Folglich ist es unmdglich, 6en Vers und d&ie folgenden zu athetieren.
Wenn Radermacher ubrigens ©6as &avadvosi im Sinne von: wenn du
wieder auf die Oberwelt kommen willst, versteht und an 6er niedrigen
Gesinnung, 0©ie damit Aischylos zugemutet wird, Anstof nimmt, so
geschieht 6as zu Unrecht. Es wird vielmehr gesagt: Aischylos, nicht
Euripites soll zurickkehren. Folglich ist es seine Pflicht, einen besseren
Rat zu wissen. DaR mit 6er Ruckkehr des Aischylos als mit 6em fest-
stehenden Ausgang 0Oes Streits gerechnet wird, zeigt 1461 exei cpgaoaigt
4v Evaacl d’ov Bovlofxai2). Es handelt sich hierbei gar nicht darum,
6all Aischylos 6ies und o6ies wollte, sondern er hat um 0es Stickes
willen eine gewisse Aufgabe zu l6sen, und man hat 6en Eindruck, als
redete Oer Dichter mit sich selbst, stellte fest, dal es noch nicht ge-
schehen ist, lehnt die Ausflucht ab und rafft sich schlieBlich zu dem Spruch
1463— 1465 auf, Oer freilich, wenn er auch 6en Rat 0es Perikies enthélt
— so 0Oie Scholien, vgl. Thuk. 1, 143, 4 —, alles andere als befriedigend
ist, am wenigsten in dem letzten Vers, der éem Charakter des Aischylos
in keiner Weise entspricht un6 o&er audi von Dionysos nicht ernst
genommen wird. uUno jetzt folgt Pluions Aufforderung xgivoig 4av,
und oie Entscheidung lautet: aiggoopai ydg ovnsg g xpvyg Bslsi, 6. h.
sie steht ausgesprochenermaBen nicht in Oer mindesten Beziehung zu
0er Beantwortung Oer Fragen, oie Dionysos 0en beiden Dichtern vor-
gelegt hatte, wie zum UberfluR auch noch aus 6en anschlieBenden
Scherzen deutlich hervorgeht.

Wie ist oiese merkwurdige Art Oer Szenenfuhrung zu erklaren?
Der erste feste Punkt, von &em wir ausgehen kodnnen, ist der, 6al
Aischylos — 6ies ergibt sich aus der Art Oer Entscheidung — niemals
eine befriedigende Antwort gegeben haben kann. Wenn wir 0es
weiteren festgestellt haben, daB er keinesfalls mit 1459 geschlossen
haben kann, so folgt, 6aR 0oie Verse 1460— 1466, so ungenlgend sie
immer sein mdgen, an ihrem richtigen Platz stehen und von beiden

*) Infolgedessen muR 1456 zweite Halfte Oem Aischylos, 1457 6em Dionysos
gehoren. Anders Radermacher S. 344 f.

2 In Oer Verletzung 6es Porsonschen Gesetzes und 6en metrischen Frei-
heiten oes Verses 1464 im Gegensatz zu Oem strengen Bau oer Um-
gebung wird man kein Argument fir Oie Unechtheit 6er Stelle suchen
darfen (so Radermacher).
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Seiten her unentbehrlich sind. Der zweite Punkt ist der: Die Antwort
des Euripides 1446 ff. ist unvereinbar mit der des Aischylos)).
Wie verhalten sich beide zueinander? Die Frage der Stellung der
Xayjotoi und novrjQoi nokirai ist, wie schon gesagt, die der Parabase,
und dort wird mit allem Ernst und vollstem Gewicht der Rat erteilt,
die ersteren wieder zu Ehren zu bringen. Wie wir nun aber aus
der Hypothesis erfahren — Dikaiarch ist die Nachricht zu verdanken —,
hat gerade wegen der Parabase und der Mahnungen, &Oie sie enthilt,
das Stick den groRBen Beifall gefunden, 6er seine Wiederauffihrung
veranlalite. Daraus folgt, 6aR Aristophanes Oen Rat, der ihm am
meisten am Herzen lag und von dem bei der Auffihrung der gréBte
Eindruck zu erwarten war, nicht Euripides in Oen Mund legen konnte,
wenn Aischylos der Sieg bleiben sollte. Wenn 0ie Verse 1446 ff.
dem Euripides gegeben wurden, war fir Aischylos keine passende
Antwort mehr zu finden. Also mdchte man das Stick 1442— 1450
als den Anfang eines Entwurfs ansprechen, Oen fortzusetzen Aristo-
phanes unmoglich war und 6er darum liegen blieb. Auf diese Weise
kénnte sich auch ©6ie Ungeschicklichkeit 6er Verse 1449 f. erklaren.
Wenn dies richtig ist, ware demnach 1437— 1441 un6¢ 1451— 1453
ein Ersatzentwurf. Und dies scheint in der Tat durchaus wahrschein-
lich. DaR von vornherein Euripides nur ein torichter Scherz in den
Mund gelegt werden sollte, wo es doch bei dem Agon im eigentlichsten
Sinne um das Leben ging, wird man nicht glauben wollen: 1427 ff.
weill er Uber Alkibiades etwas sehr Ernsthaftes zu sagen. Man wdirde
es aber verstehen — wenn es erlaubt ist, sich in dieser Weise auf
Vermutungen einzulassen —, 6al Aristophanes aus dem Fehler einer
zu gewichtigen Antwort im ersten Entwurf im zweiten in den um-
gekehrten einer géanzlich nichtigen verfiel. Was aber die Antwort des
Aischylos 1454—59 anlangt, so steht sie mit ihrer Resignation im
offenbaren Widerspruch zur Parabase. Also kann sie nicht die wahre
Meinung 0Oes Aristophanes enthalten. Dann aber muR fur sie eine
besondere Erklarung gefunden werden. Es ist, wie ich glaube, diese-
Die Antwort 6es Aischylos setzt 6ie des Euripides voraus un¢ ist als
eine Polemik zu verstehen, nicht sowohl 6es Aischylos gegen Euripides,
als o©es Dichters, o6er das, was er dem Euripides in den Mund

*) Dall 1442 ff. von Anfang an fur Euripifes gedichtet sind, zeigt sich an
Einzelheiten deutlich, eyco psv olda xal fysAo0 cpQabsiv'. so redet der erste
der zu antworten hat. DaR Euripides’ vorlaute und selbstsichere Art
nut diesen Worten bezeichnet werden soll, hat Radermacher richtig an-
gemerkt. Vollends paft 1445 nur auf Euripides. Die antithetische und
schwerverstandliche Art seiner Antwort ist wieder ein Beweis seiner oo<pla.

153

gelegt hatte, entkraftet, ohne noch 6ie Konsequenzen aus 6er Un-
maoglichkeit 6er Zuweisung an Euripides zu ziehen, wie er es offenbar
mit der Parallelfassung 1437— 1441 un6 1451— 1453 tut. Also weder
O0ie Antwort 0Oes Euripides noch 0ie 06es Aischylos, geschweige denn
beide nebeneinander konnten so stehen bleiben. Kurz, die Szene
befindet sich noch durchaus im Stadium 6es Entwurfes. Auf Einzel-
heiten der zuletzt ausgesprochenen Vermutungen mdchte ich dabei kein
zu groBes Gewicht legen. Dies aber scheint mir als Ergebnis festzu-
stehen: Die Szene ist in jedem Sinne unfertig, und sie ist Uberhaupt
nur eine Flickszene, die, nachdem 06er Agon in einem Sinne und unter
Voraussetzungen entschieden war, 6al keinesfalls daraufhin 6ie Ruck-
fuhrung o6es Aischylos erfolgen konnte, unter Ignorierung 6es Voran-
gegangenen und mit losester Anknupfung — wenn von einer solchen
Uberhaupt die Rede sein kann —, mit einigen ad hoc zusammengerafften
Motiven uné Gedanken, von denen einer Oer léangst fertigen Parabase
in ungeschicktester Weise entnommen wird, 6ie Entscheidung so zu
begrinden sucht, wie es dem Dichter vorschwebte, ohne daR doch
— wie 0Oie Entscheidung selbst zeigt — die Szene ihre Aufgabe
wirklich erfullte.

Man konnte, eben wegen &er Mangel o6er besprochenen Szene,
erwigen, ob der Gedanke, das Heraufholen 6es Aischylos durch Oen
Nachweis zu motivieren, 6aB er 0Oer bessere Lehrer 6er Stadt sei, dem
Dichter erst im letzten Augenblick gekommen ist. Dies ist unwahr-
scheinlich. Mit dem Plan, Euripides zuruckzufuhren, den Dionysos in
Oer ersten Halfte 6es Stickes hegt, ist von vornherein die Notwendig-
keit gesetzt, ¢ie Anderung 6er Absicht mit einem ausreichenden Motiv
zu begrinden. Aber derartige allgemeine Erwédgungen sind unnétig.
Wir haben ja eine ausfuhrliche Erdrterung daruber, wer der bessere
didaoxalog ist, in dem epirrhematischen Agon, den wir uns bis jetzt
aufgespart haben. DaBR er in den Zusammenhang, in dem er steht,
nicht gehdrt, hatten wir gesehen. Uné nun zeigt sich Uberraschend,
daB oOie Begrindung oer Entscheidung durch das didaoxalog. Motiv in
der Szene 1411 — 1466 ungenugend und unfertig ist. Folglich dréangt
sich uns 0ie Vermutung auf, 6all eigentlich 6er epirrhematische Agon
O0ie Entscheidung herbeifuhren sollte.

Wir hatten das Wichtigste schon kurz festgestellt, erstens 6all es
sich wirklich um 6ie 6idaoxalog.Frage handelt, zweitens 6all von einem
dycov oocpiag keine Rede sein kann, 6aR das Wort oocpog vielmehr
im Sinne 0er Sophistik verwandt wird, schlieBlich hatten wir einen
schlagenden Beweis dafur, 6all es sich in diesem Stick um die Frage
handelt, wer mit Dionysos auf oie Erde zurickkehren darf, in dem
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Vers 1012 xe&vdvar pi) xovxov igcBxa gefunden. Wir werden nunmehr
die Szene im einzelnen zu betrachten haben und zeigen mussen in
welcher Weise das o6iddoxalog.Motiv durchgefiuhrt ist, wodurch jeder
der beiden Dichter seine Eignung als Lehrer des Volkes nachweist
und in welcher Weise der Agon ausgeht, d.h. ob auch er zu einer
Entscheidung fuhrt, wie es der dycbv oocpiag tat, oder anders aus-
gedrickt, in welcher Weise vom Ende des epirrhematischen Sticks
zum Folgenden Uubergeleitet wird. Ein neuer Gesichtspunkt wird
sodann fUr unsre Untersuchung insofern malgebend werden, als wir
die Ergebnisse der Arbeit von M. Pohlenz: Die Anfange der griechischen
Poetik, NGG. 1920, 142 ff, die von unsrer Szene ausgeht, zu verwerten
und uns mit ihnen auseinanderzusetzen haben. Obwohl beide Fragen,
die der Komposition und die nach dem gedanklichen Gehalt und den
Quellen sich nicht voneinander trennen lassen — M. Pohlenz fuhrt
auch kompositionelle Argumente fur sich ins Feld —, versuchen wir
doch, die Besprechung seiner These zunachst, soweit es geht, zurtck-
zubiellen und vorher 6ie Behandlung 6er Komposition des Stuckes zum
AbschluR zu bringen.

Wir miussen mit dem Nachweis beginnen, dall wirklich das
Oldaoxalog-Motiv diese Szene beherrscht uno sie zu einer festgefiigten
Einheit zusammenschlieBt. Das ist weder von EO6. Fraenkel noch von
M. Pohlenz Kklar erkannt worden. Der erstere redet immer wieder
(S. 135f., 140f)9 davon, dalR oer Gegenstand 0©es Streites 0Oie Ge-
sinnung o&er beiden Dichter sei, im AnschluR offenbar an Verse wie 907
Trlv 7oirlolv 0l6$ Fipi, 6er letztere findet Umbiegungen innerhalb der
Gedankenfuhrung (S. 147-149, 156-158), glaubt ein Nebeneinander
von ethischer uné &sthetischer Betrachtung feststellen zu kénnen, nimmt
Im besonderen AnstoR daran, dalR jene erst im Antepirrhema (1009
oti Relxiovg xe noiovpev) eingefiihrt wird uné schlieBt aus all dem, daR
Aristophanes eine Vorgefundene asthetische Betrachtung in ihrem Zu-
sammenhang zerrissen uné seinerseits erst Oen moralischen Gesichts-
punkt hineingebracht habe.

Was Euripides sein Volk gelehrt hat, steht am klarsten aus-
gesprochen 957 ff., wiederholt wird es zu Beginn 06es Pnigos 971: das
cpgoveiv, voeiv, ovvievai, also das Bewaéltigen aller Dinge mit den Kréften
des Intellekts. Dazu geho6rt auch das xeyyatjeiv, 0Oie iixlyavy\piaxa, O0ie
Listen, oie 0©er oocpog ersinnt und mit denen er es versteht, sich in
jeder Lage zu helfen. Die Intrige als ein charakteristisches Requisit

9 Richtig jedoch S. 140 unten: ,,Die Dichter erscheinen hier nicht so sehr
als die Meister einer schwierigen Kunst denn als Oie Fiithrer uné Lehrer
ihrer Volksgenossen.*

0er Tragddien Oes Euripides wird haufig, besonders in den Thesmo-
phoriazusen von Aristophanes zum Gegenstand seines Spottes gemacht.
Theramenes — oocpog Yy’ dvrjg xal Oeivig eg xd navxa — hat von ihm
gelernt und ist sein echter Schiiler. Dazu gehort ferner das laleTv (954),
das nach einer Richtung durch 956 néaher bestimmt wird: das Anlegen
feiner Rieht- uné WinkelmalRe o6er Worte. Uber die Beziehung d&es
laleTv zur sophistischen Aufklarung braucht kein Wort gesagt zu werden1).
Nach den entwickelten Prinzipien hat Euripides 6ie Tragddie behandelt,
undé darum konnte er auch mit ihr ein 0iddoxalog in dem angegebenen
Sinne werden. Dies ist der Zusammenhang, 6er zwischen 954 ff. und
dem Vorangehenden besteht. Ausgedruckt ist er nicht, vielmehr das
edida”a als ein neuer Punkt mit eneixa an die vorangehenden (948, 945,
944) angereiht. Dies ist offenbar 6éer Grund, weshalb man die Herrschaft
0es <5c<bdGxaAof-Motivs Uber den ganzen Abschnitt nicht scharf erkannt hat2).

Es ist klar, daB oie einzelnen Punkte &6er Durchfihrung seiner
Prinzipien jeweils in einem deutlich bezeichneten Gegensatz zu 0Oer Art
0es Aischylos stehen. Euripides hat alle seine Personen reden lassen,
hat im Prolog das Drama sorgféltig exponiert uné hat es in eine ver-
traute, menschliche (cf. 1058) und darum allen verstdndliche Sphére
geriickt. Denn so sind oie oixeTa ngdy/xaxa 959 zu verstehen. Auf die
Verwaltung 6es Hauswesens (cf. 976 tag oixiag oixeTv) hat 6er Ausdruck
zunachst keinen Bezug. Wohl aber greifen ihn jene Worte auf und
verkehren ihn ins Lacherliche. Denn allerdings sind o6ie Dinge &es

9 Man vergleiche etwa Wolken 931: xal (if XaXiav govov aoxfjoai, 943 Rfl/iax(oiaiv
xaivoig avxov xal biavoiaig xaxaxotgsvoco, 1013 und 1018 oxfiftog XEZX0V, yXmxxav

psyaxrjv, 1052 ff.

xavx’' eoxl xavx’' sxsTva,
& xeov veavioxcov &el 8t tfpeQag XciXovvxcov
nXrjQsg xo RaXavsTov jzoiel, xsvag 8s xag naXaioxQag.
(Ebenso Frosche 1069 f.), Wolken 1402 ff.
2 Um mich gegen etwaige Einwendungen zu sichern, sei das Gesagte noch
etwas genauer ausgefuhrt. Wodurch hat Euripides die Athener das
xaxsiv gelehrt? Nattrlich nur durch seine Tragddien, und zwar eben durch
das xaxsxv der in ihnen auftretenden Personen, von denen 948—50 die Rede
war. Also wiuirde die logische Beziehung von 954 zum Vorangehenden
mit einem .dadurch' richtig ausgedriickt sein. Das xovxovol XaxsTv id(8at;a
ist kein neuer Punkt in der Aufzdhlung dramaturgisch-asthetischer Neue-
rungen. Jedoch handelt es sich nicht einmal um solche. Vielmehr ist die
Leistung des Euripides die Durchdringung der Tragddie mit dem Geist
sophistischer Aufklarung. Das xaxstv der Personen, die klare Exposition
seiner Prologe und das loyravai und xo Rdgog acpsxsTv (941) dienen in
gleicher Weise dem Zweck, alles verstandlich, Gberschaubar, intellektuell
beherrschbar zu machen. Es ist alles in gleicher Weise aus Oer geistigen
Haltung 6es <pogowsTv geboren.
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Hauses, 6ie 983 ff. genannt werben, bas benkar Alltaglichste. Auf bies
Un aughche 6b'ekt werben bie feinen von ber Sophistik ausgebilbeten

Methoben bes Gjm» angewanbt. Sicher liegt zum Teil birekte Parobie
vor, die uns leider nicht greifbar istl).

Dem steht gegentber der Bombast und die Unverstdndlichkeit des
is yos. ndem Vers 961 f. ist der Gegensatz ganz scharf ausgesprochen:
a’”X ovx ixojujioXaxovv
ové"' eHnXrjxxov avxovg.

ano xov cpgoveiv anoondoag,

Der Dichtung wirb voll

anerkannt

gewaltige unb erschiutternbe Einbruck seiner
aber er stanb nach Euripibes im umgekehrten Verhéltnis
zu seiner Verstanblichkeit, ja beruhte eben barauf, bal sie sich in
einer Sphéare bewegte, von einer Gewalt getragen war, bie ber Er-

assung mit ben Kréaften bes Intellekts sich entzog. Es hanbelt sich

aflT n?,T S,e“e’ 6twa bei Oem Sdlwe'Sen ber Personen bes
Aischylos 911 f. ober bei ber sorgsamen Exposition bes Euripibes 946 f.
um asthetische unb bramaturgische Gesichtspunkte, sonbern bie ganze
Ausemanbersetzung ist beherrscht von bem einen Gegensatz einer
allgemeinen Rationalitdt unb ber Wirkung eines Irrationalen. Die
Dunkelheit ber ot/cutu Bosm bes Aischylos wirb immer wieber hervor-
gehoben: 932 (ipich n v o0 ens,8B0 &

9 Vgl. Vesp. 1179

fiy >ot ys fivRovg, dUd zcbv dvRgmmvcov
olovg Uyofxsv /idhota xovg xaz' olxlav. ::
zywba zotvwvjzcdv ys izdw xaz’ olxiav

ixsivov wg covzco nox’ fjv gvg xal yaAfj'.

730 ff. - Die Stelle aus ben Vespen wirb ohne

vielleicht auch Eccl.

oo fm™ “b«zeugen, *all M. Pohlenz ,,idit mi, ,,0ifem Recht Plato
Prot. 318e TO So ftaRzj[ta ,0z,r mRovUa z&0 oh’koo, S, iozozor zi,r

avzovmvuav .W o ,, xaz» , i zaVv zijs » 1 « , fc« za
av Eirj xai ngaoEV' xai Myeiv (und anderes) als Parallelstelle anfuhrt. Wie

falt ot? ‘'iax °*xiav. so ist hier oixzia ngdy/zaxa allgemeiner zu
lassen. Erst 976 oixtag olxscv wendet jenen Ausdruck im Sinne der
Stelle aus Piatos Protagoras, aber es ist wie gesagt eine Verkehrung
ms Komische. Infolgedessen ist es nicht statthaft, 976 zu 1009 Rzkzlovg
x0iEtv 2V zaZg noXzcnv in Beziehung zu setzen und zu schlieBen, daB wie

ischylos die sittliche Ertlichtigung iv zaTg jioXeoiv, so Euripides das gleiche
in bezug auf die Verwaltung des Hauswesens geleistet habe — auch
an sich kein schoéner Gedanke, ubrigens, je weniger mir der Ausdruck
zag oixiag olxszv in den Zusammenhang des Epirrhemas hineinzugehéren

scheint, um so sicherer wird es, dal er zeitgendssischen Debatten ent-
stammt.

uvSs )jv, 926
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dyvcoxa xolg Recojuevoigl). Und auch das berithmte elganaxdv und cpevaxi®eiv
der Verse 909 f. und 921 steht im Gegensatz zum cpgoveiv. Das zeigt
ganz klar 910 eigrjnaxa picogovg XaRdiv nagd (bgvviycg xgacpevxag[
917 fjxibiog yag fjoba, 989 recog <% d&ReXxegchxaxoi Xxeyrjvoxeg
Ma/ujuaxvftoi MeXixidai xa&fjvxo. Die Einfalt des Dionysos liegt darin,
daB er sich freut(916 eyd> 3* eyaigov xfj oicoTifj, xai pe Xovx' exegnev),
daB er sich von dem Eindruck gefangen nehmen I|4B8t, ohne doch zu
verstehen, exjiXrjxxexai and xov cpgoveiv anoonaofteig. Wenn man das
Illusion nennt, so mull man sich gegenwértig halten, daB das insofern
AnlaBR zu MiBverstandnissen geben konnte, als zu unserm Begriff der
Illusion 6ie Phantasie gehoért, und diese uns ein Spiel ist, nichts Ernstes.
Dagegen 0&ie Eindriucke, 6ie hier gemeint sind, deren Art ist es, um
mit Plato zu reden, neiftol dp &ndxrjg Riaiov ngaxxeiv név oxuieg av

avxfig fj BovXyoig ebeXf/or] (Leg. IX p. 863 b von &er fjdovrj).

Es wiré klarsein, 6al wir mit der scharfen Erfassung 06es Sinnes,

0en 0Oie Gegenuberstellung 6es Aischylos und Euripides besitzt, eine
verheiBungsvolle Fahrte gefunden haben und sofort 6ie von M. Pohlenz
aufgeworfene Frage nach den Vorbildern uné Quellen 6es Aristophanes
behandeln kénnten. Wir mussen zuerst aber noch das Antepirrhema
hinzunehmen und zugleich 6ie Frage der Komposition zu Ende fuhren.

Zuerst und vor allem werden wir uns jetzt nicht mehr wundern,

warum Oie Bestimmung &6er Aufgabe 6es Dichters 1008 ff.

alxoxgivai juoi, xivog ovvexa ygdfj davjudCeiv &véga Jioiyxfjv;
deigidxrjxog xal vovbeoiag, 6x i Relx iovg xe jioiovfxev
xovg avbgcojiovg ev xalg jioXeaiv
erst hier zu Beginn 06es zweiten Teils erscheint. Auch Euripides war
ein Lehrer seines Volks, aber er hat sie cpgoveiv gelehrt, uné dies ist
weit entfernt von 6em [ReXxiovg noieiv, ja steht nach Aristophanes im
scharfsten Gegensatz dazu. Mit oder Aufgabe
Dichters, wie sie hier gegeben wird, ist von vornherein 6ie Niederlage

Bestimmung der Oes
des Euripides entschieden. Un6 nun lauft alles auf 6as glatteste weiter.
Aischylos hat sein Volk gelehrt ejiidvjuelv . .. vixdv &el xovg &dvxuiaXovg
(1026 f., &hnlich 1022, 1042), ebenso wie andere Dichter in anderer
Weise dxpuifxoi yeyevrjvxai (1031 ff.). Es folgt von 1043 an &ie eXey&g

0es Euripides. Punkt 1: seine unsittlichen Stliicke. 1049 steht die Frage,

9 Um o6en Unterschieb 6es Gesichtspunkts zu erkennen, vergleiche man
1125 ff. Dort wiré ganz im Sinne oes Prodikos Oie ogRozrjg zcov sncov
(1181) untersucht, hier handelt es sich um 06as exjilfjizzEiv mit irrationalen
Mitteln.



um die es sich handelt: ri BXdnrovo’ ... rfv jioXv &djual SfteveRoiai-
Antwort: anstdndige Frauen nehmen sich aus Scham das Leben. Die
Frage nach dem Nutzen oder Schaden fiur die Stadt ist durch den Aus-
gang, den der Agon haben soll, gegeben. Sie l&4Rt dann keine andere
als eine so primitive und grobe Antwort zu. Es ist bei den beiden
andern Punkten das Gleiche. Interessant jedoch und voll tiefen Gehalts
sin ie Verse 1052 ff. war es nicht ein cbv Xoyog, dem Euripides
in seinem Hippolytos Worte gegeben hat?1) Freilich war er es aber
der Dichter muB dergleichen verschweigen. Es ist derselbe Gedanke,
den Plato im Staat 378a ausspricht: xd dk dij rov Kgévov koya xal
naftrj vno rov vleog, ovd’ dv ei fjv Mv 8ad[U)g O« (og
Xeyeo&ac rtgog aygovdg re yWI vEovg> dm “cora jub oiydouai, ei
e avayxrj rig rjv Xeyeiv, 6i" djioggrpoiv dxoveiv chg oXtyioxovg XxrX
Die Ubereinstimmung ist eine vollstindige, und das Auffallige bei
ns op anes ist, daBR er 06en Gedanken der Kindererziehung, man
mu sagen ohne ersichtlichen Grund, hereinzieht. Das konnte darauf
s ie en assen, daR der Grundsatz des Verschweigens anstoRiger
mge m bezug auf die KinOererziehung bereits erértert worden war
Uv af elSt Anst°Phanes ihn 6en Dichter Ubertrug. Sodann
s leBt an den Grundsatz des y”ord Xlyeiv, éen Aischylos aufgestellt
» ie rage des Euripides an, ob denn sein Bombast ygrjord Xeyeiv
e eu e, 6em gegenuber er sich, ganz im Sinne des Epirrhema, zu dem
Grundsatz des avfigameUog cpgdteiv bekennt. Es folgt die schéne Antwort
des Aischylos 1059: avayxrj /peydXcov yvcopcdv xal dtavotdjv loa xal rd
QWara rixreiv. Dies sind Verteidigung und Gegenangriff des Euripides.
Es folgt ein zweiter Nachweis, 6al Euripides der Stadt schade. Dabei
wir an den zuletzt ausgesprochenen Satz angeknUpft: die Worte der
ae”oen Russen ebenso sehr peiQoveg sein, wie sie ja auch xolg ijuarioig
muoVv ygcovrainoXv 0epvoregoiocv - von einem Umbiegen des Gedankens
kann kerne Rede sein). Euripides hat 06ie Konige in Bettlerlumpen
gekleidet. Und der Schaden, 6en das der Stadt bereitet? Er hat denen
die sich um o&ie Verpflichtungen gegen 0&ie Stadt dricken wollen, ein
orbilé6 gegeben — wieder ein Scherz, um nur oie Frage beantworten
zu koénnen, auf die es ankam. Und auch der letzte Punkt der Anklage
der genau 08en Gedanken des Epirrhemas aufgreift, beginnt zwar mit
dem Argument des Oixaiog Xdyog aus den Wolken 1052 ff.3), lenkt dann

1 Lwk%™Gnoi®on~l927n454. AJT Alestis 6es E"iPides in der Rezension

2y~ fson d Sern8gibt 038
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aber wie eben die Erdrterung Uber oie Bettlergewadnder auf 6ie Frage
6es unmittelbaren Nutzens oder Schadens flur o6ie Stadt Uber. Der
Gedanke ist nicht neu. Vesp. 1092 ff. heilt es: dga deivdg rj roR’ chore
jidvra prj 6e6oixevai, xal xareorgeipdfMjv rovg evavriovg, nXeeov exeioe ralg
rgirjgeoiv, ov yag rjv fifXTv dncog grjoiv ev Xetgeiv ejueXXoiuev tot:, ovoe
ovxofpavrrjoeiv. nvd (pgovrig, &XX oorig egerrjg eooir’ dgiorog. Aber hier
ist er nicht nur scharfer gefaRt: dvrayogeveiv xolg dgyovoiv, sondern auch
Haupt- und Nebengedanke vertauscht. In 06en Vespen sind o&ie Ver-
dienste der Alten das Thema, 6ie neue Bildung nur Oppositum. Hier
lauft alles, 6em Zwecke 0Oes Agons entsprechend, auf 0Oie Frage der
unmittelbaren politischen Brauchbarkeit hinaus. DaR der Bco/xoXoyog
einen Witz daran héngt, nimmt 6em Gedanken nicht sein Gewicht. Die
Frage nach der (bcpeXeia bleibt nirgends in der Sphére allgemeiner
Betrachtung, sondern es muBR sich ganz speziell der Nutzen fur o&en
Seekrieg, ©6en Athen fuhrt, aufweisen lassen. Muhselig genug findet
Aristophanes von dem Bettlerkostim und 6em XaXeiv hierher éen Uber-
gangl. Es ist vollig klar, warum er ihn sucht. Aischylos hat, wenn er
mit Dionysos ans Licht zurickkehren soll, nachzuweisen, 6all Euripides’
Dichtung fur 6ie Stadt in ihrer Kriegsnot schadlich, 6ie seine nutzlich ist.
Es gelingt ihm, und folglich muR ihn als 6en Sieger Dionysos nach oben
fihren. Damit ist der Beweis luckenlos geflihrt, 6aB wir hier die Szene
haben, 6ie ursprunglich 6ie Entscheidung herbeifihren sollte.

DalR also der epirrhematische Agon auf eine Entscheidung angelegt
ist, ist vollig deutlich und auch nie verkannt worden2). Das ergibt sich
auch schon aus 6em Gesamtaufbau der Szene. Es ist kein Zufall, 6aB
im Epirrhema zuerst Euripides 6en Aischylos angreift, dann seine eigenen
Verdienste hervorhebt3), im Antepirrhema umgekehrt Aischylos zuerst

9 Ich wurde es nicht zugeben kdnnen, wollte man hieraus ein Argument
dafur entnehmen, dall Aristophanes einen ihm vorliegenden Gedanken-
gang fur seine Zwecke benutzt und zurechtgebogen habe. Es sind
nichts als die allbekannten und immer wiederkehrenden Vorwirfe gegen
Euripides. Das Besondere unserer Szene ist nur, dal aus ihnen der
Nutzen oder Schaden fur die augenblickliche politische Lage der Stadt
hergeleitet werden muf. Das fallt nicht leicht; woraus man wird schlielen
dirfen, dall Aristophanes ein besonderes Interesse an diesem Nachweis
hatte, das offenbar mit dem Gesichtspunkt zusammenhangt, unter dem
die Entscheidung des Agons gefallt werden sollte.

2) Siehe Pohlenz S. 156 unten.

9 Unrichtig ist, wie ich glaube, der Grund, den M. Pohlenz S. 147, 1 angibt.
Er zitiert die Verse 907f und sagt: ,,Das ist offenbar ein beliebtes
Dispositionsschema“, und bringt Belege daflir bei. Mit der Widerlegung der
Gegner zu beginnen, dann seine eigenen positiven Argumente aufzufthren,
ist gewil naturlich genug. Hier liegt der Grund fur die Reihenfolge tiefer.



von sich spricht, dann gegen Euripides seine vernichtenden Schlage fuhrt.
Dies ist notwendig mit der epirrhematischen Form des Agons gegeben.
Am Ende 6es ersten Teils darf nicht der spatere Sieger im Unrecht sein,
sondern muB vielmehr die Lage 06es am Schlull Besiegten hoffnungs-
voll erscheinen, wahrend dann 0Oer zweite Teil seine vdllige Vernichtung
bringt. Denn nicht um den Sieg 0es Helden geht es im Agon, sondern
um Oie Niederlage des Gegenspielers. Es gibt zwar keinen anderen
epirrhematischen Agon bei Aristophanes, in dem wie hier jeder der
beiden Gegner eine eigene positive These zu vertreten hétte, und es
gibt andererseits ,,Agone , in denen es nicht einmal einen Gegner gibt,
sondern nur eine These nachgewiesen wird, wie in den Végeln und oer
Lysistrate, aber auch in ihr, wo doch &ie Notwendigkeit der Frauen-
herrschaft am Ende siegreich nachgewiesen ist, schlieft doch 6er Kampf
damit, 6al dem Probulen Ubel mitgespielt wird. Vollig klar aber ist es
in den Vespen 526— 724, wo Philokleon am Ende 6es ersten Teils die
Machtstellung 6er Richter erwiesen hat: ja auch 6er Sohn furchtet ihn;
das heiBt, oer Sieg ist ihm sicher. In den Wolken 950— 1104 stellt
zwar im Pnigos 6er A'ixaiog loyog einen Vergleich zwischen sich uné
dem Adixog loyog an, aber es handelt sich dabei um seinen Sieg, nicht
um oOie Niederlage 0Oes é&ndern. Ebenso scheint Strepsiades Wolken
1380 90 durch Epirrhema und Pnigos uberzeugend nachgewiesen zu
haben, 6al 6er Sohn ihn, 6er ihn mit solcher Muhe aufgezogen hat, zu
Unrecht geschlagen habe. Der Aufbau der Frosche ist zwar komplizierter,
aber im Grunde Oer gleiche. Daraus folgt, 6aB im ersten Teil Euripibes
scheinbar Recht behalten muB, wé&hrend im zweiten seine Niederlage
entschieden wird.

Sehr wichtig ist auch 6ie Feststellung, 6all 6er epirrhematische Agon
der Ritter, auf 6en wir schon oben zu sprechen kamen (in éem Uubrigens
bereits nach 6em ersten Teil, sehr ungewdhnlicher Weise, die Niederlage
Kleons entschieden ist), eine ganz deutliche Entscheidung am Ende zeigt
(941 ff), obwohl o6er Kampf zwischen Kleon und 06em Wursthandler
seinen Fortgang nimmt. Der Ubergang geschieht in 6er Weise, o6alR
Kleon ausdricklich bittet, doch ©as Urteil noch hinauszuschieben, 960:

PV dfjza nd) y*co deojzor’, dvnfRolo) o’ eycd,
nglv &v ye rcov xQrjO/xcbv &xovorjg rcdv ijucov.

Wi ieder ist 1098 oie Entscheidung 06a, und wieder bittet Kleon, sie noch
zu verschieben, 1100:

pijjza) y’, ixexevco o', all’ avapeivov, &g sybo
xgiftag jzogiaj ooi xal Riov xaft’ fjjusgav.
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Abermals geht Demos auf 0Oie Bitte ein und veranlaBt oie beiden Wett-
bewerber zu neuen Anstrengungen. 1207 will Demos selbst das Urteil
nicht sprechen, 6as 1205 f. schon vorliegt. Zum drittenmal gibt es einen
neuen Wettbewerb. Wieder weigert sich Kleon, 1229, 6en Kranz ab-
zulegen. Denn er hat einen Spruch o&er Pythia, 6aB er nur von einem
einzigen besiegt werden kann. Erst als er sieht, 6al 6as Orakel in
Erfallung geht, gibt er sich besiegt (1243), un6 Demos ernennt o&en
Wursthandler zu seinem emrgonog (1259).

Erst ourch 6en Vergleich mit 6en Rittern wird recht deutlich, 6aR
O0er Fortschritt 6er Handlung in den Froschen kein glatter ist. Weil es
verschiedene Motive sind, 6ie in 6en verschiedenen Teilen 0es Agon
herrschen, hatte das Mittel, 6das Aristophanes in 0en Rittern anwendet,
um 0die Entscheidung hinauszuzdgern, keinen Platz. Vielmehr wird zwei-
mal, 1411, 6as sahen wir schon, und hier nach 6em epirrhematischen Agon
wieder, Oie erfolgte Entscheidung ignoriert uné vertuscht. EO. Fraenkel
hat bereits ausgefuhrt, wie 06as o6urch 6as Chorlie6 1099 ff. (siehe be-
sonders 1104 eofRolal yag eioi nollal yoxEgai oo<piopdxcov) geschieht.
Es fragt sich nur, ob 0Oer epirrhematische Agon selbst zu diesem Zweck
Anderungen erfahren hat. Sowohl Pnigos wie Antipnigos gehen in
merkwurdig burlesker Weise aus. An sich wirde 6as zum wenigsten
fur 6en Pnigos vielleicht nicht viel besagen. Man kdnnte etwa auf Ritter
375 ff. verweisen. Freilich nimmt dort 6er oixhgg a Stellung uné fuhrt
6ie Drohung 6es Wursthandélers fort, so 6aR auch dies keine wirkliche
Parallele ist. In ©6en Froschen ist es einmal 6as Merkwdirdige, 06aR
sowohl im Pnigos wie im Antipnigos genau an d&er gleichen Stelle, 976
und 1087, ein offenbarer Umbruch erfolgt. Nicht, 6all dieser SchluR
nun keine Beziehung zu 6em Vorangehenden héatte. Auf die von rag
olxiag olxeTv zu 6en olxeTa ngdypara (959), freilich auch auf die offenbare
Umbiegung 0es Gedankens ist bereits hingewiesen worden. Fur 1087 ff.
kénnte man auf 1070

fj "~exevojoev rag je nalaioxgag xal rag nvyag EVEQiXxpEv
xojv iiEigaxmv  orcofxvllojUEvayv

und auf oOie Geschichte von Pantakles (1036) verweisen. Immerhin eine
Harte bleibt. Vor allem, so scheint es, ist die Zusammenfassung 0&er
Gedanken 0es Vorangehenden im Antipnigos an einer entscheidenden
Stelle unvollstandig. Wir hatten gesehen, wie der Gedanke oer dicpilEia
auf O0en 0Oes unmittelbaren Nutzens oder Schadens 0Oer Dichtung fur oie
von Kriegsndten bedrohte Stadt hinauslauft uné hinauslaufen muB. Im
Antipnigos wird nun zwar auf 0ie erotischen Stucke zuruckgegriffen,
sodann von o6em Schreibergesindel und o6en Volksbetriigern geredet,
n
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wobei man nicht sowohl an 1065 ff. wie an 0Oie kakidv Emxrjdevovxeq
wirdé o6enken mussen. Aber man sieht: von dem Nutzen &der Dichtung
in 6en Noten O6er Gegenwart steht nichts 6a. Man wird aber diesen
entscheidenden Gedanken nicht entbehren koénnen. So wird man also
O0ie Vermutung wagen durfen, 6al 1087 und entsprechend 976 eine Um-
arbeitung vorliegt, 6ie dazu dienen sollte, die Entscheidung, die bereits
6a war, zu vertuschenl).

Nun, 6em sei wie ihm wolle: keinesfalls dirfen wir verschweigen,
6aB wunser Ergebnis, 0as scheinbar ein so reinliches ist, eine ernste
Schwierigkeit hat. Wir haben gesehen, 6aR sich &éurch 6ie Unsauber-
keiten in Oer Folge Oer Szenen undé mit Hilfe 6er Verschiedenheit der
Motive eine, so muR man sagen, ganz klare Scheidung zweier auf-
einanderfolgender Entwiirfe hat durchfilhren lassen, Oie ganz &uRerlich
ineinandergeschoben scheinen. Wir wirden diese befremdliche Tatsache
uns etwa so erkldren kénnen, 6all das Stick vor éem To6e des Sophokles
schon weit gediehen war und darum Aristophanes umfangreiche, bereits
vorher entstandene Partien mit aufzunehmen sich entschloB, vielleicht
auch nicht mehr 6ie Zeit hatte, éen zweiten Teil von Grund auf neu zu
arbeiten ). Aber sehr auffallig bleibt, 6all oer erste Entwurf keinen
epirrhematischen Agon enthalten haben sollte undé ©6all diese Form erst
in der zweiten Fassung gewahlt wurde. Denn ©6aR zwischen 894 und
1119 nichts mehr gestanden haben kann, haben wir gesehen, uné mit
1410 ist oieser in sich geschlossene Teil an seinem EnOe angelangt.
Diese Aporie3) muRR scharf betont werden. Sie zu ldsen, sehe ich kein
Mittel.  Wir werden o6urch sie vor 6er Gefahr bewahrt, 6ie Reinlichkeit
unserer Ergebnisse zu Uberschéatzen4).

J) Es braucht kaum darauf hingewiesen zu werden, dal der Umbruch 976
und 1087 und die vermutungsweise Annahme einer Uberarbeitung an
diesen Stellen nichts zu tun hat mit den Umbiegungen der Gedanken-
fuhrung, die M. Pohlenz glaubt feststellen zu kdnnen.

2 Man sehe besonders die offenbare Unfertigkeit der Szene 1411 ff,
ferner die Schwierigkeiten, die die zweite Sophokles-Stelle 786 ff. bietet.
SchlieBlich hatten wir oben S. 138 ff. gezeigt, daB zwischen der Einfihrung
und dem AbschluR des xardRaoig-Motivs eine Liicke klafft. — Es sei an
dieser Stelle betont, daR wir — darauf weist mich mit Recht Hermann
Frankel hin nie vergessen dirfen, daB wir nicht wissen kdnnen, was
bei einer Umarbeitung weggefallen ist.

3 Eine weitere siehe S. 167 Anm. 1.

4) Die Frage muR aufgeworfen werden, ob Dionysos schon im ersten
Entwurf, im Agon um den ftgovog in der Unterwelt, Richter gewesen ist.
Vgl. Kunst a. a. O.: ,Dessen (des Sticks) urspringlicher Gedanke war
ein Wettstreit zwischen Aischylos, dem in der Unterwelt bereits ein-
gesessenen Tragiker, und dem eben dazugekommenen Euripides, ge-
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Es bleibt uns noch Ubrig 6ie Auseinandersetzung mit Oer These
von M. Pohlenz, 6aB Aristophanes in diesem epirrhematischen Agon in
starkem Male Vorbiléer benutzt habe, und zwar ganz konkret eine
Schrift 0es Gorgias, oOie eine ovyxgioig 6er beiden Dichter enthielt, Geren
Inhalt er genau angeben zu kdénnen glaubt. Die Zuruckfuhrung auf eine
Schrift 6es Gorgias oder auf oiesen Uberhaupt ist ihm bereits bestritten
worden (so von Wilamowitz, Griech. Tragddien 1V, 294, 1, Kérte D. L. Z.
1924, 693, Immisch: Gorgiae Helena 1927, S. 28 ff.), un6 odies hatten auch
wir feststellen mussen, 6aR wenigstens seine Schlisse aus angeblichen
Mé&ngeln 6er Komposition &er Szene sa&mtlich hinféllig sind. Sie st
vielmehr ein festgefigtes Ganzes, beherrscht von einem einheitlichen
Gesichtspunkt, 6em diddoxakog-lAoixv, das wieder auseinandergefaltet ist
dadurch, 6all jeder oer beiden Dichter einen besonderen Rechtstitel fur
sich in Anspruch nimmt. Es wir6é sich uns ergeben, 6al M. Pohlenz in
den Einzelheiten Ourchweg Recht behalt, 6agegen eine Schrift 6es von
ihm bezeichneten Inhalts es weder von Gorgias noch sonst je gegeben
haben kann.

Das starkste und, wie ich glaube, unanfechtbare Argument fur die
Abhéangigkeit von Gorgias ist der Vers 1021

dgdpa noiyoag 'Agecog peozov. nolov; ;; Xovg etit' etit OyRag.

Damit ist zu vergleichen Plutarch quaest. conv. 7, 3, 2 p. 715e: adoTteg
xal rov Aioyylov loxogovoi rag xgaycpdiag epmvovxa noielv xal ovy, chg
Fogyiag eljzev, ev xojv dgapdxmv avxov peozov 'Agsajg elvai xovg enx’ em
OyRag, &Ua ndvxa Aiovvoov. Immisch leugnet oie Beweiskraft dieser
Stelle (S. 29) un6é sagt: ,citabat Gorgias Aeschylum Aristophaneum,

schlichtet, da keine oocpol avogeg zur Stelle waren (806), durch den Theater-
gott.“ Ich halte diesen Satz fur unzureichend begriindet. Aber nattrlich
l1al3t sich gar nichts ausmachen.

Ich darf hinzuftiigen, daB mir von sehr sachverstandiger Seite Be-
denken gegen meine genetische Erklarung uberhaupt gedufBert werden,
die, soviel ich sehe, in der Frage der Konsistenz der Motive in der
Komdédie und der Folgerichtigkeit ihrer Durchfiihrung zentrieren, die aber
nicht konkret genug waren, um mich irgendwie von der Irrigkeit meiner
These zu Uberzeugen, zumal die offenbare Unfertigkeit der Szene 1411 ff.
und die Tatsache, dall die eine Sophokles-Stelle, 786 ff. eine spétere
Hinzufigung, die andere, 76 ff. im Zusammenhang fest verankert ist,
zeigen, dal eine genetische Erklarung keineswegs a limine abgewiesen
werden kann. DaR eine weniger duf3erliche Erklarung meine lebhafteste
Sympathie haben wirde, darf ich gern gestehen — ganz im AuRerlichen
bleibt hoffentlich auch diese Arbeit nicht stecken. Wenn sie aber nur
dazu diente, die Antithesis recht bald herauszurufen, so wére das Ge-
winn genug.
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de cuius tamen versus auctore Plutarchus litteratos suos sodales monere
consulto supersedit® und schreibt entsprechend hinter cdg Togyiag elnev;
(sc. ZQwyevog ixeivoig xoig AloyvXov xov Agioxocpaveiov). Man wird
Immisch nicht strikt widerlegen kénnen, aber ebensowenig hat er ein
Argument fir seine These beigebracht, sondern es ist eine reine Ver-
mutung, daR hier ein Zitat vorliegt. Plutarch schreibt die AuRerung ohne
Restriktion Gorgias zu. Wir werden also bis auf weiteres die Auf-
fassung von M. Pohlenz fur die wahrscheinlichere halten durfenl).

Ein zweites Gorgiaszitat, zu dem sich eine ladngere Partie in der
Helena gesellt, betrifft die anaxrj. jedoch stellen wir dies vorlaufig zuriick.

Ferner hatten wir bereits oben gesagt, daB die Worte rag olxiag
olxeiv auf zeitgendssische Debatten zuriickgehen muissen, wie eine
Stelle aus Piat. Protagoras und weitere von M. Pohlenz angefuhrte be-
wiesen. Freilich ist dieser Gedanke nicht im Zusammenhang verankert.
Aber um so mehr glaubten wir ein Recht zu haben, hier von einer Ent-
lehnung zu sprechen. Sodann ist natirlich der Gedanke des Relxiovg
noiEiv xovg &vftgcbnovg iv xalg nolsoiv nicht Eigentum des Aristophanes.

Er ist aber ein so allgemein verbreiteter — ein trivialer freilich ist er
nicht, wie Immisch ihn S. 29 nennt; man denke nur an die Probleme
der Sokratik, die sich an diese Worte heften —, daB hierbei nach einer

Quelle nicht gefragt werden darf. Etwas anders kdnnte es nur mit der
Reihe der Verdienste der alten Dichter stehen, die Aristophanes 1030 ff.
aufzahlt und zu denen M. Pohlenz zwei Horaz-Stellen als Parallelen
anfuhrt, wenngleich auch diese Verse keine Offenbarungen enthalten2).
Damit waére freilich schon alles genannt. Denn die prodikeische Unter-
suchung der ogdoxrjg xcov incév gehort dem &ycbv oocpiag, wie wir ihn
nannten, an (1181); der Begriff des oacpig 927 und Umgebung, den
M. Pohlenz im gleichen Sinne auffalBt, steht, wie wir gesehen haben,
nicht unter einem so eng technischen Gesichtspunkt, sondern unter dem
des cpQowveiv, 6as Euripides die Athener gelehrt hat. Uber die VEvga

9 In dem Plutarch-Zitat schieRt gegeniiber Aristophanes 6as Kv ilber. Aber
daraus lassen sich keine Folgerungen ziehen. — Siehe zu 06er ganzen
Frage jetzt auch Radermacher Ph. WS. 1928, 6ff.

2) Herr Dr. St. Weinstode hat die Freundlichkeit, mich auf Hippias fr. 6 D.
hinzuweisen: Xovxcov iacog sigrjxai ja fisv 'OgepsT, ja 8k Movoatcg xaxa Rgayy
allcg allayov, xa ds HoioScg, xa 8s Opr/gcg, xa 8k xoig dllotg xcov xxoirjxodv xxI.
Folglich darf oie Reihenfolge 6er Aufzahlung — sie findet sich auch Plato

Apol.41 a — nicht ohne weiteres Gorgias zugeschrieben werden. — Fur 6as
Inhaltliche, die Lehre der Dichter, vergleiche Plato rep. 599 b ff., besonders c:
egcoxdvzeg . . . xivag vyisig noyxrjg xig xcov ixalaccOv fj xcbv vscov Isyexai nsnoay-

xsvai, oxoTteg AaxXrjmég, xxl. (siehe besonders Frésche 1033).
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Tijg xgaycodiag (862) wird sogleich zu reden sein. Schliellich verweist
M. Pohlenz noch auf das Wort &agvoxaxog, das in den Wolken 1367
von Aischylos gebraucht wird und das sicherlich mit dem Begriff der
ovoxaoig xov léyov oder rov yvdov bei Plato und Aristoteles (siehe
die Stellen bei P. S. 145) irgendwie zusammenhdngt, ohne daBR doch
leider bei der Vereinzelung des Wortes bei Aristophanes Uber seine
genaue Bedeutung etwas auszumachen wadre.

Wenn man bedenkt — und wir werden das sofort noch einmal
zu tun haben —, daR die leitenden Gesichtspunkte der ganzen Szene
insoweit Aristophanes’ Eigentum sind, dall sie bis in jedes Wort hinein
von ihnen durchstrahlt ist, eine Ubernahme fremden Gutes aus einem
anderen uns etwa noch erkennbaren Zusammenhang in den des
Aristophanes nicht festgestellt werden konnte, so wird man diese Einzel-
heiten nicht als tragféahig fur den Schluf auf Gorgias, den M. Pohlenz
zieht, oder gar als ausreichend fur die Rekonstruktion eines &asthetischen
Traktats von ihm ansehen kdnnen, dagegen das Zeugnis, das sie
ablegen von der Lebhaftigkeit, mit der diese Fragen rings um Aristo-
phanes und schon vor ihm behandelt worden sind, nicht leicht unter-
schatzen. Die Liste dieser testimonia glaube ich um einen neuen und
sehr interessanten Punkt vermehren zu kénnen.

Der Vers 941 heiBBt so:

all’ cbg nagilaBov xrjv xiyyrjv nagd oov x6 ngcoxov evfivg
oldovoav vnd xojunaopdxcov xal grjpiaxcov inaydwv,
ioyvava juev ngcoxioxov avxrjv xal x6 Ragog acpeTlov

inviUoig usw.

Es wird also das, was die Tragodie des Aischylos charakterisiert, ihr
Bombast, wie hier zunéachststeht, als Bagog bezeichnet. Dabei muR
jedem die Wageszene einfallen. Ich halte es fir unbestreitbar, daB
zwischen ihr und unserer Stelle ein Zusammenhang besteht, zumal wenn
man die Verse 1407ff. bedenkt:

xal fXYjxix' e/xoiys xax’ i'nog, all’ ig xov oxaOjiov
avx06g xa naidi’ fj ywvrj Krjcpioocpcov

i/iRdg xaOfjoiho, ov/daRcov xd Riflia’

iycO Se Ov’ Enrj xwv ificov igcT) piovov,

aus denen man ersieht, daB es sich bei dem Ragog nicht allein um den
einzelnen Vers, sondern um den Charakter der ganzen Dichtung handelt.



Es ist augenscheinlich, 6alR Aristophanes einen bekannten Ausdruck in
dieser Szene zu einem Scherz verwandt hatl).

Es bleibt zu fragen, welches die Bedeutung dieses Wortes gewesen
ist.  Aus Oer WAa&geszene konnen wir dariber nur so viel ersehen,
0all es eine Eigenschaft ist, 0Oie Aischylos besitzt und deren Fehlen
Euripides zum Vorwurf gemacht wird. Zum Verstidndnis hilft uns
zunachst Oer Gegensatz loyvava. Dies Wort hat natirlich, wenn auch
noch nicht als abgestempelter Terminus, etwa den Sinn 0es ysvog loyvov
Oer spateren rhetorischen Theorie, jedoch dirfen wir es eben nicht zu eng
technisch-stilistisch verstehen. Das zeigen folgende Stellen: Aisch. From.380

6gygg vooovogg eiolv laxgol Xdyoi.

sav xig iv xaigco ys {ia.Xfta.aog xsag

xal /xij ocpgiycdvxa ftvjudv loyvaivg BRig.
Eur. Orest. 298:

ex daxgviov X dneXfte, xei /xdX’ &ftXicog
syo/xEv. 0xav de xaju’ dftvfxgoavx' Tdgg,
ov {xov xo dsivov xal diaipftaghv (pgevcév
Toxv aivb Tiaga/uvftov ft

Plato Leg. 665 a verbindet loyvol xe xal &oixoi. Bei Hippocrates findet
sich d6er Ausdruck loyvov nvsvfxa, ein dinner, schwacher Atem. Also 6as
Wort bezeichnet auch 60ie Schwache im allgemeinen und im besonderen
im Gegensatz zu Oer Kraft 6es ftv/xog. Und entsprechend liegt in 6em
Wort Bdgog, wie naturlich, zugleich Gie Bedeutung 6er Wucht. Um eine
spate Stelle zu zitieren: Polybios 1, 74, 5 heillt es vom Ansturm 0&er
Elephanten: ovde dvvapevoi xo Bagog ovdk xgv eipodov ol tioxe/xioi
vjio/xeivai. So hat 6as Wort vor allem 0ie Aischylos-Vita (5) verstanden:
fxovov yag QgXoT xo Ragog negixiftEvai xolg ngoodonoig &gyaiov Eivai xglvaxv
xo {XEyaXongEJIEg xe Xxai ggaxixov, X0 ds navovgyov xofxyxojigEJieg xe Xxal
yvoxfxoXoyixbv dXXOxgiov xfjg xgayaxidiag gyov/xevog, axoxs dtd xd nXeovaCsiv
xwi Rdgsi xchv ngoownwyv xco/xaxideTxai naga °’AgioxocpdvEi. Das Wort

bezeichnet also das Gleiche wie andere charakteristische Wendungen

*) Nun erst wird vollends klar sein, warum gar nicht daran zu denken ist,
daR oOie anderen Instrumente, die 797 ff. herausgebracht werden, eben-
falls verwandt werden sollten.

Siehe in E6.Willigers soeben erschienenem Buch: Sprachliche Unter-
suchungen zu 8en Komposita 6er griechischen Dichter 6es 5. Jahrhunderts
S. 4 Anm. 2: ,Wenn in 6em Dichterwettstreit der Frosche 0Oes Aristo-
phanes Oie Verse der beiten Dichter nach ihrem ,,Gewicht* taxiert werden
(V. 1378 ff.), so verbirgt sich hier wie so oft in diesem Stick unter der
burlesken Einkleidung ein ernstgemeintes un¢ treffendes Stilurteil.”

unserer Szene: 962 e EnXgtxovf 924f. gg/xax’ 4v Bosia doddsx’ eljiev, 0ipgvg
syovxa xal Xocpovg, dsiv’ axxa {log/uogcond, 903 ff. tO0v d’ &dvaonwvx’
avxoJigs/uvoig xoig Xoyoioiv E/xjiEOovxa ovoxEdav noXXdg o.Xivdtjftgag etiow ,
besonders aber in dem Chorlie6 814ff.1), in dem 0&ie entscheidenden
Worte stehen: xexe dg /xaviag vno dsivgg ofxfxaxa oxgofRgosxai, die von
M. Pohlenz S. 146, 3 mit Recht zu 6er ftsia {xav'ia Platos in Beziehung
gesetzt worden sind. Nun wird man verstehen, warum Aischylos mit
6em Rdgog von nur zwei Versen 0Oie Kraft sich zutraut, 6en ganzen
Euripides mitsamt seiner Dichtung und seiner Sippe in 06ie Hohe
schnellen zu lassen.

Die Feststellung, 6aR dies der Charakter Oer aischyleischen Dichtung
ist, wird uns noch wichtig werden. Zunadchst mdchte ich auf sie eine
Vermutung stutzen, Oie, wenn sie richtig ist, eine alte, scheinbar hoff-
nungslose Aporie, 6ie wir oben schon kurz berihrt haben, l6sen wirde.
Wir hatten gesehen, wie eng o6er Abschnitt bis 894 mit 1119— 1410
zusammenhangt. Im besonderen hat sich der Vers 862 Xxing, Xxa
{xsXg, xd VvEvga xgg xgayogdiag in seinem ersten und zweiten Punkt als
eine Verheilung erwiesen, 0Oie 1119 ff. auf 06as genaueste erfullt wird.
Es ist angesichts dieses Sachverhalts ein notwendiges Postulat, 6al
auch oer dritte Punkt, rd vsvga, der dritten, der Wageszene entspreche.
Was heit vsvga?

Vollig richtig hat M. Pohlenz S. 145 es ausgesprochen, 06aR die
Kocksche Erklarung: ,0as feste Gerust, 0Oie sittliche Grundlage O0er
Tragodie“ zwei ganz verschiedene Dinge unvermittelt nebeneinander-
setzt und ,,6al oie zweite Bedeutung nur hineingelegt worden ist, um
den Einklang mit 6em folgenden Agon herzustellen®“. Jedoch habe ich
auch gegen seine eigene Deutung Bedenken: ,Tatsédchlich kdnnen d&ie
,Sehnen der Tragddie nur 0as sein, was 6en Zusammenhalt der Teile
bedingt und ein organisches Ganze herstellt.“ Das heit, er versteht das
Wort in 6em Sinne 06es platonisch-aristotelischen Begriffs 6er ovoxaoig,
0ie im ganzen unserm Begriff der Komposition entspricht, wenngleich
mehr Oie Forderung darin liegt, 6a 6er Xdyog oder Oer fxvftog ein

2 Dies Lied, 0as zwei Szenen voneinander scheidet uno also kompositionell
an dieser Stelle notwendig ist, gehort doch gedanklich durchaus zu 6em
epirrhematischen Agon, bildet also an dieser Stelle einen Fremdkérper,
Ubrigens darf angemerkt werden, 6all von Oen beiden Liedern 875 ff.
und 895 ff. 6as letztere, und dies im Einklang mit seiner kompositionellen
Stellung, éen Weltanschauungsgegensatz — wenn wir es so ausdricken
dirfen — Oer beiden Dichter enthalt, wéahrend 0Oas erstere inhaltlich
durchaus zu 6em ayen> ooapiag gehort. Dies ist eine erfreuliche Bestatigung
der Beobachtung von Ed. Fraenkel (siehe oben S. 134 f).
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evxai. olor sei; p~re éaxtcpalov ... rfTE dnovv, dlld peoa re e&yeiv
xai axga, ngenovxa dllI™~loig xal xcp 6élcp yeygappfva'\ als daR Uber
den Zusammenhang der konkreten Teile der Tragddie nachgedacht
worden wére oder gar Uber das, was sie zusammenhdlt. Dies aber
mufite nachgewiesen sein, und zwar in ausreichendem MaRe. Denn man
mufl sich gegenwartig halten, daR vevga zunéchst keineswegs die Kom-
position selbst bedeuten kann, sondern nur die Bé&nder, die die Teile
Zusammenhalten, bezeichnen koénnte. Also wird man es fur unmdglich
erklaren missen, daR so isoliert wie es hier steht, im Sinne
von Komposition vom Horer verstanden werden konnte. Es kommt
hinzu daR bestimmt nicht in dem d&yibv oocp'iag, aber auch nicht in dem
epirrhematischen Agon an irgendeiner Stelle Uber Fragen der Kom-
position unter technischem Gesichtspunkt gehandelt wird. Demnach muR
diese Erklarung als unbewiesen gelten2).

Das Wort vevga w[rdé auBer in dem Sinne: Bénder, die Oen
Korper Zusammenhalten (siehe Anm. 2), noch in zwei weiteren Be-
deutungen angewandt, und zwar handelt es sich in beiden Fallen um
Ubertragenen, bildlichen Gebrauch. Erstens wird bei Diogenes Laertios 4,48
as em Ausspruch 6es Bion berichtet: rov jilovxov vevga ngaypdxoov.

asselbe Wort bei Sextus Empiricus 11, 53 p. 557, 4 Bekker von
Kranton der Reichtum sagt von sich: xal ev pkv elg”rj jzagiyao xd
regjrva, ev be nolepoig vevga ngaypdxoov yivopai. So hat unsere Stelle
offenbar der Grammatiker verstanden, dessen Erklarung in Bekkers

) Phaedr. 264c, ahnlich 2680, Aristoteles Poetik cap. 7 p. 1450b 26 SXor M
eouv xo jor asxnv jcal fXEoov ,ai reXevrr/r. 32 <57 «> rov, ovmmsSra,

Hvdm 7 ojioUev exvXev agXSOVCU ~ 0 "snov StvXev rexevrav, alUa xsXgrjo#at

. .. DieSem letzteren entspricht vollig Frosche 945 sh’oix
UrjQovv o n xvyoifi ovd’ ifj,jisocbv hpvgov.

9 Dal 0ie vsvga Oie Bander sind, Oie Oie Teile 6es Korpers zusammen,
halten, ergibt sich aus folgenden Stellen: Hippocrates ed. Heiberg (Corpus
Medicorum Graecorum) I, 1 p. i6, 5: tu 8k *e6g xovxow VURK M al
Xx<n vevga ov* ev rt]oagx| fxExecoga, 4Ua ,g6g xoig Soxdoeoi ngooxExafxdva oM eopiog

T T Prorrh'V P’ 1120 KUhn: ** eeeW ra ra...<ko”ona
» nTnz U -r £X°:ra’ Su X« ™ * De locis in homine
p. 11 107 Kuhn: ra 8e vevga m”~ovotv za agRga. llegl dgRgow p. Il 195

Kuhn: ojzovOvXoi. . . SeSevTai ngbg &XtfXovg 6sofiy ~co8eT xal vevpojOeT Usw
(Anders z. B Jleqi oozecov <pvoiog 11 p. IX 182 Littre: Ta 8k vevga [geben
0em Korper] xa”yiv xal & vxaoiv xal Exxaoiv). Bil6lidi finde ich 6as Wort
in dieser Bedeutung nicht gebraucht. Denn Plato Leg. XII p. 945¢c M ol
xaigoi JiohxEiae lIvoecog elocv, xaB&nao vecog xal £cgov xtvdg, 0Sg ivxovovg xal
vxo~uaxa vevgcov imxdvovg, Niav otoav <pvoiv Sieoxagfzdvrjv, xoU aXov xolioTg
orofiaac ngooayogevo~ev erstreckt Sich O3S Bilé nur auf die kvaig, nicht auch
auf Oie vevga. Ubrigens ist Oie Stelle schwierig und umstritten
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Anecdota p. 64, 26 erhalten ist: ra xvgicbxaxa xal dveyovxa avxrjv (xrjv
xgaycgbiav), 6as Entscheidendste und o©as, was sie aufrecht erhalt. Ich
weill nicht mit Sicherheit anzugeben, wie o&ieser Gebrauch des Wortes
im einzelnen mit 6er konkret-sinnlichen Grundbedeutung zusammenhéangt.
Indessen kommt darauf nicht so viel an. Was aber sind ra xvgicbxaxa
Xrjg xgaycgbiag, woran denkt Aristophanes? Eine Antwort durfte schwer
zu geben sein, und es wirde nichts Ubrig bleiben, als d6as Wort im
allgemeinsten Sinne zu fassen: 0Oie Dialogpartien, 6ie Lieder, kurz d&as
Entscheidendste in O0er Tragddie, 0as, was sie ausmacht. DaB 0©as eine
erwagenswerte Erklarung ist, wir6 man zugeben miussen. Befriedigend
ist sie nicht, vor allem deshalb nicht, weil wir damit o6ie Beziehung
0es Wortes auf die Wageszene, 6ie uns notwendig schien, aufgeben.
Aber es gibt noch einen weiteren Gebrauch, fur den mir folgende
Belege zur Verfigung stehen: Plat. rep. 411b: ecog &av . . . exxepj]
(die Musik ist gemeint) dooneg vevga ex xrig WvZ% Xal noirjorj
palbaxbv alyprjxrjv. Es geht voran: doojieg oibrjgov epdlal-ev. Also
heilBt vevga: das, was 0Oie Kraft gibt. Dies bestatigt Plutarch, o&er
denselben Ausdruck zweimal gebraucht, quaest. conv. 6, 7, 1 vom Durch-
seihen 6es Weins: rj de xoiavxrj xd&agoig avrov ngcbxov pev exxepvei
xd vevga xal xi)v $egpdxrjxa xaxaoBevvvoiv. Man soll ihn vielmehr aus
dem FaB trinken: rrjv ovpcpvxov eyovxa gcbprjv xal bvvapiv. Ferner
Philopoimen 16 Ende (p. 365 f), wo oas Bil6 angewandt wird auf
oie lykurgische Verfassung, oie Philopoimen Sparta nimmt. In dieser
Bedeutung wird es in Oer festen WenOung gebraucht: vevga eyeiv.
So Demosthenes 19, 283 chg ovbev eox* dcpelog nolecog, fijxig prj vevg’
em xovg dbixovvxag eyei (Gegensatz ovyyvchprj, eleeiv). Auf diese
Redensart beruft sich Chrysipp zur Begrindung seiner Verwendung von
vevga Stoic. Vet. Fragm. Il p. 123, 21 ff.: "Qojieg yag ev bgopcg xal
av&ei-ei xivog xal xoTg Jiaganlrjoioig ijot], & bia xcljv vevgcov evegyeixai,
eoxi xig emxeleoxixrj xaxdoxaoig xal evboxixrj, xojv vevgcov Jigoexlelvpevcov
xal @&veipevcov, 4&valoyoog xal em xpvyrjg eoxi xoiovxo vevgcooeg,
xaft’ o xal xaxa pexacpogav dvevgovg xivdg leyopev xal vevga eyeiv.
Il p. 68, 30 v-al 6poicog doojzeg loyyg xov ocbpaxog xovog eoxlv Ixavog
ev vevgoig, ovxao xal fj xrjg ipvyrjg loyvg xovog eoxlv Ixavog ev xcp xgiveiv
xal ngdxxeiv fj prj. So auch IIl p. 121, 27 un6 bei spéateren, Plutarch
quomodo adulator ab amico internosc. 20 p. 6le; Epictet 2, 17,
21; 2, 8, 29 beii-co vplv vevga cpiloodcpov jioTa vevga; Ogeigiv avano-
xevxxov, exxhotv djiegmxcoxov, Ogpxjv xa&rjxovoav usw.; es geht voran
in 24: ext xrjv dofteveiav xrjv epavxov cpoBovpai; 2, 18, 26; Lucian oial.
mort. 1, 3. Dieser Gebrauch hat ebenfalls einen physiologischen Ursprung.
Siehe Hippokrates 'A(pogiopoi p. Ill 740 Kuhn: To ftegpév Rldnxei xavxa
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nkeovaxig ygeopevotot, aagx&v exihjkvvmv, vevgcov axgdxetav, yvojpyg
vagxaiOLv . . . Aristoteles negl 'Qpaxv yevtoecog V p. 787 b 11- eort phv
ovv ev jiaoiv X loybg ev xotg vevgotg. dtd xal xd dxpd'Qovxa laybet
pakkov™ avag&gta yag rd vea pakkov xal dvevga, ht de xotg phv veotg
ovmo emxexaxat, xoig de yygdoxovotv ydy dvtexai y ovvxovla. dt6 dpcpoy
aofkevy xal advvaxa ngog xyv xlvyotv. Ferner 515b 7— 10 Siehe
auch Plutarch, Marius 33 p. 424 ¢ negl vevga yeyovchg voocddyg xal acdpart
dvoegyog. !

Ich glaube, wenn man 6ie vorgelegten Stellen Uberschaut, wird ein
Zweifel nicht bestehen kdnnen, 6aR &der athenische Zuschauer das Wort
xa vevga Xxyg xgaycgdiag nicht anders verstehen konnte als: 6ie Kraft,
Oie oie iragodie in sich hat. Was Aristophanes damit sagen wollte
konnte er ebensowenig wissen, wie er zunachst ahnen konnte, welche
Verwendung 0&ie Instrumente finden sollten, von denen ©6er Sklave
eben gesprochen hatte. Woran Aristophanes dachte, dariber wird nach
6en Ausfuhrungen Uber Rdgog, loyvatvco und Oie deivh pav'ta ein Zweifel
nicht mehr bestehen konnen.

Immer klarer zeichnet sich uns 6as Prinzip 06er Synkrisis o0er
beiden Dichter ab. Es wird infolgedessen nicht langer Auseinander-
setzungen bedurfen, um zu zeigen, 06all weder 0&ie Scheidung in eine
ethische und eine asthetische Art éer Betrachtung, 0Oie M. Pohlenz vor-
nimmt (S. 148), richtig ist, noch 6ie Bestimmung Oes GeOankeninhalts
er gorgianischen Schrift, die er zu rekonstruieren versucht. S. 149
heillt es. ,Aischylos hat in Sprache und Kostim ©0as oepvov gepflegt,
weil er d6en Charakter 6er Heroentragddie wahrte; Euripides hat beides
geandert, weil er bewuBt darauf ausging, o0ie Tragddie in 06ie Sphére
Oes taglichen Lebens zu versetzen.” Im besonderen wirdé zu zeigen
versucht, 6afll oie Synkrisis ées Gorgias auch Euripides gerecht geworden
sei und erst Aristophanes oie Euripides-feindliche Tendenz hinein-
getragen habe. Im Blick auf 976 =zag olxtag otxetv undé 1009 cm
Rekztovg xe notovpev xovg &vlRgo'movg ev xalg nokeotv') formuliert er
einen weiteren Gesichtspunkt, 6en 0&ie Schrift 6es Gorgias enthielt,
so. ,,Wenn Aischylos 6ie Menschen 6urch 6ie Erweckung 6es kriegerischen
uné vaterlandischen Sinnes tuchtiger gemacht hat, so hat Euripides es
dadurch getan, ©6aB er zum Nachdenken, zur Uuberlegten Gestaltung
Oes taglichen Lebens anregte.”“ SchlieRlich faBt er S. 162— 165 samtliche
Einzelziige zu einer groRen Skizze 0Oes Inhalts jener Schrift zusammen,
O0ie zu ausfuhrlich ist, um sie hier auszuschreiben, 0ie aber d&en
lebhaftesten Zweifel in mir wachruft, ob Gorgias etwas Derartiges hatte

') Diese Worte sin6 dabei, wie wir gezeigt haben, nicht richtig gefafit.
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schreiben kénnenl. Was mich bedenklich macht, ist nicht sowohl die
Zuweisung Oer Gedanken, die sich bei Aristophanes finden, an Gorgias,
sondern o©all diese Gedanken projiziert werden auf die Ebene einer
allgemeinen asthetischen Theorie. Eine solche kann es in 0er Sophistik
nicht gegeben haben2, und es ist zu fragen, ob es sie uberhaupt
geben kann. Denn was heillt denn wissenschaftliche Kunsttheorie?
Gibt es eine gewisse Zahl von Gesichtspunkten, die von vornherein
feststdanden und Oie als schlechthin gegeben angesehen werden konnten,
0ie also auch o6ie Sophistik in ihren Debatten Uber o6ie Kunst mit
Selbstverstandlichkeit angewandt haben muR? Vielmehr ist die Kunst-
theorie wie jede Wissenschaft eine Prinzipienfrage, und 6as Wundervolle
an Oer Poetik, o6ie uns hier Aristophanes gibt, ist 6as, 0©aR sie nicht
abstrakt und allgemein ist, sondern alles Einzelne von gewissen
Prinzipien aus beurteilt wird, undé vor allem, ©6aR diese Prinzipien
nichts Zufalliges sind, sondern aus Oer Totalitat griechischen Lebens
Oieser Zeit und griechischen Lebens uberhaupt erwachsen.

Welches sind diese Prinzipien? Wir kommen 06amit an 0ie ent-
scheidenden Fragen heran, diejenigen, 0ie weit groReres Interesse
beanspruchen kdnnen als alles bisher Ausgefuhrte, 6ie aber zugleich
so schwer sind, 6all wir uns mit kurzen Andeutungen begnigen mussen.
Die Prinzipien sin® diese. Erstens oie Kunst ist Meisterschaft, ooopta,
wie Aristophanes sagt3. Daraus folgt, 6al es eine fur griechische
Kunstbetrachtung legitime un6é notwendige Frage ist, wer oocpdnegog
Xyv xeyvyv ist. Unser Begriff 6er Kunst ist ein anderer. Es ist darum
ausgesprochen modernes Empfinden, wenn man &em &ybov ootpiag, wie
wir ihn nannten, weniger Geschmack abgewinnt als 6em epirrhematischen
Agon. Aristophanes konnte auf 6as vollste Verstandnis uné 0Oie starkste
innere Beteiligung seiner Zuschauer rechnen4). Die Frage nach 6em
Sinn, 6em Recht un6é 0Oer Fruchtbarkeit 6er griechischen Kunstauffassung
zu behandeln, kann hier natlrlich nicht unsere Aufgabe sein.

*) Die Helena, die Ooch &sthetische Dinge in extenso behandelt, rechtfertigt
oiesen Zweifel vollauf.

2 Die Titel oer Schriften aus oer Sophistik, Oie Kranz N. Jb. 1919, 148
anfuhrt (Pohlenz S. 143), lassen &ies, wenn es auch nur Titel sind, 6och
erkennen.

3) Vgl. Bruno Snell, Philologische Untersuchungen H. 29 S. 11.

4) EO6. Fraenkel S. 140: ,,Es ist kaum anzunehmen, 6all 6er Laie sich er-
heblich belustigt fuhlte, wenn er ladngere Zeit hintereinander uber Gie
Monotonie gewisser Vers- und Satzeinschnitte oder Uber Feinheiten Ger
lyrischen Metrik unterhalten wurde ... So blieb man diesen Diskussionen
gegenuber ziemlich kuhl.*“ — Dies im Zusammenhang seiner Umarbeitungs-

Hypothese.
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Sodann oOas Oidaoxalog-Motiv, O6er Anspruch 0es Dichters, 0ie
Menschen besser zu machen. Es braucht nur an Plato erinnert zu
werden, um zu zeigen, wie genuin griechisch dieser Anspruch und diese
Forderung ist. Wieder tun sich hier Probleme auf von einer unabseh-
baren Weite, uné wir mussen uns bescheiden. Aber auf einen dritten
Punkt muR wenigstens mit ein paar Worten eingegangen werden, 0a

hier noch eine letzte Aufgabe O&er Interpretation 06es Aristophanes
unser wartet.

Wir hatten gesehen, 0all 0der Gesichtspunkt, 6er den ersten Teil
des epirrhematischen Agons beherrscht, dieser ist: Euripides hat die
Athener 06as VJoveTv gelehrt, Aischylos’ Bombast war unverstandlich.
Dies ist dasjenige, was Euripides zu seinen Gunsten anfuhren kann.
Aber dies Verdienst erscheint eben in dieser Szene zugleich als die
Kehrseite dessen, 6aR er oer Kunst Oas Rdgog genommen, o6aB er
O0ie Dichtung 6dnn und schwach gemacht hat, wahrend Aischylos fur die
seine 6en Grundsatz aufstellen darf (1059): peydloov ywcujucdv xal diavoiatv
toa xal rd Rfgtaxa nxreiv, und in einer ganzen Zahl von Wendungen
(siehe oben S. 36) oie unerhorte Wucht und Kraft, 6ie deivij juavia
dieses Gewaltigen uns vor Augen 'gestellt wird. Es wird mdglich sein,
diesen Gegensatz noch tiefer zu fassen und seinen Zusammenhang mit
einem Grunodproblem &es griechischen Geistes aufzuhellen.

Wir missen dabei ausgehen von 6em Begriff der andxr\ (910 uné
Umgebung), uUber den wir schon einiges gesagt hatten, an 0©as erinnert
werden darf. Im Zusammenhang Oer These von M. Pohlenz gewinnt
dieser Begriff insofern Bedeutung, als er sich auch in 6er Helena
0es Gorgias und einem sehr interessanten Gorgias-Zitat 0es Plutarch
findet. Also, so heiflit sein Schluf}, Gorgias hat Oiedsthetische Theorie

der anaxri _ Illusion geschaffen uné Aristophanes hat 6as Wort von
Gorgias entlehnt. Dazu ist zundchst zu sagen, wie wir 06as schon
angedeutet hatten, ©6aR dndxrj keineswegs Illusion in dem Sinne be-

deutet, wie wir 6as Wort zu gebrauchen pflegen, 6. h. jene Selbst-
tduschung o6er Phantasie, die Oer ernste Mann in muBigen Stunden als
ein angenehmes Spiel sich gestattet), dndxrj heiRt Betrug und nichts
anderes. Das ergibt sich ganz klar schon aus d&er Plutarch-Stelle o6e
glor. Ath. p. 348 ¢ (siehe auch 6e aué. poetis 1 p. 15 6): fjvtirjoe de fj
xgaywdia . .. nagaoyovaa xoig pxvtioig xal xoTg ndtieoiv djzdxrjv, d)g r Ogytag

9 Es ist nicht meine Meinung, mich éamit zu M. Pohlenz in Gegensatz zu
setzen. Aber mir scheint 6ie Wiedergabe von dnaxr, éurch Illusion in éer
Tat irrefuhrend. Vor allem vermiBte ich eine Ausfuhrung oartber wie
denn xmaxrj Betrug oie Bedeutung lllusion erhalt. Diese Frage ist der
Ausgangspunkt fur o0ie Erwagungen, die ich im Text vorlege.
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<prjoiv, fjv o x' cmaxfjoag dixaioxegog xov /ilj anaxfjoavxog xal o djzaxrjtielg
oocpcdxegog xov jufj djzaxrjtievxog (Pohlenz S. 159 und Anm. 2). Also ist
O0ie dndxri an sich adixogt ist also Betrug, uné 0Oie Pointe Oes Satzes,
0er immer eine Pointe bleibt, beruht eben darauf. Noch viel klarer
wird 0Oas aber aus Oer Helena. Helena hat Unrecht getan, dies steht
fest. Sie ist freizusprechen von d&er Schuld, wenn nachgewiesen werden
kann, 0aB es Oer loyog gewesen ist oneioag xal xfjv xpvyrjv
anarrjoag (8). uUndé nun schreibe ich nur das wichtigste heraus:
8 loyog o©vvdoxrjg jueyag eoxiv. 10 ovyyiyvo/UEvr] yag xfj dotjj xfig
ymyfjg fj Ovvajuig xrjg sjicgdfjg stielte xal ejieioe xai fiszsorijOE
yorjxei(. 13 oxi yag fj jzeitid) ... xfjv ipvyfjv exvjzd)oax o 0jzo)g
eBov 1lex o usw. xovg dvayxaiovg dia léycov dyzbvag, ev 0lg £ig loyog
jzolvv 6ylov exeq WE nui sjzeioe (exgexpe Immisch) xeyvrj ygacpelg ovx
dir] tieia leytieig. 14 01 dh (loyoi) jzeitioi xivi xaxfj xfjv ipvyrjv
szpagjudxEvoav (dies Bilé vorher ausgefuhrt) Kai elgsyorjxrjoav. 11 yiEvdij
loyov jilaoavxEg. Besonders wichtig 6as Folgende: Wenn wir eine
sichere Erinnerung 0es Vergangenen, 0ie Erkenntnis 6es Gegenwartigen
und Oie Voraussicht in 6as Zukunftige besaBen, also kurz, wenn wir
O0ie Wahrheit erkennen konnten, dann brauchten wir nicht die <‘fa zu
einer ovjuBovlog fur oie Seele zu nehmen.

Es braucht nicht gesagt zu werden, 6aR dieser Begriff der dndxy
nicht von Gorgias gefunden ist. Er ist so alt wie 06as Griechentum.
Gorgias gebraucht selbst 6as homerische Wort stielte. Uné bei Homer
steht ja eine Geschichte, in der 6as Wesen 6er §jidxrj veranschaulicht
wird, wie man es sich besser gar nicht denken kdnnte, die Geschichte
von Oen Sirenen. Ihr Gesang ist wirklich eine nsitid), &ie xfjv xpvyljv
Exvndioaxo oncog eRovlexo. Es ist eine Macht, 6ie starker ist als odie
klare Einsicht in 6as Bessere. Oder wie es S 216 von dem Gurtel
0er Aphrodite heift — Plutarch zitiert diese Stelle unmittelbar vor
déem Ausspruch &es Gorgias Uber 6ie andxrj uné einem d&hnlichen o6es
Simonides — :

evti’ BM juev cpiloxyg, ev d’ ifxsgog, ev 0’ Gagioxvg
nagcpaoig, « r’ex 1sxpe VOOV NV xa jzeg CPgOVEOVXWV.

Uné hier findet sich auch die andry im Gegensatz zu genau 6em gleichen
Wort, zu dem sie in 6en Fréschen steht, 6em 9ogoveivl).

9 Zu unserer Stelle braucht nur noch bemerkt zu werden, 6aB 0ie ent-
scheidenden Verse natirlich 916f. sind:

iyd> 6' hyaiQOVv xfj oiamfj, y.ai fis xovx' sxiQJier

ovy rjxxov fj vvv 01 ialovvxsg. :: fjXifhog yao r)a{}a.

Der Vers 919 tV o &eaxr/g jiooodoy.ojv y.adoTxo (vgl. 913 nonoygyia Xfjg xoayg>8iag)
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Undé Damit ist 6ie FraSe unserer Synkrisis eingeorénet in die

Sinen ZuStdd OFelaEeNUE- gfES 18 oA ERISRETBa L EIeBRIStA 6% dos

Lebens oarstellt - er ist zu o&efinieren sowohl als geistige Haltuno

wie als Einsicht in das iya»6v - Oeraber bedroht ist o6urch Ein

siem fr u AURenWelt’ TO" einer ~nériicklichkeit uné Starke, o6aRB
sie mit Lukrez zu reden, vitae rationes uertere possunt. Es st

erstaunlich zu sehen, wie 0&ie Problemstellung, 6ie wir bei Plato finden
uné Deren Losung, oie Ablehnung d&es wir uns in unserem
Zusammenhang bereits an 6em Veroikt tber oie ifiovR, Oeren Art es
.Stpp~era Bla(ov ns&m Ir ndr 4Tme *, Irje f, M nZ

ist die Verkehrung 6es Gedankens ins Scherzhafte uni r n

vergebliches Wartenlassen E'H}i.%. Syt sHF éﬁna"ry Ach. %\/ﬁﬁl’}% furgh

yag pie do™ai jircoyov elvav ry/uegov,
etvai fj'ev 6gjiEQ elim, (palvsodai Se /xr/m
rovg fj'ev deazag eidevai u' 8g eifx' eyoj,
rovg d' av yogevrag ffhiiovg Jiageordvat,
Sncog av avrovg QW auotg oxipudtom.

frg. 23 d“ 3ehr WithtiSen Beles fSr fIn5e idl ferner bei Empedokles
cog d’ onorav yoacpeeg avathyiara noixlUcooiv
avegeg durpi reyvyg vno rfnog ev dedadhe,
oir’ enei ovv /idoymoi nolvygqoa (paQfj.axa ysgoiv,
UQfiovirji fieig-avze rd fjsv n/Jco, &atta d’ ttdooco,
5 ex rwv eldea ndoiv dUyxua nogovvovoi,
dsvdged re xn'Covre xal &veoag r/de yvvalxag
$VQdg r’ olcovovg re xal ddazo#Qefiluovag r/Rvg
xat re Ueovg dohyalcovag rt/jtjioi rpeoiorovg =
ovrco fjif o'djidry rpoEva xatvvrw éatto&ev eivat
10 dvyrcdv, oooa ys dfjXa yeydxamv &aonera, nrfyyv,
aUa zoQoxg ravz' i‘odj, 8eov ndoa pvdov dxovaag.

f keine andere als Oieee (6ie E telL lel
T ug 6en Geist berlcken! Nein, dies wisse genau* Du L u a Die
Stimme 6er Gottheit vernommen", wird zwar 0ie saArnl r.u

thEF ES&%@H@H Hé\i&t',“sgﬂde;:'anie Iister{lfeigrpéa%iugm@f l?éggﬁchnet die
ste zur Tauschung beféhigt), inéem sie Oie Farben mis*™ (wobei he!
<fue/iaen ohne Zweifel an 0Oie yotjttia und fiaytia bes Gorgias zu 6enken

6 mern: e "I~ '~ tr ' *" f 86" BIli*
X o« oriXor Ubn2enS "eg’ in (5) £
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mkrjorj 9, klar gemacht hatten, genau in &er gleichen Weise schon bei
Homer vorliegt. Wenn man bedenkt, welche Kréafte 6em homerischen
Menschen aus 0Oer lebendigen Freude an &der Erscheinungswelt und d&er
N&he zu ihr entspringen, wird man 0as Bedenkliche &er groRartig
konsequenten Lo&6sung2) Platos empfinden. Von hdchstem Interesse
aber ist es, zwischen dem Anfang un6 6éem Hohepunkt 6er griechischen
Entwicklung den Xaigog oées Aristophanes zu sehen.

Die Sophistik hatte einerseits — so Gorgias — &das nefdeiv und
anaxavy dessen Kraft doch aus irrationalen Seinsgebieten herrihrte, zu
einer rationalen Xeyvrj auszubiléen begonnen, andererseits &ie Aufgabe
des (pgoveiv mit Entschiedenheit ergriffen und 6ie Welt mit der ratio,
freilich einer kleinlichen un6é engen, bewuft zu erobern begonnen. Das
geschieht in der Zeit, in der Aristophanes dichtet. Un6é nun finden wir
hier — wie M. Pohlenz gezeigt hat, im Einklang mit Ideen, O0ie die
i“eit bewegen eine bewulfite Rechtfertigung 06es Irrationalen in Oer
Kunst 6es Aischylos von wunerhdrter GroBartigkeit. Das Vvyo0g, o6as
hier bei Aischylos gefunden wird, ist kein technisches, sondern steht

Einklang mit &em peycxXcu YVCOpcxi xcll oiolvokxi, beruht vor allem
auf einer wahrhaft goéttlichen pavia. Ein schéneres Denkmal hatte dem
Dichter 6er groBten Zeit Athens nicht gesetzt werden kdnnen.

Wir sind am Ende, wenngleich 06as Letzte vielmehr Problem-
stellungen als Ldsungen waren. Es Dbleibt nur noch eins hinzu-
ziuligen. Es wadre unrichtig, wenn wir in éem Gegensatz von cpQOvijoig
uné djidrrj oder wie immer man ihn bezeichnen will, nur ein Problem
Oer griechischen Geistes geschichte sehen wollten. Gerade 0die Frosche
lehren uns, ©6aB 0Oas keine leeren Abstraktionen sind, um d&ie es sich
handelt, sondern ©alR hier alles pulsierendes Leben ist, 6aR sich uns
in diesen Szenen Kadmpfe widerspiegeln, 6ie mit ungeheurer Leidenschaft
ausgefochten worden sind. Die Philosophie, 0ie Welt der Gedanken,
hat sich noch nicht losgeldst und selbstandig gemacht, sondern sie steht
noch vollig im Zusammenhang Oer Totalitdit 6es Lebens darin und
entnimmt von daher ihre Probleme und Aufgaben. Man mufR sich das
immer klar vor Augen halten, wenn man vom griechischen Geist redet.
Mit der ,reinen Geistigkeit”, 0ie 0Oie tribselige Erfindung unserer Tage
ist, hat er nichts gemein.

Breslau. Hans Drexler.

) ich unterlasse es, weitere Stellen fur dndzrf anzufiihren.
9 Wenigstens als systematische Lésung ist sie bas. Freilich, 6ie Erstarrung
und Verddung tritt erst in 6er Stoa ein.
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Sektion fir Kunst.

Sekretare: Geheimrat Prof. Dr. Drescher, Prof. Dr. Landsberger,
Prof. Dr. Schneider.

9. Februar (gemeinsam mit der Katholisch-theologischen Sektion):

Prof. Dr.-Ing. Grotte: Menschen- und Tierfiguren in alter
judischer Kunst und das Il. mosaische Gebot. (Mit Lichtbildern.)
21. Februar: Prof. Dr. Hintze: Das Schlofmuseum in
Breslau. (Mit Lichtbildern.)
27. Juni: Prof. Dr. Grisebach: Stammescharakter der
deutchen Stadt. (Mit Lichtbildern.)

8. Juli: Dr. Will-Erich Peuckert: Angelus Silesius. —
Zum 250. Todestage.
27. Oktober: Dr. Gerhart Gleillberg: Die Entwicklung

und Bedeutung der Dichtung Heinrich von Kleists.

Sektion Zahnheilkunde.
Sekretare: Prof. Dr. Bruck, Dr. Hiubner, Dr. Rosenstein.

27. Januar: 1. Dr. Meyer: Zahnkeimschadigung, mit
besonderer Beridcksichtigung der Odontoblasten-
regeneration.

Der Vortragende berichtet Uber die Schadigung von Zahnkeimen auf
entzundlicher Grundlage, die zur Bildung von Turner-Zahnen fihren, an
Hand zahlreicher Mikrophotogramme. Insbesondere geht er auf die
Frage der Odontoblastenregeneration ein. (Abgedruckt in der Dtsch.
Monatsschr. f. Zahnheilk. 1927, Heft 10.)

2. Prof. Euler: Uber sekundédreOdontoblastenbildung
in ihrer Beziehung zu Dentikeln.

Der Vortragende zeigt an zahlreichen Mikrophotogrammen, daR die
Pulpa imstande ist, auf den Reiz von Verkalkungsherden hin Odonto-
blasten zu bilden und dadurch kanalisierte Dentikel. Vorbedingung ist,
daR die Pulpa Uber genigendes Zellmaterial, tUberhaupt Uber geniigende
Vitalitat verfugt. (Abgedruckt in der Dtsch. Monatsschr. f. Zahnheilk.
1927, Helft 11.)

28. Februar: Dr. Greve: Die Entlastungskrone nach
Riechelmann.

Der Vortragende bespricht diese Krone, setzt sich mit ihr kritisch
auseinander und lehnt ihre Anwendung ab.

Dr. Proskauer demonstriert einen Pelikan aus der Renaissance
und bespricht die Technik seiner Anwendung.
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Sitzungen der medizinischen Sektion im Jahre 1927.

Sitzung vom 14. Januar 1927.
Vorsitzender: Jadassohn. Schriftfuhrer: Rosenfeld.

Koose: Neuere Ansichten Uber die Ursachen des Krebses.
Einleitend wird kurz Uber die Theorien von Butts, Crile, Bauer,
Freund und Kaminer, Warburg, Burrows, Hoscalek,
Engel, Molotkow und anderen berichtet. Die Erblichkeit eines
Teils der menschlichen Krebse ist jetzt erwiesen. Die Vir ch ow sehe
Reiztheorie ist nunmehr durch den Ausbau der Methoden der experi-
mentellen Krebserzeugung weitaus in den Vordergrund getreten. Doch
machen diese Erfolge die parasitdre Theorie nur unwahrscheinlich; die
Annahme eines ubiquitédren Krebserregers laRt sich dadurch noch nicht
schlussig widerlegen.

Die neueren Autoren von Krehserregern haben noch keinen ein-
wandfreien Beweis fir die wesentliche Bedeutung ihrer Parasiten er-
bracht. Aus den Versuchen von Gye und Barnard darf man auf
Grund der Nachprifungen von Murphy, Flu, Henri, Harde,
Cramer und Begg nur Schlisse flr einen parasitiren Ursprung
der Rous sehen Huhnersarkome ziehen. Nun gelang es Carrel
ebenso aus Rous sarkomen wie aus Sarkomen, die er durch Injektion
von chemisch gereiztem Embryonalbrei bei HUhnern hervorrief, einen
Stoff zu gewinnen, der normale Blutmonocyten in maligne, sarkom-
erzeugende Zellen verwandelte und seiner Natur nach dem Bakterio-
phagen entsprache. Wenn Carrel daraus Folgerungen gegen einen
parasitaren Ursprung selbst dieser Sarkome zog, so kann man sich
dennoch bei der umstrittenen Natur gerade des Bakteriophagen auch
auf den umgekehrten Standpunkt stellen. Da nach E rdmann auch
beim Saugetier zum Zustandekommen des Krebses auf3er der Carcinom-
zelle und der Stromazelle noch ein X-Stoff notwendig ist, kdnnen die
Verhéltnisse auch der S&ugetierkrebse grundsatzlich &hnlich denen
durch Carrel bei den Huhnersarkomen aufgeklarten sein. Ganz
allgemein konnte der Krebs Folge der Einwirkung eines Agens von
der Art des bakteriolytischen Ph&nomens sein. Dessen parasitare
Natur ist aber auch heute noch durchaus zu erdrtern.

Aussprache: Prausnitz: Die Hypothese von der para-
sitaren Atiologie des Krebses findet gerade bei vielen Bakteriologen
besonderen Anklang. Der wesentliche Differenzpunkt zwischen Gye
und seinen Nachprifern besteht darin, dal3 es den letzteren bisher nur
gelungen ist, mit den ,,priméren Kulturen“ zusammen mit dem chloro-
formierten Tumorfiltrat Tumoren zu erzeugen; das konnte sich ganz
ungezwungen auch ohne die Annahme eines Parasiten erklaren. Gye
hat aber behauptet, auch durch weitere Abimpfungen der primaren
Kultur, durch Tochter- und Enkelkulturen, den gleichen Erfolg erzielt
zu haben. Wenn dies in Nachprifungen anderer Forscher bestéatigt
wirde, so hétte die parasitdre Theorie die Entscheidung erlangt. Man
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wirde dann zu der weiteren Annahme gedréangt, daR der belebte Er-
reger weit verbreitet, wenn nicht gar ubiquitar ware und nur durch
das Fehlen eines fur den Tumor richtunggebenden Faktors oder das Vor-
handensein einer ererbten Resistenz verhindert wiirde sich zu vermehren.
Die interessante Analogie zu den Bakteriophagen liegt vielleicht
darin begrundet, dal wir hier wie dort noch das groRRe Ratsel nicht
geldst haben, ob es sich um einen besonderen belebten Erreger handelt.

Henke ist nicht ganz abgeneigt, fir gewisse Tumoren para-
sitdre Entstehung zuzulassen. Der Koose sehe Fall kann Trans-
plantation sein.

Fuchs berichtet Gber seine Untersuchungen an etwa 1000 Féllen
von Tumoren usw. mit seiner Reaktion. Seine Erfahrungen des posi-
tiven Ausfalls auch bei Scharlach, Tuberkulose sprechen fir eine In-
fektionsahnlichkeit bei Tumoren.

Koose (SchluBwort): Die parasitare Theorie ist gewild noch
unbewiesen; doch kennen wir immer mehr Tatsachen, die andere
Theorien nicht erklaren. Insofern hat sie die Berechtigung einer Ar-
beitshypothese auch heute noch.

Sitzung vom 21. Januar 1927.
Zugleich Sitzung der Breslauer Rontgenvereinigung.

Gutzeit: Die Rontgendiagnose der Gastritis. (Siehe Teil 2.)
leimann: Eierstocksschwachbestrahlung und Schwanger-
schaft. H. bespricht zunéchst die Grundlagen der Schwachbestrahlung
und geht auf die Studien von Wagner und Schénhof bzw.
Geller néher ein. Zwei eigene einschlagige Féalle werden genau
beschrieben, bei denen es nach Amenorrhoe und Bestrahlung zur Men-
struation und Graviditat kam. Einwandfreie Kinder wurden geboren, sie
haben sich bis jetzt tadellos entwickelt. In einem Fall wurde kurz nach
er e urt ein Ovar entfernt, und die histologische Untersuchung ergab
«cin negatives Resultat. Es muR also durch biologische Untersuchungen
die 1lrage untersucht werden, wieso es bei Schwachbestrahlung
eines amenorrhoischen Ovars zur Menstruation kommt. SchlieRlich
geht H. noch auf die Keimschadigung durch Rontgenstrahlen ein.
Aussprache: Stepp fragt, ob dem Vortr. Erfahrungen
zu e ote stinden Uber schwere Rontgenschadigungen beim
Personal des Rontgenzimmers, wie sie in vielen Kliniken gemacht
werden, und ob bei Verwendung antikonzeptioneller Mittel in Féllen
wo keine Abtdtung der Spermatozoen erreicht wird, eine Schédigung
der Spermatozoen mdglich ist, die spéater bei der Frucht zutage tritt.
Hei mann (SchluBwort) erwidert auf die Frage von Stepp,
dal er bezuglich Schaddigungen von Laborantinnen nur das vonStepp
bereits Gesagte weil}. Von Schadigungen der Kinder durch Anti*
konzipientien ist ihm nichts bekannt.

n Schlller: a) Mesenterium commune. Demonstration eines
Falles von M. ¢ kenntlich an der Rechtslage des Duodenum ein-
schlielich der Flexura duodenojejunalis, sowie der Linkslage des
ganzen Colon, das nur aus Cocum, Transversum, Descendens und
Rectum besteht, wahrend das Ascendens fehlt Einmundung der letzten
lleumschlinge auf der rechten Seite des Cdcums.

Das Mesenterium commune ist eine Hemmungsmif3bildung, bedingt
durch das Ausbleiben der groRen Darmdrehung im 3. Fétalmonat
und Bestehenbleiben des urspriinglichen gemeinsamen Mesenteriums.

Medizinische Sektion. Teil 1. 3

Klinisch macht das M. c. keine typischen Krankheitserschei-
nungen; seine Erkennung ist jedoch wichtig wegen Vermeidung un-
nétiger Operationen.

b) Vorgetduschtes Ulcusdivertikel des Magens. Bei Durch-

leuchtung im Stehen anscheinend sehr groRes Ulcusdivertikel der
kleinen Kurvatur bei gleichzeitiger Schneckeneinrollung des Pylorus.
Bei Untersuchung in rechter Seitenlage entpuppt sich das Divertikel
als das hoch zur Cardia und an die kleine Kurvatur herangezogene
Antrum pylori. Das im Anschlul an ein Trauma entstandene kleine
Ulcus callosum der kleinen Kurvatur sal3 dicht unter der Cardia und
hatte zu hochgradigen perigastritischen Verwachsungen und Schrump-
fung der kleinen Kurvatur Anlal gegeben. Wichtigkeit der Unter-
suchung in rechter Seitenlage zur Klarung der Diagnose. Operative
Bestatigung.

Aussprache: Goebel: Die mangelnde Drehung und das
Zuruckbleiben des normalen Descensus des Dickdarms ist chirurgisch
wichtiger, als im allgemeinen bekannt ist. Die hochgradigen Félle,
wie Herr Schiller einen beschrieb, sind allerdings selten. Doch
werden sie aus Amerika und RuBland o6fter gemeldet. Es konnte der
Gedanke aufsteigen, daR es sich hierbei um Rasseneigentimlichkeiten
handelt. Vielleicht ist das Vorkommen von Megacolon ein Analogon.
Wichtiger als die hochgradigen Falle sind die unvollkommenen. Schon
das Coecum mobile ist mehr oder weniger auf ein Mesenterium ileo-
colicum commune zuriickzufithren. Es kommen alle Arten von Uber-
gédngen vor. Besondere Schwierigkeiten und Gefahren bringt eine
Appendicitis bei mangelnder Dickdarmdrehung. Es entstehen Ver-
wechslungen mit Cholecystitis usw., wenn der Wurmfortsatz hoch
oben dicht unter der Leber oder weiter links gelegen ist, und die
Gefahr zur Perforation in die freie Bauchhohle ist naturlicherweise
eine wesentlich grofRere.

Guhrauer: Rontgenbestrahlung der Arthritis gonorrhoica.
Rontgentiefenbestranlung von 20 gonorrhoischen Gelenken. Sofortiges
Aufhoren oder wesentliches Nachlassen der Schmerzen, bei den meisten
Fallen schon innerhalb der ersten 24 Stunden nach der Behandlung.
Bei Wiederauftreten Rickgang nach Wiederholung der Bestrahlung.
Deutlich melRbare Abnahme der Gelenkschwellung unmittelbar nach
der Bestrahlung, rasche Wiederherstellung der Funktion. Die Erfolge
waren um so besser, je fruher die Falle bestrahlt werden konnten;
bei ganz frischen Fallen mitunter Coupierung der Erkrankung. Die
kleineren Gelenke reagierten schneller und besser als die grof3en, bei
denen man mit Bestrahlung allein nicht oder nicht schnell genug zum
Ziele gelangte; daher waren in diesen Féllen nebenher Diathermie,
Lichtbader, aktive und passive Bewegungsiibungen notwendig, Mai-
nahmen, die infolge der schnellen und prompten Schmerzstillung frih-
zeitig anwendbar waren.

Technik: 05mm Zn + 1mm Al-Filter, Spannung etwa
160—180 K.VV. FIID 26—32 cm, Bestrahlungsfelder, wenn moglich, von
mehreren Seiten; Dosis 25—30% der HED pro Feld, Wiederholung
wenn notig, nach 1—2 Wochen, spater groRere Pause (6fter als 3 mal
brauchte bisher kein Fall bestrahlt zu werden).

Die Methode unterstutzt den Heilungsproze3 wesentlich und ist
daher durchaus zu empfehlen.

Aussprache: Martenstein kann an dem Material der
Universitatshautklinik die guten Erfahrungen Guhrauers bestatigen.
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Obwohl es schwer ist die Réntgenstrahlenwirkung auf gonorrhoischem
Arthritiden an sich zu beurteilen, da ja immer noch eine ganze Reihe-
anderer therapeutischer MaRnahmen neben ihr angewandt werden, ist
der Gesamteindruck doch ein solcher, da3 jede Go-Arthritis von uns
jetzt regelméRig mit Rontgenstrahlen behandelt wird. T echnik: 25 bis.
40% der HED unter 4 mm Aluminium oder I/2mm Zn + 1 mm Al,
Scheitelspannung an der Roéhre mit Kugelfunkenstrecke Mduller ge-
messen: 150 KV. Ev. Wiederholung der Dosis in 4 Wochen.

Heimann betont, dal bei Entzindungen der Genitalorgane
die Dosen bei weitem nicht die Hohe der von Guh rau er genannten
haben durften.

Jacoby: Rdontgenhaut. 38 jahriger Mann mit typischer, dem-
kongenitalen Xeroderma pigmentosum sehr &hnlicher Rontgenhaut des-
Gesichtes: Teleangiektasien, Atrophien, Pigmentationen, Geschwire,.
Epitheliome. Analog denVersuchen vonRothman und Marten-
stein hei echtem Xeroderma pigmentosum wurde die Empfindlich-
keit der Haut dieses Pat. gegenuber ultraviolettem Licht, Rodntgen-
strahlen, «-Strahlen und verschiedenen chemischen Mitteln gepruft.
Gegenuber Rontgenstrahlen, chemischen Mitteln und «-Strahlen kein
anomales Verhalten, dagegen besteht Uberempfindlichkeit gegentiber
ultraviolettem Licht.

Gleiche Versuche wurden bei einem Pat. mit Teerhaut, die-
durch Carbolineum verursacht war, angestellt. Verhalten gegentber
ultraviolettem Licht, Rontgenstrahlen, «-Strahlen, sowle gegenuber
Carbolineum, Précipitatsalbe und Cantharidenpflaster normal. Nach
Terpentin und Scharlachrot eine viel starker auftretende und langer
anhaltende Reaktion als bei den Kontrollen.

Rahm: Spannungsmessungen an Rodntgenapparaten. Die
Rontgenwirkung héangt von zwei Faktoren ab, und zwar von der
Quantitdt und der Qualitat der Strahlen. Die Strahlenquantitat wird
mit der Siemensschen Druckluftkammer gemessen. Die Qualitatsunter-
schiede werden durch Filterung und Ro&hrenspannung erzielt. Die
Spannung an der Rohre geben neuerdings die Fabriken in Kurven an,,
diese Werte werden mittels Funkenstrecke gemessen. R. hat gemeinsam
mit Dr. Haas eine grofRe Reihe von Messungen mit der Mdullerschen
(12¥2cm Durchmesser) Funkenstrecke vorgenommen, und hat die Er-
gebnisse in Kurven dargelegt. Nun zeigte sich, dall &uflere EinflUsse-
die Funkenstreckenwerte stark beeintrachtigen konnen. Vor allem
sind die Luftionisation, Funkenionisation, Luftfeuchtigkeit in dieser
Richtung wirksam. Auch kann durch Abspringen kleinster Metallpartikel-
chen die Kugelfunkenstrecke nach Art einer Spitzenfunkenstrecke wirken.
Nur der Spektrograph liefert konstant genaue Spannungswerte. Es.
konnte in gemeinsamer Arbeit mit Dr. Haas an etwa 90 Spektro-
grammen festgestellt werden, daR die Spannungskurven der Fabriken
Uber dem effektiven Wert liegen. Daher wird zum Schluf die Forderung-
aufgestellt, dal die Spannung an Ort und Stelle (mittels Spektrographen).
festgestellt werden sollte.

Sitzung vom 28. Januar 1927.

Hesse: Das Nervocidin (Dr. Dalma, Fiume), ein Mittel zur
Erzielung von Dentin- und Pulpaandsthesie, soll ein Alkaloid aus der
hinterindischen Droge Gasu-Basu sein. Es hat bemerkenswerte phar-
makologische Eigenschaften. Am ganzen Tier ruft es eine allgemeine
periphere Analgesie hervor und ist als Lokalan&stheticum ungeféhr
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30 mal stérker wirksam als Cocain. Seine HerzWirkung ist amWarm-
und Kaltbluter exquisit digitalisahnlich. AufRerdem wirkt es diuretisch
-und fuhrt am isolierten Darm wie Uterus zur Dauerkontraktur der er-
wahnten Testobjekte.

Seine hamolysierenden Eigenschaften konnen durch saures
Kaliumphosphat aufgehoben werden. Die biologischen und chemischen
A'brgleichsuntersuchungen mit den Erythrophleumalkaloiden Muawin
und Erythrophlein beweisen, daR das Nervocidin ein Alkaloid aus
=einer Erythrophleumart ist.

Aussprache: Greth: Die klinischen Untersuchungen Uber
Nervocidin als Devitalisationsmittel wurden an etwa 100 Patienten
vorgenommen. Sie fuhrten zu folgenden Ergebnissen: 1. Nervocidin
verursachte in 60% der Félle keine Nachschmerzen; 2. Die Dentin-
andsthesie war eine gute; 3. die bei der Exstirpation der Pulpa auf-
tretenden Blutungen, wie 4. die unregelmafRige Wirkung des Préaparates
mnd 5. die periodontalen Reizungen kdnnen als Nachteil gebucht werden.

Histologisch wurden an Hand einiger Diapositive die Sché-
digungen des Nervocidins auf Pulpa und Wurzelhaut gezeigt. Als
Endergebnis der klinischen wie auch histologischen Untersuchungen
mufl? man zu einer Ablehnung des Nervocidins als Pulpa- bzw. Dentin-
manastheticum gelangen. Ob die beiden Alkaloide Erythrophlein und
Muavin fur diese Zwecke geeigneter sind, sollen weitere Unter-
suchungen noch zeigen.

Pohl fragt, ob Nervocidin auch fir Leitungsanésthesie ver-
wendbar sei.

Uhthoff erwédhnt, dal in der Schoelerschen Augenklinik in
-den 80er Jahren Anésthesierungsversuche mit Erythrophlein am Auge
von ihm ausgefuhrt worden sind. Die andsthesierende Wirkung des
Mittels war evident, doch setzte es Reizerscheinungen und oberflach-
liche Tribung der Cornea. Uhthoff fragt, wie es mit der lokal-
anasthetischen Wirkung des Nervocidins sich verhalt? da doch offenbar
beide Substanzen sehr nahe verwandt sind.

Hesse: Nervocidin ist nicht fur Leitungsanésthesie und nicht
fur das Auge geeignet, nur fir Zahnanasthesie.

Jung: Pharmakologische und klinische Untersuchungen
Uber die Adonidin-Cocainkombination. Es wurden die natirlichen
mGlykoside mit dem Cocain gepaart, um so eine Potenzierung der
lokalanésthetischen Kraft des Cocains zu erzielen und seine hohen
Konzentrationen herabzusetzen.  Allein dem Adonidin war eine
Potenzierungsfahigkeit fur das Cocain eigen. AuBerdem besteht ein
wechselseitiger Antagonismus zwischen Cocain und Adonidin, indem
das Cocain die Herzwirkung des Adonidins aufhebt und das Adonidin
die Krampfwirkung des Cocains durch Erregbarkeitsminderung des
KrampfZentrums im Zentralnervensystem herabsetzt. Klinische Unter-
suchungen mit der Cocain-Adonidinkombination haben in etwa 100 Fallen
die gunstigen Ergebnisse der experimentellen Untersuchungen am Tier
bestatigt.

Aussprache: Uhl berichtet Gber etwa 100 Falle, in denen
=das Gemisch angewandt wurde. Indikationen: Schleimhautbetdubung in
Nase, Rachen und Kehlkopf zu diagnostischen und operativen Zwecken.

Das Cocain-Adonidingemisch kann als vollwertiger Ersatz der
10- und mehrprozentigen Cocainlésungen, die besonders bei Kehlkopf-
Eingriffen angewandt wurden, betrachtet werden, denn 1. ist die an-
asthesierende und reflexaufhebende Wirkung, sowie die Dauer der
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Anéasthesie den oben angefihrten Cocainlésungen véllig adaquat.
2. Da das neue Gemisch nur 2 bzw. 2¥2% Cocain enthalt, das durch
seine Verbindung mit Adonidin von seiner toxischen Eigenschaft be-
freit ist, so sind Vergiftungserscheinungen nennenswerter Art nie
beobachtet worden. Gelegentlich, besonders bei Prozessen eitriger
Art, mit starker Mazeration der Schleimhaut, trat einige Zeit nach
der Einlage starkes Brennen in der Nase auf, welches nach einigen
Stunden verschwand. Es sind Versuche im Gange, die das Brennen
hervorrufende Adonidinsaure chemisch zu eliminieren. 3. Die Kosten
des Praparates betragen etwas weniger als die einer 20%igen Novo-
cainlésung und etwa halb soviel als die einer 10% igen Cocainlésung.

P. A.Jaensch: Auf Veranlassung von Herrn Jung haben
wir die von ihm ermittelte Kombination von Adonidin und Cocain in
1%iger Losung in unserer Klinik im Selbstversuch, am Kranken und
im Tierexperiment zu erproben versucht. Den Augenarzt interessiert
bei neuen Mitteln, die aus der Kombination bekannter Medikamente
entstanden sind, in erster Linie die Frage, ob dem neuen Mittel noch
die Fehler der alten anhaften, oder ob es einen Fortschritt bedeutet.
Wir priften das Adocain hinsichtlich seiner anéasthesierenden
Wirkung, und beobachteten dabei besonders das Verhalten von Pupille
und das der Tension.

Im Selbstversuch stellten Dr. Richter und ich fest, daB die
Instillation von einem Tropfen der 1%igen LOosung in den Bindehaut-
sack ein etwa 30 Sekunden anhaltendes, ziemlich lebhaftes Brennen
hervorruft, dessen Intensitdt dem einer 5% igen Cocainlésung gleich-
kommt. 1—172 Minuten nach der Eintrdufelung treten Reizerschei-
nungen am Sympathicus, Kaltegefihl am Auge, Blésse der Bindehaut,
Klaffen der Lidspalte und gleichzeitig eine Asensibilitdt der Hornhaut
fur Wattebausch und Glasstab ein. Diese war nach etwa 6 Minuten
so weit abgeklungen, dal das Beruhren der Hornhaut mit dem Glas-
stab empfunden, aber als schmerzlos bezeichnet wurde. Nach weiteren
5 Minuten war auch die Beriihrungsempfindlichkeit fir Wattebausch
wiedergekehrt. Die Asensibilitdt der Bindehaut halt langer an. Die
Instillation eines 2. Tropfens nach 20 Minuten rief kein Brennen hervor.
Wir haben uns nun am Kranken davon Uberzeugt, da mit 2 Tropfen
einer derartigen LOsung eine fur augenarztliche Zwecke hinreichende
Oberflachenanésthesie erreicht wird: Tuschieren mit 2% igem Argentum,
Anritzen der Follikel und Ausreiben mit Sublimat beim Trachom, Glas-
stabmassage beim chronischen Bindehautkatarrh, Entfernen von Horn-
hautfremdkorpern lassen sich ohne jede Beschwerden fur den Kranken
durchfihren. Unsere Patienten gaben uns an, dal das neue Mittel
angenehmer sei als das 5%ige Cocain. Objektiv ist festzustellen, daR
die anéasthesierende Wirkung bei geringerer Quantitat in kirzerer Zeit
erreicht wird, als bei 5% igem Cocain. Ferner verdient hervorgehoben
zu werden, daR die Epithelschddigungen der Hornhaut, die bei 5%igem
Cocain trotz Erhaltenbleiben des Lidschlages unvermeidlich und in
Form von feinsten Epitheldefekten bei der Spaltlampenuntersuchung
regelmallig nachzuweisen sind, bei Adocain beim Menschen fehlen.
Beim Tier, dem wir 4—10 Tropfen gaben oder 0,1—0,3 ccm sub-
konjunktival injizierten, blieb im Gegensatz zu den auf gleiche Weise
mit 5% iger Cocainlésung behandelten Augen jede Austrocknungs-
erscheinung aus.

Es drangte sich nun der Wunsch auf, das Mittel als Ersatz fur
Holocain, das auch zu Hornhautschaddigungen fuhren kann, beim
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Tensionsmessen glaukomatdser Augen zu verwenden. Am Kaninchen
wurde festgestellt, daR das Einbringen von 8 Tropfen der 1%igen
Losung in den Bindehautsack keine Druckerhéhung innerhalb einer
Stunde hervorruft, wéhrend die subkonjunktivale Gabe ein Ansteigen
um 3—4 mm zur Folge hat. Am Tier wurde eine um mehr als drei
Stunden anhaltende maximale Mydriasis festgestellt, die wohl als
Cocainwirkung aufzufassen ist. Da wir bei Glaukomkranken aber
grundsatzlich zum Tonometrieren nur Anasthetica verwenden durfen,
die keine mydriatische Wirkung entfalten, muf3 das neue Mittel ebenso
wie Cocain hierbei vermieden werden. Beim Menschen ist die Reizung
des Dilatators entsprechend der geringen eingefuhrten Menge nur eine
méRige. Eine Stunde nach der Instillation von 2 Tropfen Adocain
beobachtete ich bei mir und an Kranken eine Anisokorie von 1,5 mm.
Die Pupille verengerte sich bei Belichtung des Auges prompt, ebenso
war die Akkommodation nicht gestort.

Hinsberg: Da es mit Cocain doch Intoxikationen hie und
da gibt, ist die Jung sehe Kombination sehr nutzlich. Hesse.

Pohl erinnert an die Prioritdt Steinachs.

Rosenfeld: Die Dauer der Alkoholwirkung. (Siehe Teil 2.)

Aussprache: Werther. Rosenfeld.

Sitzung vom 4. Februar 1927.

Clara Bender: Das Verbot der Schwangerschaftsunter-
brechung und seine Wirkung auf die Rassel* Betrachtungen uber
Volkszahlungsergebnisse, Nahrungsmittelspielraum, Rasseverfall lassen
die Ubervélkerung als die Hauptgefahr der Zukunft unseres Volkes
erscheinen. Das Verbot der Schwangerschaftsunterbrechung wirkt
als scharfe Auslese zum Schlechtem; es beginstigt die ohnehin
hemmungslose Vermehrung der biologisch, sozial und wirtschaftlich
unterwertigen Volksbestandteile, und es ist wissenschaftlich nicht
mit Rassehygiene zu begrinden. Fur dies bevdlkerungspolitische
Problem ist die Arzteschaft durch Beruf befangen; denn ihre Stellung-
nahme ist durch die jahrtausendalte Rolle des Arztes als Schiutzer und
Erhalter individuellen Lebens bestimmt. Aus Grinden der Erbhygiene
empfiehlt Vortr. 2 biologische staatliche Reformen: 1. Volksbelehrung
Uber ProhibitivmaBnahmen auf breitester 6ffentlicher Grundlage nach
dem Vorgange von Holland und Australien, 2. bedingungslose Freigabe
der Schwangerschaftsunterbrechung derart, dal? man sie ins Belieben
der Mutter stellt; Voraussetzung ist die materielle Uninteressiertheit
des Arztes, d. h. die Ausfuhrung durch beamtete Arzte. Eine Um-
stellung der Arzteschaft zu dem Problem, nicht nur lebenserhaltend
zu wirken, sondern unter Umstdnden auch bewuBt lebensvernichtend,
ist anzustreben.

Aussprache: Niedermeyer: DielLehre vom ,Nahrung-
spielraum*, die die Ausfihrungen von Frau Bender beherrscht,
kann nicht uneingeschrankt anerkannt werden. Die Beschrankung der
Fortpflanzung bewirkt nicht einfach Erweiterung des Nahrungsspiel-
raums, sondern sehr leicht ein Vacuum, das lediglich zur Einwanderung
volksfremder Elemente und damit erst recht zur Verscharfung der
wirtschaftlichen Lage fuhrt. Gerade wir im Osten des Reiches muften

D Als Broschire bei Max Nessel, Buchhandlung, Breslau, Neue
Schweidnitzer-StraBe 14.
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diese Gefahr besonders erkennen, da sie uns zuné&chst bedroht. Flr
abwegig halte ich die Beurteilung von Grotjahns Lehren.
Grotjahn will nicht lediglich quantitative Bevdlkerungspolitik be-
trieben wissen. Ganz im Gegenteil. Wenn aber Grotjahn lehrt,
dall zunéchst der Geburtenriickgang die grof3te Gefahr fur die euro-
péischen Volker ist ohne Rucksicht auf ihre wirtschaftliche Lage! —
und wenn er daraus schlie3t, da® es die dringendste Aufgabe ist, zu-
nachst dieses Geburtenrtickganges, wenn mdoglich, Herr zu werden,
ehe man daran gehen kann, qualitative Eugenik zu treiben, so ist
mir un\erstandlich, was an dieser Auffassung so abwegig sein soll.
Mehi als einmal betont Grotjahn, dal es die spatere Aufgabe ist,
der Bevolkerung klar zu machen, daB nicht jeder das Recht hat, kinder-
leicli zu sein, m. a. W. die Notwendigkeit einer durchgreifenden euge-
nischen Gesetzgebung. Aus den Lehren Stoddards kann man nur
den SchluB ziehen, daB, wenn die voll- und hochwertigen Volks-
teile sich ausreichend fortpflanzen wiirden, eine ernstliche Gefahr
durch die ,,.Drohung des Untermenschen* nicht bestehen wirde. Es
ist unbedingt zu vermeiden, Einschrdnkung der Fortpflanzung wegen
Nahrungsmangels als Maxime aufzustellen.  Wirtschaftliche Not-
stinde sind vorubergehend; die Schadigungen, die der Volkskdrper
durch eine mehrere Generationen hindurch fortgesetzte Geburten-
beschrankung erfahrt, sind dauernd und irreparabel! Soweit nun die
Rassehygiene in Frage steht, muB ich die Curette als das ungeeignetste
Mittel zur Verbesserung des Rassewertes betrachten.

Es fallt bei dem Studium der Angaben russischer Gynakologen
immer wieder auf, wie héufig von schweren gesundheitlichen
Schadigungen berichtet wird, die in diesem Ausmafle friher nicht
gekannt waren. Vergleiche die Arbeit von Kakuschkin. Die
Statistik, die Roesle Uber den Rickgang des Wochenbettfiebers
aufgestellt hat, arbeitet, wie vonEngelsmann und mir festgestellt
worden ist, mit unvergleichbaren Zahlen fur Berlin und Petersburg.
n Krakauer: Die russischen Erfahrungen haben immerhin
1 emaschko zur Ablehnung der Legalisierung des Abortes veranlaf3t.
Der Nahrungsspielraum ist nichts Sicheres. Das Aussterben bestimmter
Bevolkerungsschichten ist geféhrlich.

Prausnitz: Die Vortragende hat mit grolem Mut ihre
I'berzeugung, die sie mit vielen wahren Arzten teilt, dargelegt. Auf
das statistische Material kann wegen der Kirze der Zeit nicht ein-
gegangen werden. Sehr wichtig ist aber die von der Vortr. hervor-
gehobene Tatsache, daR ein groRBer und wachsender Teil gerade der
verheirateten Frauen unter dieser Not aufs schwerste leidet, und dai
diese Frauen trotz des Gesetzes in hohem Bruchteil der Félle den
Abort erzwingen. Hierbei besteht die ernste Gefahr, dal3 nicht nur
in einzelnen Fallen vermeidbare schwere, korperliche Schadigung
erfolgt, sondern dal die Bevodlkerung, die in ihrer Not die Hulfe des
Arztes entbehren muB, mehr und mehr das Vertrauen zur Arzteschaft
einbuflt. So mulR es zu einer fortschreitenden Abwanderung der Be-
volkerung von den Arzten zu den Kurpfuschern kommen, und die
Folgen hiervon sind nicht bloR fur den Arztestand, sondern, was viel
schlimmer ist, fur das deutsche Volk besorgniserregend; daher regt
P. an, daR die Medizinische Sektion der Schlesischen Gesellschaft fur
Vaterlandische Cultur eine Kommission ernennt, welche evtl. unter
Zuziehung juristischer, nationalokonomischer u. a. Sachverstandiger
den Fragenkomplex unvoreingenommen und grundlich erdrtern soll.
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Rosenfeld: Weder ist der Nahrungsspielraum Deutschlands
noch der der Welt zu eng, sondern die ganze Not der Bevdlkerung
beruht auf der Uberproduktion der GroRindustrie, die zudem keinen
Absatz finden kann, da China, RuBland, Deutschland, Turkei u. a
ihren Wert als Absatzmarkt verloren haben. Auch durfte Freiheit der
Abtreibung die Menschenzahl kaum vermindern. Nicht deshalb also
ist der §218 verbesserungsbedurftig, sondern weil die Tatsache der
jahrlichen 500000 kriminellen Aborte (in Deutschland) ihn wider-
sinnig macht.

Frau Bender: (SchluBwort). B.lehnt Grotjahns Lehren ah
und erkennt die Ma 11hussehe Entwicklungstendenz fir maRgebend.
RuRRlands Erfolge sind eher besser als unsere.

Sitzung vom 11. Februar 1927.

Reimold stellt ein Kind mit leuk&dmischer Hautaffektion
bei lymphatischer Leukadmie vor.

Aussprache: Jadassohn: Lymphocytome sind bei Er-
wachsenen relativ haufiger entsprechend der Seltenheit der Leuk&mie
hei Kindern. Stolle: Derartige Falle kdnnten, als Hauttuberkulose
angesehen, inzidiert werden, was bei der Blutungsneigung gefahr-
bringend ware.

Suhrmann: Uber die physikalischen Grundlagen der quanti-
tativen Absorptionsmessung. (Siehe Teil 2.)

Kollath: Die quantitative Absorption des ultravioletten
Lichtes durch Blut und Lipoide. (Siehe Teil 2.)

Aussprache: Rosenfeld: Diese Untersuchungen lassen
es durchaus plausibel erscheinen, daR das Verschwinden der Chlorose
seit und vor dem Kriege mit der Belichtung der Frauenhaut durch die
EntbléBung so vieler Korperteile zusammenhinge. Die Einwirkung
der Sonnenstrahlen zerstort einen Teil der oberflachlich erreichbaren
Erythrocyten; diese Zerstorung— analog der durch Arsen bewirkten —er-
zeugt eine Uberkompensation und damit eine Korrektur der Chloroanamie.

Asch: Die Erklarung fur die bemerkenswerte Tatsache der
Abnahme der Chlorose in den letzten zwei Dezennien in der Trachten-
dnderung der Frauenwelt zu suchen, stof3t wohl auf den Widerspruch
der zeitlichen Verschiedenheit der beiden Ereignisse. Die kurzrdckige,
nacktarmliche und bloRhalsige Mode datiert erst seit einiger Zeit nach
dem Kriegsende. 1923 finden sich die ersten bescheidenen Anséatze
zur Ausbreitung auf die Allgemeinheit.

Ich mdéchte aber fur eine Einwirkung ein anderes Moment herbei-
ziehen: das ist die Belichtung mit photochemisch wirksameren Licht-
arten in den letzten Dezennien; immer mehr verbreitete sich Auer-
und Gluhbirnenlicht. Bei beiden Lichtarten kann man photographieren,
was weder Petroleum- noch Kerzenlicht, noch gewdhnliches Gaslicht
auch bei hoher Intensitat zulieRen.

Zumal im GroRstadtleben bleiben wir deswegen viele Stunden
auch in der Zeit des Ausschlusses vom Tageslicht der Einwirkung
chemisch wirksamer Strahlen (im wesentlichen ultravioletter Art)
ausgesetzt.

Das konnte einerseits vor der Chlorose schitzen, obwohl der
starkeren Einwirkung des Sonnenlichts bei Sportausibung und Luft-
badern eine Mithilfe nicht abgesprochen werden soll, die ja schon vor
dem Kriege einsetzte, andererseits aber auch gewisse, der ,,Anamie“
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zugerechnete Erscheinungen (tagliche Kopfschmerzen ohne andere Atio-
logie) erklaren, die in einer mangelhaften Befinsterung begriundet sind.

Stolle: Die Erndhrung ist in dieser Hinsicht durch Vermehrung
der Strahlenempfanger bedeutungsvoll.

Kollath (SchluBwort): Aufdie Bemerkungen von Rosenfeld
erwidert Vortr,, da bei der Bestrahlung nach den Versuchen von
Koeppe sehr wohl ein Zugrundegehen der roten Blutkdrperchen
stattfinden konne. Vielleicht sei die Bestrahlung eine larvierte Form
dei Eigenblutbehandlung. Ein ,Lichttransport”, wie er immer wieder
von zahlreichen Autoren vermutet wurde, k&me auf keinen Fall in
Frage. Die bei der Blutbestrahlung auftretende ,,Photoaktivitat” sei
vielmehr eine Wirkung der Aldehydabspaltung; von anderen Autoren
(V ollmer) seien dafir Peroxyde angezogen worden.

Klinischer Abend im Stadtischen Krankenhause Allerheiligen
am 18. Februar 1927.

Ercklentz: a) Fall von Milzbrand. Der Kranke wurde in
tief benommenem Zustande unter dem Bilde einer schweren Septikamie
aufgenommen mit Milztumor und cerebralen Erscheinungen. Sofortige
Spinalpunktion: Hoher Liquordruck (300), truber Liquor; in diesem
reichlich Leukocyten und Lymphocyten, vor allem aber sehr zahl-
reiche Milzbrandbazillen. So konnte die Diagnose noch zu Lebzeiten
einwandfrei gestellt werden.

Aussprache: Lemke berichtet, da® die Frau dem Pat.
bei der Pflege Mund und Nase mit ihrem Taschentuche gereinigt, das-
selbe weiter fur sich benutzt hat und trotz Rhagaden gesund ge-
blieben ist.

b) Ecthe Masernmeningitis. Schweres Bild von Meningitis,
gleichzeitig mit dem Exanthem auftretend. Spinalpunktion des be-
wuBtlosen Knaben ergab: Hohen Liquordruck, triiben Liquor; in diesem
massenhaft Leukocyten und Lymphocyten. Bakteriologische Unter-
suchung negativ. Daraufhin Besserung; nach 3 Tagen Verschlimme-
rung. Abermalige Spinalpunktion. Dann Besserung, Rekonvaleszenz
und vollstandige Heilung.

Aussprache: Reich erinnert an den von 0. FOrster
aufgestellten meningocerebellaren Symptomenkomplex.

c) 2 Falle von lleus bei Polycythamie. Sofortige Besserung
bei ausgiebigen Aderlassen. AnschlieRende Heilung.

MiUnch: Autochthone Thrombosen bei Polycythdmie und
anderen Krankheiten. Es wird das klinische Bild von 5 Polycyt-
h&mie kranken geschildert, von denen 2 auf Rontgenbestrahlung ‘“der
Réhrenknochen gut ansprachen (Blutbild) (Polycythaemia vera).

Die anderen 3 Kranken zeigten in bezug auf das Blutbild und
den Allgemeinzustand keine Besserung nach Réntgenbestrahlung. (Poly-
globulie nach Malaria, nach Lungenemphysem, bei Kyphoskoliose).

Die Kranken wiesen zum Teil Zustdnde auf (L&hmungen, In-
faikte, Neuritis optica), die bei AusschlieBung anderer Mdglichkeiten
eine autochthone Thrombose sicher machten. In einer anderen Beob-
achtung wurde bei einer Pneumonie des linken Unterlappens und
rechtsseitiger Hemiplegie bei der Sektion ein Thrombus im Uber-
gangsteil der linken Art. carotis int. zur Art. fossae Sy.lvii gefunden.
Ahnliche Beobachtungen bei Masern.

Bricke: 3 Krankheitsbilder mit Perniciosablutbild. a) Seit
einem Jahre Abmagerung, taubes und kribbelndes Gefihl in den Fingern
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und Zehen, Schmerzen an der Zunge. Bei der Aufnahme Kachexie,
blaBR-gelbliche Hautfarbe, MilzvergroRerung, hypochrome Anamie,
Leukocytose, Megalocyten, Temperatur bis 38,5°. Achylie, Magen-
durchleuchtung usw. o. B. Nach 3 Monaten Streptococcus viridans
im Blut. Exitus. Autopsie ergibt ein in die Milz perforiertes Magen
carcinom.

b) Bei einer Frau mit kavernds-exsudativer Lungentuberkulose
und Darmtuberkulose sind post partum Megalocyten im Blut zu finden,
F. 1. 0,9—11, Leukocytose. Ante exitum selten Megaloblasten und
Normoblasten im Blut. Im Knochenmarksausstrich der Leiche Megalo-
blasten. Autopsie ergibt kein sicheres Zeichen fir perniciése Anémie,

¢) Bei einem 9 jéhrigen Kinde mit akuter Hodgkinscher Kiank-
heit wurden ante exitum Megalocyten im Blute gefunden.

Die 3 Krankheitsbilder werden zu den Ubergangsformen zur
perniciésen Andmie gerechnet, das erste kann vielleicht in das Syndrom
der pernicidsen Anémie einbezogen werden.

Berger: Fall von chronischer lymphatischer Leukdmie im
Senium. Hervorzuheben sind mediastinale Drisen, die zum Teil einen
Kalkmantel zeigen.

Aussprache: Matthias weist auf Zunahme der Leukédmie,
auch bei alteren Leuten, hin.

Frank: Die senilen lymphatischen Leuk&mien sind benigner.

Schiller berichtet Uber einen unginstig verlaufenen Fall
von seniler lymphatischer Leukéamie.

Jadassohn erwdhnt Lymphocytome in Zosternarben.

Steinbrinck: Spéatlues der Knochen und Gelenke. Er-
krankungen dieser Art werden oft verkannt. In Anlehnung an die
Arbeiten Schlesingers werden Kranke und Rontgenbilder demon-
striert von: Arthropathie des Kniegelenks, von ,tabischem Plattful
— Zerstérung des Os naviculare — ohne sonstige, schwerere, nervose
Symptome, Periostitiden an grof3eren und kleineren Knochen mit und
ohne gleichzeitige GefaRverdnderungen; andere GefalRverdnderungen
groBer und kleiner GefaRe (Venensteine, besonders grofRR), Arthralgie;
akute, fieberhafte Polyarthritis (2 Falle), subakute, fieberhafte (1 Fall),
chronische Polyarthritis (1 Fall), Osteoarthritis coxae (1 Fall), Pen-
arthritis humeroscapularis (1 Fall), Spondylitis destructiva mit Aorten-
aneurysma und Phrenicuslahmung (1 Fall).

Blumberg: Zwei Falle von erneuter Erkrankung an Masern
bei Geschwistern.

Ol es berichtet Uber Schleimhauterkrankungen bei Masern,
insbesondere Uber eine Conjunctivitis pseudomembranosa mit Rand-
keratitis und Uber ein gangréneszierendes Geschwir an den grofRen
Labien bei Masern.

Steinbrinck: Die Therapie des Scharlachs mit antitoxi-
schem Tierserum und andere Beobachtungen. Kurzer Bericht Ubei

die Arbeiten der Amerikaner Dick und Doch ez einerseits und die
von Friedemann und Deicher in Deutschland andererseits.
Eigene Beobachtungen an 15 Kranken. Demonstration der Fieber-
kurven. Gute entgiftende Wirkung und Verhitung von Komplikationen,
nicht dagegen von schon bestehenden und Sekundéarinfektionen. De-
monstration von Ausloschphanomenen mit Tier- und Rekonvaleszenten-
serum, sowie Besprechung des gleichen Bildes mit aktiver Ausldschung,
der aktiven Immunisierung zur Prophylaxe und das Auftreten von
Ausléschexanthemen 7—9 Tage nach Anstellung der Ausléschprobe.
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Wellenférmiger Verlauf des Scharlachs mit kritischer Tagesschwing-unffs-
zeit 7—10 Tage. 8 8

G1luch. a) Bericht Uber einen 43 jahrigen Mann, der seit einem
Lnfall im Jahre 1916 wegen funktioneller Kopfschmerzen und Magen-
beschwerden behandelt wurde. Es bestanden Kopfschmerzen, Ohren-
sausen, Schwindelgefiihl, Erbrechen ohne Uebelkeitsgefiihl. Klinische
1 ntersuchung o. B. Encephalogramm: geringe VergroRerung des
linken Seitenventrikels und méaRige Verziehung seiner Spitze nach
oben und auBen. Diagnose: Arachnitis traumatica.

b) 28 jahriges Madchen mit chronischer Sepsis, im Blut Strept.
viridans. Temperatur 37,5—380; zahlreiche caridose Zahne; auler
2 Querfinger vergroRerter Milz kein besonderer Kklinischer Befund.
Nach Zahnextraktion normale Temperatur. Entlassung. 8 Tage nach
Entlassung Wiederaufnahme. Meningitische Erscheinungen, Benommen-
heit, Nackensteifigkeit. Liquor: Druck 420—500, reichlich Lympho-
cyten und Leukocyten. Diagnose: Meningitis tuberculosa.

Br ucke: Encephalitis epidemica, die auf intralumbale Natr.
jodat.-Injektionen, im Abstand von 8—14 Tagen 2—3 ccm, sich sehr
gut besserte. Da die vorhergehende Therapie keinen EinfluR hatte,
wird die Besserung auf die Jodtherapie bezogen.

Minch: a) Totalhautemphysem und Pneumoperitoneum.
Ursache unbekannt. Heilung.

b) Mediastinalemphysem — eitrige Mediastinitis nach Oso-
phagusruptur durch Bougieren. Pat., 43 Jahre alt, hatte als Kind
eine Speiserbhrenveratzung davongetragen, hatte seit der Zeit sich
selbst stets bougiert.

Aussprache: Reimold: In der Kinderklinik sind Haut-
emphysemfalle, vom Mediastinum ausgehend, durch Einbringung in
einen mit Sauerstoff erfillten Kasten geheilt worden, indem der ein-
geatmete und ins Gewebe gelangte Sauerstoff resorbiert wurde.

c) Synthalinbehandlung des Diabetes. Sehr gute Erfahrungen
mit Synthalin an Hand von 8 Beobachtungen. Die Kranken waren
teils bereits mit Insulin behandelt, teils ohne Insulin gleich mit Svn-
thalin. (Siehe Teil 2))

Aussprache: Frank: Synthalin erniedrigt den Blutzucker-
spiegel von hohem Niveau auf ein viel tieferes. Rosenfeld be-
statigt dies. Tietze, Frank, Ercklentz besprechen die Hyper-
insulinierung bei chirurgischen Féllen.

Hirsch-Kauffmann berichtet Uber synthalinbehandelte
Patienten der Kinderklinik. Bei ganz jungen Kindern (2—3 Jahre)
scheint eine Synthalinmedikation wegen Intoxikationsgefahr grofe
Schwierigkeiten zu bereiten. Altere Kinder, die bei rein diatetischer
Behandlung 30 40 g Zucker ausschieden, wurden unter Synthalin
zuckerfrei. Auch bei der kombinierten Insulin- Synthalintherapie
wurden teilweise Erfolge erzielt. Eine ambulante Einstellung von
Kindern auf Synthalin erscheint als ein groBes Wagnis. Rosenfeld.

Sitzung vom 25. Februar 1927.

Knauer: Demonstration eines sechsjahrigen Madchens
mit geheilter Purpura fulminans (mit Farbenphotographien). Bis zum
Beginn der Erkrankung véllig gesund, keine Anzeichen von Blutungs-
neigung. Auftreten der Purpura 8 Tage nach Varicellen. Innerhalb
\on Stunden kommt es zu riesenhaften Blutungen an den Oberschenkeln,
Zentrum blaulich-schwarz, Peripherie 1—2 cm breiter roter Saum. Einige
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Stunden nach Beginn der Erkrankung wird auch aus Niere und Darm
reines Blut ausgesclileden.  Sofortige Transfusion groBer Mengen
mutterlichen Citratblutes. Bis zum nachsten Morgen sind die Blutungen
noch fortgeschritten, von jetzt ab Stillstand. Enorme Schmerzen, ge-
ringe Temperaturerhéhung. Blutstatus: 3 Mill. Erythrocyten, uber
20000 Leukocyten, fast ausschliellich neutrophile Zellen, normale
Plattchenwerte (etwa 200 000), Rumpel-Leede —. Blutungszeit normal.
Nach 3 Tagen noch keine Spur von Gerinnung in vitro; auch
nach Zusatz von Normalserum tritt keine Gerinnung auf. Fibrinogen
am 1. Tage bis auf den 10. Teil der Normalmenge vermindert (Be-
stimmung nach Gram), am 3. Tage bereits normale Fibrinogenwerte,
normale Gerinnungszeit, dagegen zeigt sich jetzt eine erhebliche
Calciumverminderung; die Kalkmenge ist nach einigen Tagen wieder
normal. Auftreten von Thrombosen im Abdomen, die sich im Verlaufe
von Wochen wieder zurickbilden. Ausgang in vollige Heilung. Nach
der Literatur ist es der erste bisher geheilte Fall von Purpura fulminans

Aussprache: Rosenthal fragt nach Leberschddigungen
in Rucksicht auf den Fibrinogenmangel. Knauer: keine nachweisbar.

Gertrud Meissner: Das Problem der Leuchtsymbiose.
Leuchtbakterien verursachen einmal das Leuchten toter Seetiere..
Auflerdem aber finden sie sich in lebenden Seetieren und zwar einer-
seits als echte Parasiten, andererseits sind sie aber auch normaler-
weise in den Geweben von gesunden, lebenden Tieren beobachtet
worden. Diese Gemeinschaft zwischen Bakterien und Tier ist in einigen
Fallen sogar bis zu einer echten Symbiose ausgebaut worden. Dabei
kénnen 1. die Bakterien dauernd im Tier leben, ohne es zu scha-
digen. 2. Das Tier selbst beherbergt die Bakterien in besonderen,
von ihm selbst gebildeten Organen und schafft ihnen so ginstigste
Lebensbedingungen. 3. Diese Organe verhindern sicher ein Ein-
dringen der Bakterien in den Koérper des Wirtstieres. 4. Die Uber-
tragung der symbiontischen Bakterien auf spatere Generationen der
Wirtstiere wird durch einen mehr oder weniger komplizierten Ver-
erbungsmechanismus auf das Ei oder den jungen Embryo sicher-
gestellt. Die Bakterien im Tier haben nach der heutigen Auffassung
die Hauptaufgabe, ein Erkennen der verschiedenen Geschlechter zu
ermoglichen. — Diese vererbbaren, symbiontischen Erscheinungen
finden sich fast ausschlielich bei Seetieren, besonders einigen Tinten-
fischarten. — M. hat versucht, die Bedeutung der Symbiose durch bak-
teriologische und serologische Untersuchungsmethoden zu lésen. —
A. Bakteriologische Untersuchungen: Es werden ge-
zuchtet: 1. Symbiontische Leuchtbakterien. 1. Vibrio Pierantonii aus
dem Leuchtorgan von Sepiola intermedia Naef (4 Stamme). 2. Cocco-
bacillus Pierantonii (aus dem Leuchtorgan von Rondeletia minor
(9 Stamme). Il. Banale Wasserleuchtbakterien aus Haut und Mus-
kulatur von toten Sepia officinalis-Exemplaren. 1. Bacillus sulla Sepia
(6 Stamme), 2. Vibrio sulla Sepia (2 Stdmme). Bei den banalen
Wasserleuchtbakterien unterscheiden sich die Bazillen weitgehend von
den symbiontischen, die Vibrionen dagegen haben morphologisch und
kulturell groRe Ahnlichkeit mit dem symbiontischen Vibrio Pierantonii.
Auch sonst sind hakteriologisch keine gréRReren Differenzen zwischen
den symbiontischen Leuchtbakterien einerseits und den banalen an-
dererseits zu verzeichnen. — Ganz anders dagegen fielen B. die sero-
logischen Untersuchungen aus. 1 Kaninchenimmunsera.
Bei den Immunseren der symbiontischen Leuchtbakterien tritt eine
weitgehende Stammesspezifitit auf, die der banalen Leuchtbakterien



14 Jahresbericht der Schles. Gesellschaft fur vaterlandische Cultur.

zeigen hochgradige Verwandtschaftsreaktionen, also anscheinend eine
groRe Differenzierung der symbiontischen Leuchtbakterien unter dem
EinfluR des Tierkdrpers. 2. Sepienimmunsera. Es ist zum erstenmal
gelungen, bei Tintenfischen Immunsera herzustellen und zwar gegen
die verschiedenen Leuchtbakterienarten. Die Titer der Sepienimmun-
sera sind viel niedriger als bei Kaninchenimmunseren mit Neigung
zum Ubergreifen ohne Stammesspezifitat bei Agglutination. C. Tier-
pathogenitat. Samtliche Leuchtbakterien sind fur Warmblater
bei s. ¢, i. v. und i. p.-Injektion nicht pathogen, bei Tintenfischen rufen
sie s. c. Abszesse hervor, aus denen sie wieder gezichtet werden
kénnen. Unter natiirlichen Infektionsbedingungen, z. B. Ubertragung
durch das Aquariumwasser, gelingt es haufig, die banalen Leucht-
bakterien auf anders infizierten Sepien nachzuweisen, niemals aber
siedeln sich die symbiontischen Leuchtbakterien unter den gleichen
Bedingungen auf anderen Tintenfischen an: wieder ein Zeichen dafr,
dal die symbiontischen Leuchtbakterien an besondere Bedingungen
angepallt sind. Da auch in Organextrakten der kleinen Tintenfische
keinerlei serologische Reaktionen gegentber ihren entsprechenden
symbiontischen Leuchtbakterien nachzuweisen sind, kommt M. zu fol-
gendem Schluf3: In den Leuchtorganen bestimmter Tintenfischarten
leben wohlcharakterisierte, leuchtende Bakterien und zwar fir jede
Tierart ein bestimmter Mikroorganismus. Diese weisen zwar morpho-
logisch und kulturell in einigen Punkten eine gewisse Ahnlichkeit mit
einigen banalen, leuchtenden Wasserbakterien auf, aber sie sind sero-
logisch so scharf umrissen und fir jede Tierart so einheitlich, ja sogar
auf das einzelne Wirtstier so weitgehend abgestimmt, daR sie sicher
nicht als zuféllig in das Wirtstier gelangte Mikroorganismen anzu-
sprechen sind. Dal3 sie einmal gewdhnliche Wasserleuchtbakterien
gewesen sind, ist wohl anzunehmen, sie missen jedoch schon lange
symbiontisch an das Tier angepaf3t sein.

Aussprache: Prausnitz: FUr den Mediziner ist von
besonderer Bedeutung die Tatsache, dal3 hier wohl zum ersten Male
eingehende serologische Untersuchungen an Kaltblitern mit ent-
sprechenden Methoden ausgefiihrt sind, wie sie sich an Warmblitern
bewéhrt haben. Hierbei haben sich Unterschiede ergeben, die von
grundséatzlicher Bedeutung fir die Serologie werden konnen. Die
weitere Ausarbeitung derauchim Ubrigen hdchst bedeutungsvollen Frage
der Symbiose ist ein dringendes Erfordernis, sie kann nur durch ziel-,
bewuf3te Zusammenarbeit von Zoologen und Medizinern erfolgen.

Rosenfeld: ZurHarnverhaltungbeiNierensteineinklemmung.
(Siehe Teil 2)

Schrader: Die Diagnostik der Tuberkulose durch das
Kulturverfahren. (Siehe Teil 2.)

Aussprache: Prausnitz: In allen zweifelhaften Fallen
sollte zur Tuberkulosediagnose neben dem mikroskopischen Praparat
gleichzeitig Kultur- und Meerschweinchenversuch herangezogen werden.
In den Fallen, wo die Kultur ein positives, der Tierversuch ein nega-
tives Ergebnis liefern, wére die Frage der Virulenz der Kultur nicht
nur am Meerschweinchen, sondern auch am Huhn zu prifen.

Brieger: Auch unsere Erfahrungen mit dem Kulturverfahren
sind gunstig; als Nahrboden erprobten wir den flissigen Besredka-, den
Petroff- und den Lubenau-Né&hrboden. Der Lubenau-Nahrboden zeichnete
sich durch das Ubersichtliche Wachstum der Bakterien aus; die ,,Petroff*-
Kulturen konnten aber durch das bloRe Auge kaum erkannt, sondern
nur durch Abkratzen bestatigt werden. Im flussigen Besredka-Nahr-
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boden war der Nachweis oft schon nach 4 Tagen mdoglich, aber es war
oft nicht leicht, die einzelnen Keime in dem flussigen Nahrboden zu
fischen. Bei ausreichendem Material wird man zweckmaRig die drei
Nahrbdden nebeneinander verwenden und dazu eine Kultur auf der
Glycerinkartoffel anlegen. Die Verarbeitung einer Reihe positiver
Sputa auf den genannten Nahrbdden und die gleichzeitige Prifung im
iierversuch ergab, dal in einer Reihe von Féllen der Tierversuch
positiv war, der Kulturversuch aber auf allen drei Nahrbéden negativ
blieb. In einer kleineren Gruppe von Fallen war der Tierversuch
negativ und die Kultur auf einem der drei Nédhrboden positiv. Bei
negativen Sputen gelang es doch noch in einer Reihe von Féllen, den
Erreger in der Kultur nachzuweisen. Es ist demnach notwendig,
kunftighin in jedem Falle negativen Bazillenbefundes auch die Kultur
anzulegen, bzw. stets gleichzeitig Tierversuch und Kulturversuch an-
zuwenden.

Die klinische Bedeutung liegt auf der Hand; man hat auch stets
die Reinkultur zur Verfigung. Auch werden Schlusse auf die Virulenz
der Erreger mit gewissem Vorbehalt moglich. Es hat sich gezeigt,
dal bei positiven Sputen Keime geziichtet werden koénnen, die sich in
ihrem Wachstum in der Kultur und im Tierversuch durch besondere
Virulenz auszeichnen. So gewinnt der Kulturversuch auch eine ge-
wisse sozialhygienische Bedeutung zur Ermittlung besonders an-
steckender Seuchenverbreiter.

Leder mann: Die Versuche von Lo6wenstein-Su mi-
yoshi-Bossan-Bandy beziehen sich fast durchweg auf Zichtung
von bazillenreichem Material. Beim Lupus mit seinem auf3erordentlich
geringen Gehalt an virulenten Keimen erscheinen gleiche Unter-
suchungen nicht sehr aussichtsreich. 6 eigene vorlaufige Kultur-
versuche verliefen ergebnislos. Die Frage, ob durch die Anreicherungs-
verfahren eine Beeintrachtigung der Virulenz der Keime eintritt, ist
vorlaufig noch nicht entschieden. Es werden Beispiele fur sich wider-
sprechende Beobachtungen verschiedener Autoren mitgeteilt.

Schoéller: Fur Sputum ist das Kulturverfahren ein zu feines
Reagens.

Jadassohn: Bei Lupus vulgaris ist es Lewandowsky
voi vielen Jahren, wohl zum erstenmal nach Koch, gelungen,
luberkelbazillen zu kultivieren, und zwar auf Glycerinkartoffeln. Wir
hatten damals geglaubt, dal fur gewisse Féalle die Kulturmethode
besser sein wurde, als der Kulturversuch und wollten die Tuberkulide
so untersuchen. Bei diesen aber ergaben sich keine positiven Resultate.
Die bisherigen Untersuchungen beim Lupus lassen kaum die Hoffnung
zu, da es mit dem neuen Néhrboden bei den Tuberkuliden besser sein
wirde. Ls liegt das vielleicht wirklich daran, dal3 im Augenblick der
Untersuchung von Tuberkuliden die Bazillen schon stark abgeschwécht
oder wirklich abgestorben sind.

Im Anschlul an den Vortrag Clara Bender (4. Febr. 1927)
wird der Antrag Prausnitz auf Einsetzung einer Kommission zur
Untersuchung der einschlagigen Verhéltnisse angenommen.

Sitzung vom 4. Marz 1927.

J ellinek - Wien: Elektropathologische Studienergebnisse
in klinischer und pathologisch-anatomischer Hinsicht. An der Hand
von Lichtbildern der verschiedentlichsten elektrischen Unfélle in der
Werkstatte, in der Wohnung, am Radio, am Telephon, in der Land-
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Wirtschaft, Eisenbahn usw. werden die im Bereiche der allgemeinen
Decke lokalisierten elektrischen Verletzungen illustriert und auf die
ihre Charakteristik bestimmenden morphologischen Eigenschaften hin-
gewiesen. Die als ,elektrische Verbrennungen*“ bezeichneten Ver-
letzungen sind klinisch und anatomisch in mehrere Typen zu trennen:
die elektrische Strommarke, die elektrische Figur (Blitzfigur), die
elektrotraumatische Verletzung, die elektrochemische Hautverdnderung,
die elektrische Metallisation, die elektrische Verbrennung, das elek-
trische Odem, Entquellungszustiande und schlieRlich Mischformen
dieser Typen.

Die elektrische Strommarke hat ihre eigene Klinik, ihre eigene
pathologische Anatomie, sie ist eine Verletzung sui generis, welche
vollkommen aus dem Rahmen der allgemeinen Pathologie herausfallt.

DaR die elektrische Verletzung eine laesio sui generis ist, wird
aus dem Verlauf der tiefer greifenden Zerstérungen der Knochen,
Sehnen und Gelenke dargetan: Spontanamputationen von Fingern,
ganzen Extremitaten, Zerfall von Gelenken (z. B. Ellenbogengelenken)
vollziehen sich in der Form einer aseptischen Nekrose, ohne eitrige
Infiltiationen, ohne hohes Fieber und ohne Stérung des Allgemein-
befindens; dabei steht eine auferordentliche Heilungstendenz sowohl
der Weichteile als auch der Knochen im Vordergrund. Zu beachten
ist, dal derlei der spateren Sequestration anheimfallenden Knochen-
partien in den ersten 2 bis 3 Wochen oftmals keinerlei Schatten-
veranderungen bei der Rontgenuntersuchung erkennen lassen. Die
histologischen Untersuchungen solcher von Strom getroffenen Knochen
und zwar bei Unglicksopfern, die sofort dem Trauma erlegen sind,
zeigt in Zickzack verlaufende, den Blitzfiguren ahnliche scharfe
Trennungslinien zwischen den Knochenkandalchen.

Der geradezu aseptische Heilungsverlauf und die groRe Heilungs-
tendenz macht ein aktives, d. i. operatives Eingreifen zumeist ganz
UberflUssig; nebstdem sind zwei ernste Kontraindikationen zu berick-
sichtigen: es ist in den ersten 3 bis 6 Wochen unméglich zu bestimmen,
wie weit der Gewebszerfall sich erstrecken wird, zweitens verraten
die GefaRe, besonders erst nach Verlauf von beildufig 2 Wochen nach
dem Unfall, eine groBe ZerreiBBlichkeit; es gelingt schwer, Blutungen
zu stillen, da die angelegten Ligaturen nach mehreren Stunden die
GefalRwand durchschneiden.

Die bei Uberlebenden sich darbietenden Allgemeinerscheinungen
betreffen alle moglichen Organsysteme: von den Spuren geringflugiger
Albuminurie bis zu Hamaturie, Zylindrurie, Hdmoglobinurie, Melliturie,
Stérungen der Darmtatigkeit, auch lkterus, Anderungen der normalen
Atmung, des Blutdruckes und der Herzaktion leichten bis schwersten
Grades, Befallensein des peripheren und zentralen Nervensystems, auch
Gelenkaffektionen und trophische Stérungen und Mitbeteiligung der
Sinnesorgane. Im Vordergrinde stehen Symptome der GefaRe (Arteria-
rigor, Angiospasmen, Vasoparalysen, Odeme usw.), welche den Haupt-
sto der elektrischen Energie zu ertragen haben. Histologische Bilder
aus Gehirn und Rickenmark zeigen den Sitz, von wo manche sekun-
dare Degeneration ihren Ausgangspunkt nimmt und vielleicht fur
manchen letal verlaufenden Unfall verantwortlich zu machen ist.

Das akute Odem des Gehirns und der Lungen von plétzlich ver-
storbenen Unglicksopfern erscheint von Bedeutung fur die Beurteilung
des elektrischen Sterbemechanismus, der nichts weniger als ein
einheitlicher ist. Es lassen sich 4 Typen unterscheiden: 1. Exitus
momentaneus, 2. Exitus retardatus, 3. Exitus interruptus und 4. Exitus
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dilatus. Auch bei dieser extremsten Form der elektrischen Starkstrom-
wirkung zeigt sich die aulRerordentliche Ruckbildungsfahigkeit der
lebensbedrohlichen Funktionsstérungen: wiederholt gelingt es durch
lege artis und zeitgerechte Wiederbelebungsversuche auch totgeglaubte
Opfer zu retten. Es darf aber nicht verschwiegen werden, dal? sowohl
die Befreiungsversuche und Wiederbelebungsarbeit nicht immer in
zweckentsprechender Weise zur Ausfuhrung gelangen. Es ist ein
dringendes Gebot, dal die Mannschaften im Gebrauch von
Elektrorettungswerkzeugl) und in Ausfuhrung von kinstlicher Atmung
praktisch geschult werden.

Aussprache: G Strass mann: Der anatomische Befund
bei Todesfallen durch niedrig gespannte elektrische Stréme von z. B
120 oder 220 Volt ist im allgemeinen gering. Man findet Hyperdmie
des Gehirns, der Hirnh&ute, Lungenddem, Blutreichtum der inneren
Organe, der Leber und Nieren, die derbe Konsistenz aufweisen und
wie gestaut aussehen, bisweilen Conjunctivalblutungen, Erscheinungen,
die nicht gegen einen Tod durch Herzkammerflimmern sprechen. Die
Strommarken sitzen besonders haufig an den Fingern der linken Hand.
Mikroskopisch zeigt die Strommarke eine Hohlraumbildung in der
Horn- und Keimschicht der Epidermis, bedingt durch Wasserdampf-
bildung im Gewebe am Stromibergang infolge Bildung Joule scher
Waéarme, daneben eine fadenférmige Verldangerung der Zellen der Keim-
schicht. Konnen auch ahnliche Verdnderungen durch verschiedene
Einwirkungen auf die Haut kunstlich erzeugt werden (wie glihendes
Metall, Verbrihung, Flamme), so ist doch an der Bedeutung der Strom-
marke fir die Erkennung elektrischer Todesfélle festzuhalten. Eine
andere Entstehung solcher Hautverdnderungen kommt bei elektrischen
Todesfallen nicht in Frage. Auch beim Befund solcher krankhaften
Verédnderungen an den inneren Organen, die einen naturlichen plotz-
lichen Tod erklaren konnten, wird man beim Auffinden von Strom-
marken an der Haut im allgemeinen einen elektrischen Stromibergang
und einen elektrischen Tod annehmen koénnen und wird nur in den
krankhaften Verédnderungen ein disponierendes Moment fir den Tod
sehen. Die Strommarken werden leicht Ubersehen oder verkannt.
(Demonstration von Lichtbildern von nattrlichen und kiinstlichen Strom-
marken erzeugt, auf lebender und Leichenhaut, durch Einwirkungen
elektrischen Stroms und hoher Temperatur)

Forster. Jellinek (SchluBwort).

Sitzung vom 11. Mérz 1927.

Bakacz: Experimentelle weibliche Genitaltuberkulose. Die
Frage, ob Ascension oder Descension der Tuberkulose sowie die Be-
deutung der hamatogenen sekundaren Tuberkulose ist noch keineswegs
geklart. Die bisherigen Versuche hatten eine sicher isolierte priméare
Genitaltuberkulose nicht hervorrufen konnen, auch sind die ersten
Anfange dieser Erkrankung nicht genlgend studiert worden. B. hat
in seinen Versuchen die Portio mit minimalen Mengen einer hoch-
virulenten Bovinbazillenemulsion bestrichen und dann die Vagina mit
einem Tampon verschlossen. Er beobachtete in keinem Falle eine intra-
canaliculdare Ascension trotz schwerster Verdnderungen der Vagina. In
einem Falle nur ist ein intramurales uterines Knoétchen festgestellt

9 Vgl. ,Der elektrische Unfall* skizziert fur Ingenieur und Arzt.
Verlag von F. Deuticke, Wien-Leipzig 1927.
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Td| E S fr d™ Ch lymPh°Sene Ascension zustandegekommen ist.
Um dl Bedeutung der hamatogenen Infektion zu prufen, wurden die

n,.2W ie Kdrner mechanisch oder chemisch geschadigt und dann
eine hamatogene Infektion erzeugt. B. fand niemals eine Tbc. des
Genitales. Somit nimmt er an, daf zur Entstehung einer Genitaltbc
schwere Schadigungen des Genitales (purulente Infektion) nétig seien.'
Diesbezughche Versuche sind im Gange. B.s im 48. Band des Virchow-
archivs veroffentlichte Versuche ergaben ferner die Mdglichkeit einer
retrograd-lymphogenen Infektion der Mesenterialdrisen Er erzeugt
nun eine primare Mesentenaldrisentbc. und beobachtet sowohl eine
retrograd-lymphogene Erkrankung des Darmes, wie eine gleiche des
heim M68' B- mmmt an> dal} die Ascension sowohl beim Tiere wie
beim Menschen im gesunden Organ nicht zustandekommt, und daR die
hamatogene Infektion nur in pradisponierten, d. h. in schwer erkrankten

Genitaltbc S T ek £ T i B~stehun* der
Or«M  WpL t hamatogene Infektion im eitrig erkrankten
X A Z'| ¢éren ograd-lymphogene”

Aussprache: L. Fraenkel. Asch.
Ledermann: Die weibliche Genitaltuberkulose tritt meist
in den mittleren Lebensjahren auf, jedenfalls zu einer Zeit, in der man
wartet, dal die lat. schon tuberkulinpositiv sind. Bei den Ver-
suchen von Bakacz handelt es sich aber bei allen drei In-
fektionswegen um primaére Infektionen. Die Unterschiede zwischen
dem Inlektionsverlauf bei einem priméar- und einem superinfizierten
Tier sind aber so verschieden, daB es nicht angéngig ist, die nur ein-
tragenAuch die £1* exPerime'lteta“f menschliche Zustande zu iiber-
“nij i Tuberkuloseempfanglichkeit der einzelnen Organe
wird durch eine stattgehabte Infektion weitgehend gedndert wie d‘es
vor allem die Versuche von Lewandowski zeigen.L von B
gedauBerte mangelhafte Tuberkuloseempfindlichkeit bezieht sich dem
gemal ebenfal s nur auf das normale Tier. In dieser Hinsicht S

m ifcL 61n allgbmeiner Schlufl auf d - menschliche Pathologie nicht

Hernann kann die vom Vortr. angefuhrten Tatsachen daR es

ntz-X imer eV_ rZeUgter Peritoncaltuberkuldse kaum jemals zu einer
Entzundung der Genitalien kommt, aus eigenen Versuchen die er vor

i’ emacht hat, um die Heilwirkung der Laparotomie zu
es Ba fells el tug\elr?(mflose ranEﬁlnau%&@dthBtESteﬁﬁEélag% Pad)

deraTubeS  ,Serienuntersachiungen einen’ Tuberkelbazillus im Lumen
be nachzuweisen. Nicht immer sind die Tuben o-eschlossen

W e w S *“ kti°n b6im

fektionHe ek e Ob d“ Lu”ge die Que"6 der retrograden lI,,-
a th1as: pie Tuberkulose des weiblichen Genitales beeemiet
bZdteillr im wef ntlichen — Formen. Einmal als

m ers eigFall_hamf histologisghen. untersnchun ateriai,
I rg handeft es sich bei We? e ﬁgu?lger um eine %ﬁglas ase

bel sonstlger ausgedehnter Tuberknlose, etwa dfr Lunge des Darmes
oder der Nieren als um eine relativ isolierte AdnextuWku ,fe ,de

bei sonst geringe" und
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Praktisch von gewisser Bedeutung sind jene Félle, in denen
der Gynékologe eine Probeexzision oder Abrasio vornimmt, meist unter
Tumorverdacht, und bei denen dann histologisch der tuberkuldse
Prozel3 festgestellt wird. Hierbei ereignet es sich oft, dal die vor-
genommene eingehende Untersuchung der Kranken dann einen bis
dahin latenten tuberkuldsen ProzeR, etwa eine Pleuritis oder eine
apikale Erkrankung erscheinen lallt. Es kommen aber auch Féalle vor,
in denen selbst die eingehendste klinische Untersuchung keinen aktiven
Tuberkuloseherd erkennen l&4B3t. Diese Falle durften fur ein operatives
Vorgehen am geeignetsten sein. Was das Lebensalter dieser Genital-
tuberkulosen anlangt, so ist das Kindesalter nach meinen Erfahrungen
unbeteiligt, von der Pubertat aber bis zum Senium kommen, wenn
auch nicht haufig, Portio- und Endometriumtuberkulosen vor; indessen
diese Prozesse sind meist die Begleiterscheinungen einer Salpingitis
tuberculosa. In der Zeit, als infolge von Untererndhrung die tuber-
kuldsen Erkrankungen der alten Menschen wesentlich geh&uft waren,
wurden bei postklimakterischen Frauen verhéltnisméRig oft tuberkuldse
Endometritiden beobachtet. Hier waren die Abrasionen wegen un-
regelmafRiger Blutungen stets unter Tumorverdacht vorgenommen
worden. Ganz gewil} handelte es sich dann um Metastasierungen
von Tuberkulosen, die an anderer Korperstelle, meist in den
Lungen, wieder aktiv geworden waren. Es war aber den Kili-
nikern nicht immer mdoglich, das Ausgangsgehiet dieser Erkran-
kungen festzustellen.

Jadassohn: In der Dermatologie haben analoge Fragen
eine groflle Rolle gespielt. Beim Lupus hat man bald die hdmatogene,
bald die ektogene Entstehungsweise als allein oder wesentlich vor-
kommend bezeichnen wollen (die Entstehung per continuitatem ist
wohl nie bestritten worden). Jetzt ist beides acceptiert und nur Uber
die Haufigkeit der einen oder anderen Pathogenese gehen die
Meinungen auseinander. Ob eine Hauttuberkulose entsteht und wie
sie sich entwickelt, hdngt — neben anderem — von dem Allgemein-
zustande ab (Circumcisionstuberkulose mit ihrem akuten schweren
Verlauf, Inokulationslupus bei schon tuberkulésen Individuen usw.).
Die Versuche mit Tuberkelbazilleninjektionen in die Jugularis bei
Meerschweinchen sind schon vor sehr langer Zeitvan Lewandowsky
durch intrakardiale Injektionen ersetzt worden, die viel bequemer sind.
Man kann aber, wie analoge Versuche mit Trichophyton von Kogoy
in der hiesigen Klinik bewiesen haben, aus hdmatogenen Injektionen
mit negativem Resultat bei Tieren keine bindenden Schlisse ziehen,
da h&matogene Hautherde nur bei bestimmten &uf3eren Einwirkungen
aufzutreten brauchen.

Bakacz (SchluBwort): Zur Bemerkung von Geheimrat Asch:
Die Setzung einer Verletzung an den Genitalien ist zwecklos, da doch
auch die intakten Organe erkranken. Es ist immerhin denkbar, dafi
hei den Menschen eine L&sion die Entstehung der priméren Genital-
tuberkulose begunstigt.

Zur Bemerkung von Prof. Heimann: Die Verklebung der
Fimhrienenden ist nur eine Erklarung fur das Nichtzustandekommen
der Descension bei Peritonealtuberkulose. Es kann ebenso gut durch
entziindliche Schwellung an durchgédngigen Tuben bedingt sein.

Zur Bemerkung von Prof. Henke: Die retrograd-lymphogene
Erkrankung des Genitales erfolgt von den Mesenterialdrisen. Diese
kann aber auch von dem Darm her Zustandekommen. Eine isolierte

2*
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retrograd-lymphogene Genitalerkrankung von der Lunge her durfte zu
den gréBten Ausstiahmen gehéren.

Zur Bemerkung von Dr. Ledermann: Wenn unter einer
positiven Tuberkulinreaktion des Tieres eine generalisierte Tbc. ver-
standen wird, so wurde diese naturlich nicht gesetzt. Eine Behandlung
mit schwach virulentem Material ist aber vorgenommen woiden,
ohne eine Genitalerkrankung zu erzielen.

Zur Bemerkung von Geheimrat J adassohn: Den Tierexperi-
menten spricht der Vortragende auch keine absolute Beweiskraft zu.
Sie sind aber in diesem Falle in vollkommenem Einklang mit den
Ergebnissen der menschlichen Pathologie.

W. Freudenthal: Hautembolien nach intraglutaaler In-
jektion von Wismut- usw. -Préparaten (Embolia cutis medicamen-
tosa). F.hat 1924 unter dem Namen ,,Lokales embolisches Bismogenol-
Exanthem® einen im Gefolge von intraglutdalen Bi-Injektionen auf-
tretenden Zwischenfall beschrieben und dessen Pathogenese durch
Nachweis von aus Bismogenolkristallen bestehenden Embolis in den
Hautarterien des befallenen Gebietes aufgeklart. Die Zwischenfélle
sind durch einen plbtzlich einsetzenden starken Schmerz,
mafRige Stérungen des Allgemeinbefindens und ein netzférmiges
Exanthem am Glutdus mit Neigung zur Nekr os e, gekennzeichnet.
In der Zwischenzeit wurde eine ganze Anzahl dieser Félle beobachtet
darunter solche mit tiefgreifender Nekrose und wochenlanger Heilungs-
dauer; aufler nach den verschiedensten Bi-Praparaten entstanden sie
je einmal nach einem Jod- und einem Baldrianpraparat. F.s Annahme,
dal3 diese Falle auf embolischem Wege entstehen, fand allgemein Bei-
stimmung und wurde auch histologisch bestatigt. Umstritten wurde die
Entstehung des oft ganz ungeheuren Schmerzes. Brack
nahm mit Odermatt einen Druckschmerz des eingekeilten Embolus
auf das periarterielle Gewebe an. F. stellt fest, dal} der Embolieschmerz
noch keine allgemein anerkannte Erklarung gefunden hat, auch bei
der medikamentdsen Hautembolie koénnte man an einen ischdmischen
Schmerz, an eine Verschiebung der Wasserstoffionenkonzentration
(v. Gaza und Brandi) oder schlieBlich an eine chemische Wirkung
auf die perikapillaren Nervenfasern (Odermatt) denken. Von dem
eigentlichen Embolieschmerz sind ubrigens die durch die Schwellung
des Glutdus entstehenden und oft bis an die FuBspitze ausstrahlenden
Schmerzen abzutrennen, die die dlteren Autoren bei den gleichgearteten
Hg-Zwischenféllen an eine Nervenverletzung bzw. an eine interstitielle
Blutung denken lieRen. Nicht recht erklédren konnte man bisher das

verzdgerte Auftreten des Zwischenfalls — 12 Std., 1 Std.,, 2-3 Std.
nach der Injektion. — Fur diese Falle nimmt' Freudenthal eine
Injektion in die Wand der Arterie an. Dieses ,intramurale

Depot" hat eine GefdBwandnekrose mit Zerstérung der Intima und
nachfolgendem Einbruch in die Arterie zur Fblge. Auffallig und nicht
befriedigend zu erkléren ist, dal seit der Bi-Therapie die embolischen
Zwischenfalle haufiger geworden sind, ebenso daR vorwiegend Manner
betroffen werden. Anhangsweise wird Uber einen Fall berichtet, bei
dem ein typisches netzformiges Exanthem am Glutdus auftrat, jedoch
keinerlei Schmerzen nach der Injektion, ebenso miRlang der histologische
Nachweis von Emboli.  Trotzdem koénnte es sich um einen hierher
gehdrigen Zwischenfall handeln.

Aussprache: Jadassohn hat die Hypothese F.s Uber
das ,intramurale Depot“ mit groBer Skepsis angesehen, ohne eine
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bessere geben zu kdénnen. Fur dieselbe spricht noch ein Moment:
schon langst sind nach Hg-Injektionen fieberhafte Lungenerscheinungen
bekannt, welche die Franzosen als ,grippe mercurielle* bezeichnen
(es gibt auch eine ,grippe bismuthique”). Frank hat noch zu
Neissers Zeit rontgenologisch nachgewiesen, da es sich dabei
um dissetninierte Lungenembolien handelt. Diese Symptome treten
nun im Gegensatz zu dem gewdhnlichen Lungeninfarkt nach Injektionen
von ungeldsten Hg-Préparaten erst mehrere bis viele Stunden nach
der Injektion auf. Es waére also gut mdoglich, da diese verspéateten
Embolien durch eine ,intramurale* Injektion in die Vene zustande
kédmen; bis jetzt hat man sich dieses nachtrégliche Erscheinen der
Lungensymptome nicht zu erklaren gewuBt. Auch dal es sich dabei
nicht um einen Infarkt, sondern um multiple Herde handelt, ware
dann gut zu verstehen.

Sitzung vom 18. Marz 1927.

Temesvary: Hysterosalpingographie. Die Technik des
Verfahrens, welches in Deutschland zuerst auf der Breslauer Uni-
versitatsfrauenklinik von Schober angewendet wwurde, hat T. in
zahlreichen Féallen des Allerheiligenhospitals ausprobiert. Er ver-
wendete hierzu das von ihm entsprechend modifizierte M0 c qu ot sehe
Instrument, welches einfach, sicher und ohne jede Gefahr angewendet
werden kann, mit Lipjodol als Kontrastmittel.. Dessen Einfullung soll
aseptisch, stets langsam, unter maRigem Drucke geschehen. Kontra-
indiziert halt er das Verfahren bei Schwangerschaft (obzwar bisher
von anderer Seite trotz zahlreicher Versuche in keinem Falle eine
Unterbrechung derselben beobachtet wurde), bei akuten und subakuten
entzindlichen Gebarmutter- und Adnexerkrankungen (weshalb vor jeder
Anwendung des Verfahrens aufler einer gewissenhaften Kklinischen
Untersuchung auch eine genaue SekreUmtersuchung namentlich auf
Gonokokken vorgenommen werden muf}) und schlieBlich (wegen der
Gefahr der Zellentransportation) bei sicher konstatiertem Uteruskrebs.

Indiziert ist das Verfahren namentlich hei Sterilitdt zur Kon-
statierung der Durchgéangigkeit oder Undurchgangigkeit der Tuben,
wobei in letzterem Falle auch die topische Diagnose gestellt werden
kann, was bei dem Rubin sehen Lufteinblasungsverfahren nicht
mdoglich ist. Dann zur Diagnose von Myomen und zur Differenzierung
der submukésen Myome von interstitiellen und subserdsen, sowie der
Gebarmuttererkrankungen, Adnextumoren, und schlieRlich zur Diagnose
mancher Entwicklungsanomalien der Gebarmutter, z. B. des Uterus
bicornis.

Auf dem Gebiete der Anatomie und Physiologie der inneren
Genitalien wurde durch dasselbe auch eine vom Uterinal-Ostium zur
Ampulle gehende Tubenperistaltik beim menschlichen Weibe festgestellt.
Die Untersuchungen des Vortragenden bestatigten auch die Ungeféhr-
lichkeit der A schsehen intrauterinen Gonorrhoebehandlung (Pro-
jektionen).

T. sieht nach alldem in der Hysterosalpingographie eine er-
winschte und wesentliche Ergdnzung der gynékologischen Unter-
suchungsmethoden, die wegen ihrer relativ einfachen Anwendungs-
weise, sowie der auch nach T.s Erfahrung vollstdndigen Gefahrlosig-
keit derselben, verdient in den entsprechenden Féllen allgemeiner
angewendet zu werden.
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Aussprache: Asch: Ich schatze den Wert der Methode
bei weitem hoher in bezug auf die Aufschliisse Uber das physiologische
erhalten dieser Organe. Die sehr interessanten Untersuchungs-
ergebnisse, die Hermstein durch Serienschnitte des intramuralen
Verlaufs der Tube gewonnen hat und die ihn dazu fihrten anzunehmen,
wenigstens in einem groRen Teil der untersuchten Féalle die Tube
an dieser Stelle nicht geradlinig, sondern geschléangelt, z. T. mit
Winkelabbiegungen verlaufe, schien mir personlich vielleicht nicht
ganz zutreffend zu sein. Als Grund hierfur nahm ich an, dal die am
herausgenommenen Uterus oder am Uterus der Toten eintretenden
Muskelkontrakturen bei der e:gentimlichen Anordnung der spiraligen
amellen der Corpusmuskulatur zu Verzerrungen gefiihrt haben, die
somit das Bild entstellten. Auch mit der Hysterosalpingographie sind
von Sc hébe r und neuerdings auch von Geist und Goldberg
ahnliche Verlaufsarten des Eileiters in seinem intramuralen Anteil
gezeigt worden. Aber auch diese Bilder stammen vom toten Organ.
Im Gegensatz dazu haben wir bei all den Aufnahmen an der Lebenden
immer nur einen geradlinigen Verlauf bemerken koénnen. Die ver-
schieden beobachtete Weite des Tubenvolumens an dieser Stelle wird
ja von manchen auf das Vorhandensein einer Art von Sphinkter-
muskulatur bezogen; das bedarf meiner Meinung nach erst noch be-
weiskréftigerer Untersuchungen.

Immerhin wirde ja auch durch die z. B. bei den Wehen auf-
tretenden Kontraktionen der Uterusmuskulatur ein Verschluf3ventil nach
der abdominalen Seite zu bergestellt werden.

Von besonderem Interesse, fur mich waren auch die Unter-
suchungsergebnisse bei der mit der Rontgendarstellnng nachgeahmten

ehandlungsart, wie ich sie zur Bek@&mpfung der gonorrhoischen
Uterusintektion angegeben habe. Man sah erstens, dal} das Medikament
nicht nur langs des eingefuhrten Wattestdbchens die infizierte Uterus-
schleimhaut benetzt, sondern daR die stets zu beobachtenden Uterus-
kontraktionen die Flussigkeit aus dem Medikamenttrdger auspref3t
und so eine Verbreitung auf der gesamten Mucosa einleitet. Anderer-
seits zeigte es sich, dal3 die Befurchtung, das Medikament kdnnte da-
urch in die Tuben gepref3t werden, sich in keinem der bisher beob-
achteten Féalle als berechtigt erwies. Ich habe schon fruher darauf
hingewiesen, dal} diese auf hydrostatischen Prinzipien aufgebaute Be-
farchtung Menges auf seiner Behandlungsmodifikation (Formalin- und
Tischbeinstdbchen) beruhe, weil dabei ein zu starker Reiz bei gleich-
zeitigem Abschluf3 der naturlichen AbfluBrinne gesetzt wird.

Schodssler: Nach mehrfachen bis 1914 zurtickliegenden Ver-
suchen, Uterus und Tuben durch Kontrastmittel roéntgenographisch
darzustellen, gelang es erst Kennedy 1922, die Methode durch Ver-
wendung des Bromnatriums praktisch brauchbar zu machen. In
Deutschland brachte Schober von der hiesigen Universitats-Frauen-
klinik, welcher das Verfahren Kennedys nachprifte, 1925 eine
groRere Serie von Aufnahmen zur Verodffentlichung. Projektion von 3 der
Schob ersehen Aufnahmen aus 1925. Die Bilder wurden ohne
Bukyblende, mit gewoOhnlichen Glasplatten und mit dem weniger
dichte Schatten gebenden Bromnatrium gemacht und zeigen fast dieselbe
Schonheit, wie man sie mit den neueren Hilfsmitteln erzielt.

Neuerdings werden auf Anregung von Prof. Fraenkelin der
Universitats-Frauenklinik Versuche unternommen, die Hysterosalpingo-
graphie durch Kombination mit dem Pneumoperitoneum weiter aus-
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zubauen. Demonstration von 4 Roéntgenogrammen. Die praktische
Bedeutung wird sich voraussichtlich auf diagnostisch besonders
schwierige Falle beschréanken, da auch auf diesem Wege eine Klarung
nicht immer zu erzielen ist, und die Deutung der Bilder in komplizierten
Fallen recht schwierig werden kann und Erfahrung erfordert. Die
Methode wird immer in Verbindung mit den bisher klinischen Unter-
suchungsmethoden zu verwenden sein und eine selbstandige Bedeutung
nicht erreichen koénnen. Weitere Schwierigkeiten sind durch die
Technik bedingt. Die besprochene Anwendung des Pneumoperitoneums
ist von mehreren Autoren bereits vorgeschlagen und vereinzelt wohl
auch durchgefuhrt worden, ohne dal erwadhnenswerte Resultate bisher
verdffentlicht wurden. Bemerkenswert erscheint, dal Heuser 1925
dieses Verfahren zur Differentialdiagnose zwischen Tumor und Gravi-
ditat benutzte. Er erzielte das Pneumoperitoneum durch Lufteinblasung
auf dem Wege Uber die Tuben. Schlie3lich ging er noch einen Schritt
weiter und fullte aul3erdem die Harnblase mit Luft auf.

Zum SchluB wird noch eine Schwangerschaftsaufnahme Mens.
I1—I11 gezeigt, welche die charakteristische Atomekonfiguration des
Uterus zeigt. Die héaufig beschriebene Aussparung ist in diesem
Falle nicht sichtbar.

L. Fraenkel: Der Vortragende hat die fur Deutschland
wenigstens bahnbrechenden Untersuchungen, die Schober in dieser
Gesellschaft und an dieser Stelle vorgetragen hat, bestéitigt und ver-
breitert. Die Kontrastfullung der Eileiter mittels Lipiodol wirkt
intensiver, mittels Bromnatrium plastischer. — Ich glaube nicht, daR
am uterinen Tubenostium ein besonderer Sphinkter sich befindet.
Dieser entsteht vielmehr nur funktionell durch Kontraktion der Ring-
muskulatur der Tube, und mit der peristaltischen Welle wandert er
Uber die Tube, so daR einmal hier, einmal da Fullungsdefekte zu
konstatieren sind. — Auch ohne Abdichtung am Muttermund, also
auch bei AbfluR der Kontrastlésung nach der Scheide zu, wandert ein
Teil derselben in die Tuben uber, vorausgesetzt, dal zur Einbringung
eine Spritze genommen wird. T. hat uns gezeigt, da dies bei der
Einbringung der Flissigkeit mit watteumwickelten Stédbchen nicht
der Fall ist, ein wichtiger Hinweis auf die richtige Technik der in-
trauterinen Atzung. — Enorme Verlangerung der Tuben bei Prolaps,
etwa ahnlich wie Uber intraligamentdren Cysten, wird sonst nicht
beobachtet, dirfte daher in dem demonstrierten Falle an einer ab-
normen Fixation am Trichterende liegen. — Bezlglich der Reihenfolge
Perfiation und Salpingographie mochte ich im Gegensatz zu dem
Vortr. zuerst fur die Blasung sein und erst, wenn diese Undurch-
gangigkeit ergibt, mittels der Rontgenographie die Stelle des Ver-
schlusses suchen. Ganz harmlos ist keine der beiden Untersuchungs-
methoden; von der Perfiation habe ich jedenfalls Ubles noch nicht
gesehen; sie ist leichter auszuftihren und minder kostspielig. — Die
Windung oder Schleife des intramuralen Tubenteils, wie Hermstein
gefunden hat, ist nicht nur ein Artefakt am Praparat, sondern wurde
auch bei Salpingographie gelegentlich konstatiert.

Wie seinerzeit Schober zur Salpingographie, habe ich seit
einem halben Jahre Schdssler zur Verbindung dieses Verfahrens
mit der Anlegung des Pneumoperitoneum veranla3t, eine Kombination,
die Ubrigens, ohne daB ich es wulRlte, schon anderwaérts versucht
worden ist. Die demonstrierten Resultate sind nicht so ausgezeichnet,
wie ich a priori erwartet hatte.
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ar i Heiman,n macht df rauf aufmerksam, dal nur der Gelbte diese
Methode anwenden darf, fur die Praxis eignet sie sich nicht. Vor
der ambulanten Ausfuhrung warnt H., ebenso ist irgendwelche An-
c lesie kontraindiziert; die Patientinnen mussen die ev. auftretende
pannung merken. Ferner rat H. zur Anwendung eines Manometers,

wprd \ T n r ~elchem der Uterus bzw. die Tuben gefullt
iTeoWbt t° W fU 2mé6én- Bei exPerimentellen Untersuchungen
die Mettin 1 ff i T ? nicht hmausgegangen werden soll. Was

e Methode leistet, haben die ausgezeichneten Bilder des Vortr be-
wiesen.
- e Hermstelri; Wenn die Hysterographie in diagnostischer
Beziehung erheblich mehr leistet als in der Beobachtung der physio-
ogisc len Uterus-Tubenbewegung, so liegt das wohl zum gro3en Teile
wffua k  k f shenfe Versuchsanordnung durchaus als unphysio-
logisch bezeichnet werden muB. Wir fillen mit mehr oder weniger
Druck den Uterus mit einem Fremdkorper auf, ein Reiz, auf den er,
eibf aih ynd UblICh" _ einer Kontraktion antwortet. Dadurch
wird der Inhalt zu allen 3 Offnungen herausgetrieben. Dasselbe gilt
fur drVO ! a gebrf ht°n Kontrastmasse. Irgendwelche Schlisse

L tff 6 7 Tubenbewegung beim Eitransport kénnen daraus
aiei nicht geschlossen werden. Wir versuchen deshalb, den umgekehrten

eg zu gehen und das Schicksal von in und an den Tubentrichter
gebrachter Kontrastflissigkeit bis zur Portio zu verfolgen. Darlber
wird berichtet werden. In gleicher Weise erscheint uns die rontgeno-
2 Darstellung von Saugbewegung der Portio bemerkens-

i = eir Geheimrat Asch hat recht mit seiner Beobachtung, dal
die starken Schlangelungen des intramuralen Tubenteils besonders
bei Praparaten zu beobachten ist. Wir haben sie auch bei rontgeno-
giaphischen Bildern gesehen, ein besonders schénes hat mir P laut
in New lork UuUberlassen. DaR hier spastische Vorgange eine Rolle
spie en, is mdoglich. Bei ausgedehnten Untersuchungen dartber
gelang es mir aber nur ein einziges Mal festzustellen, da das Lumen
durch einen Kontraktionszustand der Muskulatur voéllig geschlossen
wai. Ebenso lassen sich aus anatomischen Untersuchungen die Grund-
agen fur einen autochthonen Sphincter in dieser Gegend nicht bringen,
wenn auch die Anordnung der Muskellagen hier eine andere ist als

dni? Ho f i mf zeiSten Dilder bestadtigen meine Behauptung,
und de nframUrale f UbentoU in der F ™hgraviditit undurchgangig
geschbssen IsT “ * k% TOr 4

.1e* V | afy (SchluBwort) hat bei seinen Aufnahmen auf den
lermin der Aufnahme in bezug auf die Menstruation kein Gewicht

gelegt Wohl sei ihm bekannt, da? manche Forscher (z.B. Rubin)
lage nach Ablauf einer Mensis als die gunstigste Zeit fur die
\ornahme einer Hysterosalpingographie halten, da das Endometrium
zu dieser Zeit niedrig und deswegen das uterine Tubenostium gut
durchgéngig ist.
T- glaubt auch, daR derartige Untersuchungen aufler von Kliniken
und Krankenhdusern, ebenso nur in einem Rontgeninstitut vorgenommen

der'Fall Et * ~ A~ bei Rontf enuntersuchungen anderer Organe

Sachs: Thymophysin in der Geburtshilfe. (Siehe Teil 2)

Aussprache: Kleemann: Die Erfahrungen von Sachs
kann ich in jeder Beziehung bestatigen. Ich habe in 25 Fallen Thymo-
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physin angewandt (15 Erstgebdrende und 10 Mehrgebéarende); meisten-
teils erst, nachdem andere Mittel wie Chinin, Pituglandol und Morphium
nicht den gewilnschten Erfolg gebracht hatten. Im Gegensatz zu
Bau mm sen., der vor einiger Zeit in dieser Gesellschaft bei sekun-
darer Wehenschwache fur die Ausfuhrung der Sectio eingetreten ist,
mdchte ich betonen, daB ich in dem Thymophysin einen so bedeutenden
Fortschritt sehe, da man nicht nur nicht zum Kaiserschnitt, sondern
sehr héufig nicht einmal zur Zange zu greifen gezwungen ist. Ich
kann Uber mehrere Félle berichten, die nach stundenlangem, ja zwei-
tdgigem KreilRen ein Eintreten des Kopfes ins Becken nicht erkennen
lieBen und wo nach einer Thymophysininjektion nach 5—15 Minuten
das Kind geboren wurde. So habe ich vor ganz kurzer Zeit eine
Patientin entbunden, die ein allgemein verengtes Becken geringen
Grades hat. Erster Partus nach dreitdgigem KreilRen mittelst Forceps
beendet. Diesmal bereits heftigste Wehen mit dem Erfolge: Kopf
beweglich Uber dem Becken. Nach der Injektion 3 sehr kraftige
Wehen und Geburt des 7 Pfd. schweren Kindes. Ferner pflegt die
Nachgeburtsperiode besonders glatt zu verlaufen, wenn man wahrend
des Partus Thymophysin gespritzt hat. AuBerdem mochte ich er-
wahnen, obgleich es nicht in das Gebiet der Geburtshilfe gehort, daR
man mit Thymophysin ausgezeichnete Erfolge bei postoperativer Darm-
atonie erzielen kann. Es regt die Peristaltik in geradezu fabelhafter
Weise an, so da man hédufig im Augenblick der Injektion Stuhlgang
und fast immer Bl&dhungen erzielt.

Temesvary: Bezuglich der Anwendung des Thyino-
physins bei postoperativer Darmparalyse, welche Kleemann er-
wahnt, bemerkt T., da auf der Asch sehen Abteilung diese Wirkung
des Praparates schon seit etwa einem Jahre gut bekannt und schon
in Uber 30 Fallen (wo andere Peristaltica wie Eserin, Pituglandol usw.
versagt haben) mit promptem Erfolg angewandt worden ist. Das
Thymophysin wird in diesen Fallen, mit 20 ccm Traubenzucker (Calorose)
gemischt, intravends injiziert.

Sitzung vom 25. Marz 1927.

Der Vorsitzende widmet den verstorbenen Mitgliedern Prof.
Dr. Alexander Tietze und Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Wilhelm
Uhthoff Worte ehrenden Gedenkens.

Knauer: Ist die Nephrose eine Nierenerkrankung? (Siehe
Teil 11)

Aussprache: Rosenthal: Neben den humoralen Ver-
anderungen, die auch in einer betrachtlichen Vermehrung des Fett-
gehaltes des Serums zum Ausdruck kommen, konnen sich bei der
Lipoidnephrose auch zelluldre chemische Veranderungen finden. So
ergab sich in einem analysierten Fall von Lipoidnephrose auch eine
betréchtliche Vermehrung des Fettgehaltes der Erythrocyten, ferner
wurden wagbare Mengen von Cholesterinestern in den roten Blut-
koérperchen gefunden.

Stepp weist zundchst darauf hin, dall von Chauffard und
seinen Mitarbeitern die Hypercholesterindmie ursprunglich in Zusammen-
hang mit Nierenfunktionsstorungen gebracht wurde, und dal} die Reti-
nitis albuminurica von Chauffard als Folge der Hypercholesterin-
amie angesprochen wurde. In systematischen Untersuchungen uber
den Cholesteringehalt des Blutes bei den verschiedensten Nieren-
erkrankungen konnte seinerzeit gezeigt werden, da3 der Cholesterin-
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Sitzung vom 29. April 1927.

Der Vorsitzende widmet dem verstorbenen Sanitétsrat Dr. Paul
Jungmann Worte ehrenden Gedenkens.

Silberberg: Herkunft der farblosen Blutzellen und die
Entzindung beim aleukocytéren Tier. (Siehe Teil I1.)

Aussprache: Henke, Jadassohn, Silberberg.

Schlapper: Tuberkulose und Psyche. Der Vortr., der
genauer auf die Beziehungen der Tuberkulose zur Dementia praecox
(Liebermeister) und die Stern sehen Anschauungen uber das
Thema eingeht, falt seine Ausfihrungen wie folgt zusammen:

Ein wursdchlicher Zusammenhang zwischen Tuberkulose und
schwerer Psychose konnte bislang nicht erwiesen werden, jedoch be-
wirkt die Phthise bei der Psyche der meisten Kranken eine Anderung,
dieich als tuberkuldsen Charakter bezeichnen méchte. Dieser
EinfluR auf die Psyche erklart sich teils durch toxische Wirkungen,
mufl aber auch auf die durch die Krankheit vollkommen
verédnderte Lebenshaltung, die Veranderung der Umgebung usw. zuriick-
gefuhrt werden.

Eine Beziehung zwischen Tuberkulose und Verbrechen ist nicht
nachgewiesen.

Die Psychotherapie der Tuberkulose ist sehr wichtig und muf
mit der somatischen Behandlung Hand in Hand gehen.

Aussprache: C S Freund: Die Dementia praecox durfte
schwerlich einer Tuberkulose ihre Entstehung verdanken. — Die An-
regung desHerrn Geor g i einer in gréBerem Malistabe vorzunehmenden
Untersuchung von Tuberkuldsen hinsichtlich ihrer Beziehungen zu den
verschiedenen Konstitutionstypen ist sehr beachtenswert. — Die vom
Vortr. aufgefihrten Typen von Charakter und Temperamenten bei
Tuberkuldsen finden sich als funktionelle Reaktionsformen auf das Krank-
sein mehr oder weniger ausgebildet auch bei anderen Kranken. Das
Auftreten und das Andauern solcher psychogener Erscheinungen wird
durch den Aufenthalt in Heilstatte und Sanatorium und vornehmlich
die damit verbundene Fernhaltung einer regelméafRigen psychisch ab-
lenkenden Tatigkeit gefordert, besonders bei von Haus aus psycho-
pathischen Individuen.

Georgi, Hauke.

Demonstrationsabend im Pathologischen Institut vom 6. Mai 1927.

Roesner: Allgemeine Knochencarcinose und Kalkablage-
rungen bei jugendlichem Magencarcinom. Bei einem 14jahrigen
Knaben hatte ein kleines diffus infiltrierendes Magencarcinom an der
Cardia, das klinisch symptomlos geblieben war, zu ausgedehntester
Metastasierung in das Knochensystem gefiihrt. Als Folge der dadurch
bedingten Knochenresorption fanden sich Kalkablagerungen nicht nur
in den nekrotischen Teilen carcinomatdser Lymphknoten als dystrophi-
sche Verkalkungen, so-ndern auch als Kalkmetastasen in der Mark-
substanz der Nieren und in der Wandung des linken Vorhofs in vorher
unverandertem Gewebe.

Henke: Ungewdhnliche Metastasen kleiner Magencarcinome.
Demonstration der makroskopischen nnd mikroskopischen Praparate
ganz eigenartiger Knochengeschwilste im Sternum, in den Rippen,
vor allem im Becken. Hier fand sich ein kindskopfgroRer, hamor-
rhagischer Tumor mit eigenartig glattwandigen Erweichungshdéhlen.
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lg_|ror3es Mao- i n- T”moi;en fand sich ein etwa markstick-
. ? Magencarcinom. Die Knochentumoren zeigten denselben histo-

kvU T (he eigenartigen cystischen Geschwulstmassen im
eckem Klinisch war das Magencarcinom ganz latent geblieben

mit M . ZWe6lter Fallleines £anz K)einen latenten Magencarcinoms*
mi  Metastasen im Becken und ausgedehnten Drisenmetastasen am
Hals und retroperitoneal wird anschlieBend demonstriert. Darauf Be-
N u n g zweier Falle kleinster Mammacarcinome mit ausgedehnten
Knochenmetastasen. Namentlich in dem einen Fall klinisch nach Trauma
anscheinend groRes Sarkom des Humerus mit Knochenzerstérung bei
einer Frau im besten Ernahrungszustand. Bei der Probeexzision Befund

kleinstenl i darauf Fe~tellung eines verheimlichten
ernsten Mammacarcinoms als priméarer Tumor.

VerlaufdprhP4aCht: K' VT ** Spricht kurz uber den klinischen

striert ein”e EoOntgeiabllder n "o *y» e

tl ,;*an 'l Beschreibt den klinischen Verlauf des Falles, zeigt

bespricht die 11'ff K" “ohe" Systems (Wirbelsdule und Beckeu) und

S , Sarkomatose ~n0Se* My6°me’ Wograuulomatose,

fillpn SteP p bemerkt, da es sich hei den demonstrierten Carcinom-
dUen um ganz ungewohnlich verbreitete Metastasierungen bei Jugend-

lichen handele. Es scheint, dal3 die ganze Wachstumsfnergie iufend-
M etlstfr~n  al° j deri_besonderen Bdsartigkeit und Neigung zu
Metastasenbildung l)erln ma ignen Tumoren zu?n Ausdruu< q(or%mt.
gerade das Dmgekehrte findet man haufig bei Carcinom alter

sMasenausrsaatangSameS Weiterschreiten und ~ringe Neigung zu Meta-

RpnW? fepp erwéhnt dann weiter eine viele Jahre zurtckliegende
Beobachtung: bei einer Patientin mit Pyloruscarcinom, die infolge
wochenlang hindurch bestehenden Erbrechens kaum Nahrung hatte
au nehmen kénnen und bis zum Skelett abgemagert war, zette es
sich bei der Operation, da es moglich wére, den Tumor zu entfernen,

m-nRCirt Ul M®@&as*asea ZJ sehen waren. Es mulite jedoch wegen der
groRen Schwache der Patientin die Totalexstirpation unterbleiben und

r.eW olr kte ~ aUfdie AneguUnS eiper Gastrognterostomie, um
einige V?/ochen Spater nach voﬁkbr%mener E?ho ung der atslentljn éjen
Tumor volkommen zu entfernen. Als einige Wochen spéter, nachdem

die Patientin sich in geradezu wunderbarer Weise erholt und 40 Pfund
an Gewicht zugenommen hatte, die zweite Laparotomie ausgefuhrt

Nic'hf'nfrflem f aUchraum Ubersat mi* unzéhligen Metastasen;
vedesfprL dem. &esamtk0l-Per war die durch die Gastroenterostomie
Tumor selbstIll ZUguUt6 gekommen- sondern vor allem auch dem

Stepp weist dann zum SchluR noch auf eine muindliche Mit-
ei ung von A 1w e ns hin, der hatte zeigen kdénnen, dal} bei Carcinom-

T mT 6mVf onalddmme”~chlaf hungern la8t, Carcinom-
metastasen sich in Uberraschender Weise zurtckbilden kdnnen.

AnnfnJad f SSOihu: Fs,wére interessant, wenn die pathologischen
Anatomen bei solchen Féllen von Kalkimpragnation in verschiedenen
Organen auch auf die Haut achten wollten. J. erinnert an den, so-
weit er weil3 einzigen Fall von Kalkmetastasen in der Haut, den er
vor vielen Jahren publiziert hat, und bei dem sich in Striae eines mit
pyadmischen Knochenmetastasen erkrankten Knaben speziell in den
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elastischen Fasern Kalk niedergeschlagen hatte, was diesen Striae ein
ganz eigenartiges Aussehen gab.

Mathias: Menstruationsfolgen bei einer Endiometriose.
Wucherungen vom Gewebstypus des Endometrium, teilweise begleitet
von Muskelentwicklung, sog. Endometriosen, gehdren zu den gegen-
wartig meist erdrterten Gebieten der Gynékologie. Die Diskussion
beschrankt sich zumeist auf die Herleitung der endometranen Wuche-
rungen. Die Hypothesen von Sampson, Lauche und Halban
haben samtlich keine allgemeine Geltung erlangen koénnen, und die von
A schoff vertretene Ansicht, da die Entstehung von Endometriosen
nicht einheitlich zu erklaren sei, hat an Wahrscheinlichkeit gewonnen.
Schon Pick hat vor Jahren, wie er als Erster eine endometrium-
ahnliche Wucherung im Eierstock beschrieb, das ,, Adenoma endo-
metrioides* auf Blutungsvorgiange und Eisenpigmentablagerungen darin
hingewiesen. Seither sind in zahlreichen einschlagigen Arbeiten Hin-
weise auf Menstruationsvorgdnge in Endometriosen erbracht worden.
Systematische Untersuchungen Uber das Schicksal der menstruellen
Blutabscheidung in die Endometriose hinein sind mir bisher nicht
begegnet. Es erschien deshalb erwunscht, in einer Endometriose
des Ligamentum rotundum auflerhalb des Bauchfells und der benach-
barten groRen Schamlippe den Blutabbau etwas nadher verfolgen zu
koénnen. Die Kranke hatte seit 1914 in dieser Gegend eine langsam
wachsende Geschwulst bemerkt, welche bei jeder Menstruation und
noch einige Tage darUber hinaus schmerzhafte Spannung veranlaRte.
Das exstirpierte Gewebe zeigte den charakteristischen Bau der Uterus-
schleimhaut. In teilweise cystisch erweiterten Drusen findet sich im
Drusenepithel ein braunliches Pigment, reichliche Mengen gleichen Pig-
mentes im cytogenen Bindegewebe, ferner umschlossen von Makro-
phagen sowie auch in Gewebsspalten. Mit der Eisenreaktion wird
dieses Pigment als Hamosiderin erkannt. Im Lumen der Drisen finden
sich schollige Massen, in denen neben Eisen Kalk festgestellt wird.
Stellenweise werden auch Hamatoidin-Kalkkonkremente, deren Kenntnis
wir besonders Lignac verdanken, sichtbar. Einige groRere Kalk-
konkremente fillen ganze Drisenlumina aus. An einer Stelle werden
um diese vom Gewebe Fremdkdrperriesenzellen gebildet. Diese Riesen-
zellbildung um verkalkte Druseneinschlisse kann in Analogie gebracht
werden zu dem Vorgang der Riesenzellbildung im Chalazeon, wie dies
Henke seinerzeit beschrieben hat. Der Blutabbau in der men-
struierenden Endometriose ist deshalb wichtig, weil er in diesem Ge-
webe nach jeder Menstruation eine Art Gleichgewicht herstellt.

Aussprache: L Fraenkel: Ein Endometriom im Leisten-
kanal sah auch ich und konnte nach seiner Exstirpation kurz vor der
Periode typische pramenstruelle Uterindrisen im Tumor finden, die
durch meinen Assistenten Kanther beschrieben und abgebildet
worden sind. Zweifellos reagieren die ,,Endometriosen-l wie sie
Mathias richtiger benennt, funktionell auf den hormonalen Reiz
vom Eierstock. Das wissen wir auch daher, daR sich bekanntlich

in der Schwangerschaft Endometriuminseln im Douglas, Dunn- und
Blinddarm, Netz usw. finden, welche deutliche Umwandlung in Decidua
zeigen. Versprengte Endometrinminseln im Eierstock kombinieren sich
bekanntlich haufig mit Teercysten, die man als Hdmatometra-&hnliche
Ansammlung von Menstrualblut zum Teil auffassen koénnte. Sonst
aber ist in der Tat nichts dariber bekannt, wo das von den Endo-
metriosen gelieferte Menstrualblut bleibt. Hier geben uns die Befunde
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Erklarung! V°rtragendeU die fuschte ™d sicherlich zutreffende

einheilunin11? 6~ T“moré&h" ,ic™ Bildungen durch Fremdkoérper-

sehe h ~» i ge iger’ Uber kirs"groRer Tumor an der Innen-
seite des Musculus rectus” etwa 1 cm oberhalb des Nabels. Auf dem

urchschmtt Kapselbildung um ein Tupferstickchen herum. (Nabel-
ruchoperation vor einem Jahr). Histologisch: Straff-faseriges Binde-
gewebe und Granulationsgewebe um Fremdkorperriesenzellen.

\t '« leinkirschkerngroRer Tumor in einer Operationsnarbe als

Bewebemm ir£ °terSW»‘1p8ei“f “ “dt Histolo«is<*: Ki" Granulaticms-
Seidenfadens herum ANT-emesenzellen um die Reste eines

Fr*rm~USSI?raChre: JadassoRn: In der Dermatologie spielen
1 perliesenzellen eille sehr grofRe Rolle, speziell um unter-

g ende und untergegangene Haarfollikel, um Verkalkungen bei
Einspritzungen verschiedener 6le, z. B. auch Supersan und Paraffin
endlich auch um von auflen eingefiihrte Fremdkérper (z. B. atypische
Epithelwucherung, lustelbildung und riesenzellenhaltige Fremdkdorper-

Di .6 WY n i HaUt ein6edrunaene Kuhhaare eines Melkers
Die Bilder sind manchmal recht tuberkulosedhnlich und gelegentlic

auch in dieser Beziehung falsch gedeutet worden.
Henke.

SUberberg: Seltene Formen endothelialer Gewéchse.

e Hamangioendotheliom der Leber bei einem
43jédhrigen Mann Hockerige Leber. In den eingezogenen Partien
markige Geschwulstknoten, ungeheure VergréRerung des Organs auf
der Schnittflache mit Blut erfullte Hohfrdume, die e b e S ’ von
Geschwulstmassen umgrenzt werden. Diffuse Durchsetzung des Organs

pnd af e”.Gescbwalstknoten- Mikroskopisch typisches Hamangio-
endothehdrn; die endotheliale Wucherung geht bis "in die Kupfferschen

BIoHHung, I8SRE RMhetastasen’ RefieAerenswer 10 I i ErmAmamiees:

b) Hamangioendotheliom derLeber kongenital
bei einem 13 Wochen alten Kinde. Anamnestisch: protrahierter Icterus
wachsende Naev! der Haut, Annahme einer unklaren Lebererkrankung.’
Sektionsbefund: Icterus viridis der Leber, markige Geschwulstknoten
um die erweiterten Geféal3scheiden herum, Geschwulstnabelbildung an
der Oberflache eine isolierte Metastase in der Lunge, multiple Naevi

BAtb4n 0™ ~othdw!ch”erurgS(%rSGefale mit
rm idr,,%“* mr, Td\ Xtrryelocytén ad

c) Ly mph angioendotheliom des Mesenteriums
Klinische jahrelang unklare Erscheinungen, zuletzt Volvulus, lleus,
sritomtis. KindskopfgroRe, mit chyloser Flissigkeit erfillte, poly-
cystische Geschwulst. Mikroskopisch Lymphangioendothelioma. Nach-

° haraklerS d“rCh von

jc T,L6111z®: Mesenterialcysten. Bei einer 69jahrigen Frau hatten
lo Jahre hindurch Beschwerden durch einen Tumor im Bauch be-
standen, bis schlieBlich der Tod durch lleus infolge von Kompression
des Colon descendens eintrat. Anatomisch fanden sich vielfache, bis
faustgrofe Chylnscysten mit eingedicktem Inhalt im Mesenterium.
Histologisch war eine Lymphgefél3sprossung nicht nachweisbar.
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Silberberg: Kleinhirnbrickenwinkeltumor. Kleinapfel-
groRer Tumor mit Unterminierung der Pons bei einem Mann, der seit
Jahren taub war, Facialis- und Trigeminus-, Hypoglossus- sowie Opticus-
symptome aufwies, Druckwirkung auf die Hirnnerven, Verdrangung der
in Frage kommenden Partien. Mikroskopisch: Typisches Neurinom
des Acusticus (Verocay).

Aussprache: Jaensch: Bei der Aufnahme in die Augen-
klinik am 7. Méarz 1927 gab uns der Kranke an, er hatte vor 6 bis
8 Wochen an Doppelsehen gelitten (Parese des Reet. lat. rechts). Seit
dieser Zeit sieht er rechts schlecht. Links hin und wieder Verschleie-
rung. Wir fanden bds. Stauungspapille von 4 bis 5 D.; Augenmuskel-
lahmungen lieBen sich nicht mehr nachweisen, nur bestand ein grob-
schlagiger Rucknystagmus, der bei Linkswendung der Blicklinien
starker war als bei Rechtswendung. Optomotorischer Nystagmus nur in
der Vertikalen auslosbar. Die Gesichtsfeldprifung ergab eine
linksseitige homonyme Stérung mit scharfer Trennungslinie im Vertikal-
meridian ohne Maculaaussparung, rechts bestand ein absoluter Ausfall
der nasalen Halfte mit hochgradiger konzentrischer Einengung der
temporalen, die wohl als Folge des Opticusprozesses aufzufassen ist,
am linken Auge hingegen war die temporale Halfte fir Farben absolut,
fur weill nur relativ ausgefallen. Die Sensibilitdt der rechten Cornea
war aufgehoben. Ferner Paresen der Nn. VII, VIII, IX rechts. Visus
rechts 7ip> links 34 Sprach die Stauungspapille fir einen raum-
beengenden Prozel3, die Asensibilitit der rechten Cornea und die
sonstigen Paresen fur eine Schadigung im rechten Kleinhirnbricken-
winkel, so weist das Gesichtsfeld auf Lasion der rechten Sehbahn ent-
weder im zentralen Teil des Tractus oder dem distalen der Sehstrahlung
hin. Von besonderem Interesse ist fir uns der Sektionsbefund, der die
klinische Diagnose bestatigt. Erst die mikroskopische Serienunter-
suchung wird uns aber Aufschlu? geben, welche Veranderungen in der
rechten Sehbahn vorliegen, ob es sich um Tumoreinbrach oder um
Fernschadigung handelt, und auf welche Art diese Schadigung am
einen Auge zum totalen hemianopischen Skotom, am anderen nur zur
Hemiachromatopsie gefuhrt hat.

Schrader: Aneurysma einer Hirnarterie. Bei einem Fall
von apoplektiformen Erscheinungen mit langsamer Verstarkung der
hemiplegischen Symptome ergab die Sektion ein Aneuryma der linken
Art. cerebri media, das mit thrombotischen Massen gefullt war und
durch Druck auf die Capsula interna hemiplegische Symptome hervor-
gerufen hatte. Grofiter Durchmesser des Aneurysmas 4,5 cm.

Roesner: Endotheliom der Falx cerebri, das unter Ver-
drangung der linken GroRhirnhemisphare als &uRerst langsam wachsender
Tumor (GréRBe: am Frontalschnitt gemessen im horizontalen Durch-

messer 5,5 cm, im vertikalen Durchmesser 7 cm) seit 4 Jahren Herd-
erscheinungen, dann ziemlich plétzlich auftretende tddliche Allgemein-
erscheinungen hervorgerufen hatte. Histologisch handelte es sich um
ein typisches Psammoendotheliom.

Aussprache: Fischer, FOrster.

Mathias: Tatowierungen in der Breslauer Bevdlkerung.
Die Tatowierungen in der Breslauer Bevolkerung zeigen wie Uberall
einen ganz verschiedenen Charakter. Teils sind es Erinnerungszeichen
an die Militérzeit, an die Lehrlingszeit mit Innungsabzeichen, teils
sind es sexuelle Hinweise, teilweise recht obsedn, namentlich bei
Kriminellen. Auch politische Tatowierungen kommen vor.
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N, £ SIPraChe: U-Strass mann : Tatowierungen sind be-
ondeib haufig bei geistig abwegigen kriminellen Personen- 2 Bilder

von Berliner Untersuchungsgefangenen werden gezeigt, bei denen

an" e rarflieene X NGB e L/eaABIT4ER" BeSRIft: aNRbhsalhe

Die oft sexuell betonten Motive, die bei T&towierungen, welche im
Gefangnis gemacht waren, sich finden, erklaren sich L  Spielerei und
aus der erzwungenen sexuellen Abstinenz im Gefangnis. Die Schwierig-
keit der Entfernungen der Tatowierungen und ihr oft charakteristisches
| ussehen bedingt ihre groRe kriminalistische Bedeutung fur die Er-

GezZglL" 6r PerSOne*’ Leichen,Z gelZ rt

Sitzung vom 13. Mai 1927.
Vor der Tage sOrdnung.

BauchslhiVVZvo". 816114 ei“en Fa" MLl Nabelhernie und
Aussprach e: Rosenfeld, Heimann.

Tagesordnung.

., -K-.Voit: Uber das biologische Vorkommen der Thymo-
nuklemsaure Durch die von Feulgen und Eossenbe ckTus-
Tvnus der i?uklealtarbun& sind wir imstande, Nukleinsduren vom
ypus der Thymonukleinsdure mikrochemisch nachzuweisen. Damit
her in de? I r ° ?™h\em in Angriff zu nehmen, das bis-

szd Nuklemsaureforschung eigentlich ganz im Hintergrund
stand némlich die Frage nach dem biologischen Vorkommen der

ze nen Nukleinsauren. Der Vortr. demonstriert einige Praparate
und bespricht kurz die chemischen Grundlagen der nefen Methode
die gleichzeitig eine auRerst elektive Kernfarbung darstellt, und ihren
grundsatzhchen Unterschied gegeniber den Ublichen Farbemethoden
mit praformiert vorhandenen Farbstoffen. Schon Feulgen und
Rossenbeck hatten mit Hilfe der Nuklealfarbung gezeigt dal die
Thymonukleinsaure auch in hdheren Pflanzen vorkommt, so daf? durch

Feine Herisehs ™ NuMidindAl b dehegie Ty m sk Gl igsing
ann weiter auf Grund seiner experimentellen Studien zeigen, daR
b einpe lgen Lebewesen Thymonukleinsédure enthalten ist. So

r Ti ? Bakterien eine deutlich positive Nuklealfarbung, voraus-

gesetzt, dall die Versuchsbedingungen so gewahlt werden, dal mit

einer genugenden Konzentration der eventuell vorhandenen Nukleal-
korper gerechnet werden kann. Selbst in Kulturen, die auf vollig
nuklemsaurefreiem N&hrboden gezlichtet wurden, war Thymonuklein-
aure nachweisbar Durch die Versuche ist erwiesen, dall in den

IdIR YV tti B material im biochemischen Sinn enthalten ist,

Z n J die Baktenen imstande sind, Thymonukleinsdure aus anders

geartetem Material aufzubauen. SchlieBlich gelang auch noch der

Nachweis von Thymonukleinsédure in der Hefe; deswegen eine be-

merkenswerte Tatsache, weil wir uns hieran dem klassischen Fundort

einer pentosehaltigen Nukleinsdure, der Hefenukleinsédure, befinden
die sicher keine Nuklealreaktion gibt.

Aussprache: Stepp: Uber die Natur des in der Thymo-
nuklemsaure enthaltenen Kohlehydrats ist noch nichts bekannt. Es
ist bestimmt weder eine Hexose, noch eine Pentose. Eine genaue
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Kenntnis der Konstitution der Thymonukleinsdure wére nicht nur in
theoretischer Hinsicht von Bedeutung, sondern auch fur die chemo-
therapeutische Bek&mpfung der Infektionskrankheiten (R 6 h 1).

Rosenfeld: Nach Analogie der Auffassung der Glykuron-
saureparung im Sinne Emil Fischers konnte hier bei der Spaltung
der Thymonukleinsaure eine wirksame Aldehydgruppe an einer Glykuron-
sdure erhalten sein.

K. Voit (SchluBwort): Bezuglich des kohlehydratahnlichen Kom-
plexes in der Thymonukleinsdure ist es bis jetzt noch nicht gelungen,
seine Natur aufzuklaren. Eine Reihe gewichtiger Grinde sprechen
gegen die Annahme einer Hexose (Molekulargewicht, Aldehydnatur
der hydrolysierten Thymonukleinsaure).

Kurt Imhé&auser: Zur Chemie und Physiologie des Plasmals
(eines neuen, im Tierreich weit verbreiteten, festen Aldehyds).
Im Protoplasma animaler Zellen fanden Feulgen und Voit eine
Substanz, die mit Alkohol extrahierbar ist und unter milder Behand-
lung mit Sdure wie auch unter Einflul von Sublimat eine Aufspaltung
erfahrt, so daR an einem der Spaltprodukte eine echte Aldehydgruppe
frei wird. Diesen freien Aldehyd nannten sie Plasmal, die Vorstufe,
aus der er abgespalten wird, Plasmalogen. Nur das Plasmalogen
findet sich praformiert im Organismus. Die Aufspaltung durch Sublimat
ist fur diese Substanz charakteristisch und dient zu ihrer Erkennung
und Unterscheidung von der Nuklealreaktion. Die praparative Iso-
lierung des Aldehyds ergab einen festen, fettdhnlichen Kdrper von
grauweiller Farbe mit charakteristischem Geruch, frei von N, S und P,
16slich in organischen L&sungsmitteln, unldslich in Wasser, der in
Spuren schon mit fuchsinschwefliger Séure eine sehr intensive Farb-
reaktion gibt, Natriumbisulfit addiert, ammoniakalische Silberlésung
reduziert, und mit Phenylhydrazin und Thiosemicarbacid unter Wasser-
austritt koppelt. Koppelungsprodukte letztgenannter Art wurden zur
Kristallisation gebracht; ihre Analyse lieR das Thiosemicarbazon des
Stearinaldehyds vermuten. Weitere Untersuchungen, die inzwischen
im GielRener Laboratorium ausgefuhrt wurden, fihrten nach einer
privaten Mitteilung F eulgens zur Identifizierung von Palmitin-
und Stearinaldehyd. Unter dem Plasmal ist also eine Aldehydfraktion
zu verstehen. Das Plasmalogen verhélt sich hinsichtlich seiner L&s-
lichkeit wie ein Phosphatid, und zwar folgt es vorwiegend der Lecithin-
fraktion; seine chemische Natur ist noch unbekannt.

Untersuchungen uber die Biologie des Plasmalogens lieRen es
in weitester Verbreitung nachweisen, in Zellen aller Tierklassen von
den Protozoen aufwarts bis zu den Saugetieren und zum Menschen.
In pflanzlichen Geweben wurde es bisher nie gefunden. Alle Gewebs-
arten der Saugetiere scheinen Plasmalogen zu enthalten, aber in sehr
verschiedener Menge. Besonders reich daran ist die weie Hirnsub-
stanz und die Rinde der Nebenniere. Auf den Parallelismus zum

Phosphatidgehalt dieser Organe wird verwiesen. Stepp, Feulgen
und Voit fanden Plasmalogen in Serum und Milch, reichlich in
Kolostrum und Eigelb, weniger im Eierweifl3, Spuren im Fruchtwasser,
nicht im Harn, Liquor, Kammerwasser und Schweif3. Untersuchungen
des Serams verschiedener Tierarten von Imhé&user mit der kolori-
metrischen Bestimmungsmethode von Feulgen und Imhé&user
ergaben betrachtliche Differenzen, doch lie sich innerhalb einer ge-
wissen Schwankungsbreite stets ein fur die Tierart charakteristischer
Plasmalogenserumspiegel nachweisen. Jungtiere zeigen im Gegensatz
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™W»IgT ChSene* f“11“116“1 geringe Hohe des Plasmalogenserum-

Tagfn udVnTh Medn«stent Werte» direkt post partum in den ersten
ochen des extrauterinen Lebens rapide ansteiVf 7nr

(F&HRe PRI SRengihalt es RotoStrums): 3 98 et BHANIEHIES
(Beziehungen zu den hoheren Fettsauren), 3. Mobilisierung von Organ-
plasmaogen Im extrauterinen Leben. Alimentdre Steigerung des
Plasma ogenserumspiegels durch Fleischfutterung, sowie durch fufuhr
plasmalogenhaltiger Organextrakte ist durch Versuche von Feulgen
“ 5r er erwiesen. Sie tritt auch bei Zufuhr von Plasmalogen

ttrtren™)mein™Zufut

‘h A % A grt s " RerrtonS
Eliminiernng der AldehydgupE d’\rc le chemicheta K A E

falls nicht durch Wiederaufbau zum Plasmalogen, erfolgtw XSeinl.ch

Rich Mach tiherder2n SufrdarallgudMerckiv wiedergéwonﬁen AYY die

X dlzgtion y%n Idehg/den zur zugehdrigen Carbonsdure durch Leber-
akte wird verwiesen uurcn eoer-

Vh «? 18- UJtersTichungen wurden in der chemischen Abteilung des

stulzTnggv,’n M. W e~hhus.6*“ 86 aUSgetUhrt' ™ Unter-

ein Aldehyd mit einem Kohlenstoffatom weniger entstehen kann Bfd

f6” P'asm“V eh“ \°rlauHg noch ~ ~orstellung von seiner Mo
logischen Bedeutung da eS bekanntlich Aminosauren von einer s,,

die For~tong °ffZzaM “ eht gibb H“r “** “°eh Feld fur
rP z macht auf die Bedeutung aufmerksam, die der Be-
~ puy hoéheren Fettsduren im Tierkorper fir die

Chemle und Physmlogle der Wachse und Hauttalgarten hat Hter
finden sich Elster- der hoheren Fettsduren mit Alkoholen gleicher
Kohlenstoffatomzahl, die man schon lange aus einer Cannizzaro

ohnT « F ? zweier Aldehydmolekile herzuleiten geneigt war
ohne daR jedoch bis jetzt diese Aldehyde gefunden worden wéren’

Moglicherweise ist eine Cannizzaro sehe Umwandlung auch der

A Pettsa“re>M*yd<’ im Inueru des

Sitzung vom 20. Mai 1927.
W Frei und Frl. Grttnmand el: Untersuchungen uber

Cegsilaty P KIRMCR FRGROMADIs o I ZK9hged " DN %
den v °rtr. gelungen, beim Kaninchen durch héufig wiederholte tat™
venose Z.egenmilchinjektionen Ferssma,, sehe A™KkO per «

. . .
§ngﬁ6‘u F ’nf iéi erhICh> Zrege%nmilcﬁapl%%ie lieBen sich in 2 von

lben o bei U enU U She ~ tik8rper im Bluts™ Nachweise*
reiche 18—10! + dern’ die ans therapeutischen Grunden zahl-
( 0) intramuskulare Injektionen sterilisierter Ziegenmilch
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erhalten hatten, ohne dabei an Anamie zu erkranken. Es wird er-
ortert, inwiefern zwischen diesen Befunden und der Anamie ein Zur
sammenhang bestehen konnte.

Aussprache: Aron: Vorbedingung fur die Entwicklung
jeder alimentdren Anamie ist das Nichtgedeihen der Kinder, die Dys-
trophie (Dystrophia avitaminosa). Die Ziegenmilchanédmie ist kein
spezifisches Krankheitsbild, sondern nur ein Spezialfall der alimentédren
Anamie Uberhaupt; auch sie entwickelt sich nur bei nicht gedeihenden
Kindern. Deshalb ist es vielleicht ganz verstandlich, dal} das sero-
logische Verhalten des Blutes bei Ziegenmilchnahrung gedeihender
Kinder anders gefunden wurde als bei Ziegenmilch anamisch ge-
wordener, also dystrophischer Kinder. Bei der Verwertung der
serologischen Befunde etwa fir die Atiologie der Andmie muBR im
Auge behalten werden, daR die alte Vorstellung von der schédlichen
Wirkung irgend welcher Milchbestandteile auf das Blut jetzt wohl
endgultig aufgegehen worden ist. Der alimentare Faktor bei der Ent-
stehung der Andmien ist in einer mangelhaften Nahrstoffzufuhr be-
grindet. Das ist bestimmt richtig, auch dann, wenn man einen Mangel
an spezifischen Nahrstoffen (Vitaminen) ablehnen will.

Frei (SchluBwort): Futterungsversuche mit Ziegenblutkorper-
chen, Meerschweinchenniere u. a. (P ow e 11) beweisen, dal beim Tier
Forssman sches Antigen auch vom intakten Magen- Darmkanal
aus zur Wirkung gelangen kann. Wie weit das beim nichtandmischen
Kinde unter der Ziegenmilcherndhrung der Fall ist, mu3 noch naher
untersucht werden. Es erscheint doch mdglich, da? die Forss-
man sehen Antikérper ursachlich an der Ziegenmilchanamie be-
teiligt sind, ev. neben dem von Aron beschuldigten Vitaminmangel
oder sonstigen Noxen.

Chotzen: Uber das Auftreten pellagroser Erkrankungen
in Deutschland. Nachdem in den Jahren 1918—1919 in Wien und
Innsbruck 4 bzw. 1 Pellagrafall aufgetreten waren, wurden in
Deutschland in den Jahren 1920—1923 inB er 1in 12 Falle von Bon-
hoeffer, je 1 Fall von Buschke-Langer und von Grinen-
berg, sodann in Breslau von 1923—1926 8 Falle, 2 in der Haut-
klinik (Geh.-Rat J adassohn), 6 in der Stddtischen Heilanstalt fur
Nerven- und Gemutskranke beobachtet, schlieBlich 1926 ein Fall in
der Leipziger medizinischen Gesellschaft von Rille vorgestellt.
Auch die hiesigen Falle zeigten, wie die von Bonhoeffer, die
charakteristische Verbindung der 4 Symptomenreihen. Das Exanthem,
das zweimal im Marz, je einmal im Juni, Juli, August und November
zum Vorschein gekommen war, hatte nach der gewohnlichen Lokali-
sation zweimal auch die Beugeseiten der Vorderarme ergriffen, einmal
aulRerdem das Gesicht und einmal die FuRriicken. Im Ubrigen zeigte
es typischen Befund und Verlauf. Die unspezifischen Durchféalle ver-
liefen recht unregelmafRig. Von nervésen Symptomen waren vor-
handen: Spasmen, Klonus, Tremor, Romberg, Reflexstérungen und
Parasthesien. Die Psychose zeigte in der Hauptsache asthenisch-
delirante Bilder. Bemerkenswert ist die durchgehende Beteiligung
der Schleimhdute; neben Stomatitis und Gingivitis fand sich auch
Conjunctivitis, Cystitis, Vulvitis, Endometritis.

In dem Vorbereitungsstadium mit korperlichem Verfall und
depressiver Stimmung, in dem remittierenden Verlauf und der
depressiven Farbung der Verwirrtheitszustinde, mit den einge-
schobenen stuporésen Phasen, dem choreiformen Endstadium ent-

3*
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sprachen sie den von Gregor und Bonhoeffer hervomehobenen
Ligenheiten die den sonst unspezifischen Bildern die charakteristische

nung ge en. Trotz lebhafter Schwankungen verliefen die Félle
doch unaufhaltsam tédlich (nur einer kam durch), zweimal fand sich
Lymphocytose und schwacher Nonne-Apelt hei sonst negativem Liquor
befand und negativer Wa.R., und autoptisch hochgradige Injektion
stellenweise Trubung und Infiltration der Meningen. Sonst eriab die
luneU der"l D T alhf n Reflunden nur einfache entztindliche Schwel-

g der Darmschleimhaut, dreimal Fettleber, schlaffe atrophische
HTtTi, emem II" der daraufhin untersucht wurde, war von
gestelU wden. aller endokrinen Drusen fest-

Das Auftreten der Krankheit erweckt zuerst den Eindruck als
ob sie durch den Krieg eingeschleppt wurde. Sehr auffallend ist’ihre
Verbreitungsweise. Sie tritt nacheinander in den hefallenen Grof3!
Begrensien &eBitte SN anzeine Vi iten HlieRP e DR ARSIy
ist schwer mit einer der verschiedenen atiologischen Anschauung
in Einklang zu bringen. Es streiten sich noch heute lebhaft alinmn-
are und parasitare Theorien. Fur eine kontagiose Ursache spricht die

A i o L .
MAEWersorgung zusammeaRdhgande” SERRAMERENE MhSIE AR
von vornherein aus der Betrachtung ausfallen, auch bei uns ist viel
ais in und nach dem Kriege eingefuhrt und in der Inflationszeit ge-
lagert worden. Es konnte sehr wohl verdorbener Mais unter die
Nahrungsmittel gelangt sein, auch werden die verbreiteten Pudding-
pu vei aus Mais hergestellt, aber sein Genul war in unseren Fallfn
nicht nachweisbar. Einseitige Erndhrung dagegen war fur groRe Teile
der Bevolkerung wéhrend und nach derL lafoLeit sicW fngeglben
und auch in den hiesigen Féallen anzunehmen. Das erste Auftreten
der pellagrosen Erkrankungen hier fiel wie anscheinend auch der
uni? -L °l zusammen  einer Héufun% zweifelloser
Unterernahrungspsychosen, die ubrigens in ihrer ganzen Erschei®uZz
weise und ihren Verlauf so viele Ubereinstimmungen mftjenen:Sn

auL™heiT g Krankheitsbilder, nur ohne Hauterscheinungen,’

Das Krankheitsbild ist aber nicht aus reiner Untererndhrung
allem zu erklaren, die Krankheit heilt auch nicht durch Nahruno-2'

stbheh KOAREE, W¥ie K12 imihg®r AnninfntdeWafum ist sie dann in
den Hungerjahren wahrend des Krieges nicht aufgetreten, zumal nicht

toT? WHS "nWTdie-BedingUngen dazu reichlich vorhanden
v o, mag die Inanition cﬂe (grundlage ahgeben aber deie

htlinj ne5 ~ estaltunSen der Hungerkrankheiten mussen doch ihre
ntnm KB@®&dInSungen haben, und man wird auch fUr diese Sym-
Feftht' W 12T T SPezifische Hrsache annehmen mussen. Viel-

wieT nl§ U nanitlon eme spezifische Erndhrungsstérung zugrunde
wie Goldberger,ein amerikanischer Forscher, annimmt der glaubt

dal} sie durch Fehlen eines Faktors hervorge~fen werde der im
krankheifenfn T . reichlichen Auftreten von Hunger-
| ™ 6“ 1 und nacA dem Kriege mul3 man daran denken, ob nicht
neben der Menge und Auswahl auch die Beschaffenheit der Nahrungs-
mittel damals unzulanglich war? Es versagten damals die endokriilL
Praparate infolge mangelhafter Erndahrung der Tiere. Vielleicht ent-
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hielten die natirlichen menschlichen Nahrungsmittel infolge unzuléng-
licher Dungung, also Erschopfung des Bodens und mangelhafter Er-
nédhrung der Tiere nicht die normalen Nahrstoffe (Vitamine?)?. Eine
Verteilung solcher relativ minderwertiger Nahrungsmittel von einem
bestimmten Versorgungsgebiet her Uber die Grof3stadte kdnnte auch
die Verteilung der pellagrosen Erkrankungen erkldren. Diese haben
aber offenbar eine komplizierte Entstehungsweise. Zu einer bestimmten
auleren Schadlichkeit muf3 noch eine besondere Disposition, eine Stoff-
wechselstérung bzw. endokrine Insuffizienz hinzukommen; der Verlauf
und die Symptomatologie werden aber anscheinend stark durch Kom-
plikationen, auch sekundare Infektionen auf dem Boden der Inanition
beherrscht.

Welcher Art die zugrundeliegende Schadlichkeit und wie die
Disposition beschaffen ist, wie die einzelnen Symptomenreihen damit
und untereinander Zusammenhangen, ist noch génzlich ungeklart.

Da zu befurchten ist, daR die Krankheit sich auch bei uns
einnistet, ist es von Wichtigkeit, die allgemeine Aufmerksamkeit auf
sie und etwaige abortive Formen (Pellagra sine Pellagra?) zu richten
zur Erkennung der Verbreitungsweise, um klarzustellen, ob nur eine ver-
héltnismaRig leicht zu beseitigende Erndhrungsschédlichkeit zugrunde
liegt, oder doch eine Einschleppung eines bisher unbekannten Erregers,
gegen den man furs erste machtlos ware.

Aussprache: Jadassohn stellt einen Fall von Pellagra
bei einer dalteren Frau aus der Nervenklinik vor (ekzematoider Zu-
stand der Handricken, Stomatitis, follikulare Hyperkeratosen an der
Nase, Durchfélle). Er berichtet noch uber die Untersuchungen Gold -
bergers in Nordamerika, von denen er doch im Gegensatz zu
Merk annehmen méchte, dal3 sie keineswegs wertlos sind, und dal
sie Stutzen fur die Bedeutung der Vitamine (ein Anteil des ldslichen
Vitamin B) ergeben. Nachuntersuchungen uber die schwarze Zunge
der Hunde, welche durch analoge Erndhrungsdefekte wie die Pellagra
hervorgerufen sein soll, wéaren sehr zu winschen. Bei den 4 Schweizer
Fallen von sporadischer Pellagra, welche Jadassohn seinerzeit
publiziert hat, war ein starker Alkoholmifbrauch zu konstatieren. Bei
den Fallen, die in den letzten Jahren in der Breslauer Klinik meist
bei Nerven- bzw. Geisteskranken beobachtet worden sind, war das
nicht nachweisbar. Zur Hautdiagnose sind die follikularen Hyper-
keratosen, besonders in der Nasolabialfalte, von groRem (nattrlich
nicht pathognomonischem) Wert. Das bekannte Casa 11sehe Hals-
band hat in Jadassohns Fallen meistens gefehlt. Die Sensibili-
sierung gegen Licht kann noch immer nicht ganz abgelehnt werden.
Sie kann ev. kombiniert sein — wie Jadassohn schon friher betont
hat — mit der Sensibilisierung gegen andere auflere Reize (Lokali-
sation an den Genitalien, in Amerika besonders auch am Skrotum).
Die Prognose ist, speziell nach den amerikanischen Erfahrungen

nicht so ungunstig, wie sie in der hiesigen Stadtischen Irrenanstal,
erschienen ist.

Die Schweizer Félle Jadassohns, zu denen seines Wissens
weitere nicht gekommen sind, stammten aus den Jahren 1901, 1902,
1908 und 1914, alle aus dem Schweizer Jura. Von einer zeitlichen
Héaufung ist dabei also nicht die Rede gewesen.

Jadassohn demonstriert eine Anzahl von Bildern aus dem
amerikanischen Atlas und von seinen Berner Féllen.
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Vortr, erortert zunacLV A enfr"Steil » Behand,un?-
wichtigsten exogenen Pvodfrmi e . atfdung und Nomenklatur der
sohn”~gegeS Schema I “ A"leh"U« “ das von Jadas-
Therapie folgender Formen 1
apparat, SchweiRdriisen) gebunden E m m Z Z hange (Haartalgdrisen-
talgdrisenapparat: oberttehS T ,S ~ Staphy okokken: a) Haar-
tiefere Infektion Furunkel Q u e Folliculitis staphylogenes,
b) SchweilRdrisen- oberfhchr tete tlefe Infektion Karbunkel;
2. Nichtan ZHauth ~tbh A IT 'st’ . )
lieh Impetigo streptonenef H.f Fan,’ S~ptodermien: oberflaeh-
streptogU: AngulufE Lu PP y“a b) fraglich
dermien: oberfl&chlid' T cZ cr XT * “ L &St Ch-
gebreitetere Form Pemuhio-oid I.f 'r JtIE®° staphylogenes, aus-
(Ritter v.Rittersbfinl dlL ?, °rm Derma‘itis exfoliativa
subkornealesPanamii,ni .Si, | i y d streptogen wie staphylogen:
3 j BesprechunLder Th*” of w nk°s*sbudosa . ~my-
«ber die Ubersicht
angenommene spezifische Inknio t kas, bei der er die von B.
A,sspreche V L gre7d"'ZT Tt 7 «“™ =«
in der Tat in naher Beziehunrzum n aUterkT kUngen Stehen
hat, ist die GroRe der TUT Im aT Wle R> nachgewiesen
Ernédhrung: bei KohlenhvdratnirT ~ verscilieden je nach der
Reichlicher Hauttalg sto3t nn« ni* ~  nach Fettnahrung.
pfropfe heraus “ nf schitzt L d « . Tal®Usen die Bakteril
Da schwere DiabeUker fast Z 7 'Z Akne und K~unkulose.
wenn sie den Lcht verirhe-“7 T f1™ 8 und Fe“ selbst
schiatzenden  Hauttal». und L k , 7 essen> s0 haben sie wenig
R. hat in einem L i erkranken darum leicht an Karbunkel,

mittelbar vor einelL L Z L I~etel ,**”

zur Therapie3Lie L oL LelL iF uVerwe"dun? 'ebender Bakterien
mit lebendem Virus bei Po k 7 7 nhyiaktischen Schutzimpfung
der VerwendungTebeLder BaLeT, U’d di» .0 brlege‘nheil

Veterindrmedizin haben den Cprl u** g®entker abgetdteten in der
lung des Menschen die T Gedankf, ~“hegelegt, auch bei der Behaud-

DeAtigeTerSuche d? 7 U ngmlt'<b™ d* Bakterien zu versuchen,
sachlich zur Lzffischet Pathogenen Keimen-hat.pt-
diese naturgeS$S Ple -7 7 a“ch mit Saprophyten-
worden. Uber die Verven 1unsPez;*sckel Reiztherapie — gemacht
Literatur Berichte vorTber die Benfndl®6* " ° ~ ter?en lie8“ *“ d<r
kokken, Gonokokken Tiiherkel.. n- ufuUQg Staphylo- und Strepto-
unspezifischen Therapie wére in 'Pt T U Im‘l Colibazillcn. Beider

behandlung der Parilvse die |, 7 Z‘ “emlen die Malaria-
Sonderstellung einnTmm  und A “ 7 Sem Z““mmenhang eine
fur die MalariatheraLL T i 7 J u Weiben kann' Als Ersatz
einer ganzen Reihe ande vt auch bei der Behandlung
man ,eLrTngs L Sal e > t°mSCh Rufender Krankheiten hat

A VeT endet’ daz

nach Angabe | r
Pyocyaneus besteht. Die verwendeten ’ Prod« ,0osus un"

A5~ h h e h en Organismus, sondern auTdTr LuTZd“ aL M ul

V. A s A 2 s ,r» A 2,

aL
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Den ersten sowohl in bezug auf die Wirkung wie auf Unschadlichkeit
gunstigen Berichten(Schleier und Wolf; Dreyfuss und Hanau)
folgten bald Mitteilungen nicht nur Uber Versager, sondern auch tber
schadigende Wirkung (Fabimyi, Kurtz, Rosahl, Weissen-

“r Path»8®®0. Klipi{ gt Fischer-wa sels).

Ich selbst hatte innerhalb weniger Wochen Gelegenheit, Sapro-
vitanampullen zu untersuchen, die dem Institut von 3 verschiedenen
Stellen zugeschickt waren, da bei der Behandlung unangenehme Zwischen-
falle vorgekommen waren. Bis auf eine Ausnahme fand sich in samt-
lichen Ampullen, die innerhalb der angegebenen Verwendungsdauer
untersucht wurden, aufler B. pyocyaneus ein gramnegatives Stébchen,
das als zur Coligruppe gehdrig anzusehen ist. B. proteus und pro-
digiosus fehlten stets. Das Fehlen" des Prodigiosus klarte sich mir
experimentell dadurch, dal dieser bei gemeinsamer Aufbewahrung mit
Pyocyaneus im Verlaufe von 14 Tagen allmahlich vollig abstirbt. Die
eine oben erwéhnte Ausnahme bestand darin, da auBer den auch
sonst nachgewiesenen Bakterien noch ein hdmolytischer Streptokokkus
vorhanden war.

Was nun die Pathogenitat der verwandten Bakterien angeht, so
berichtet B6hme, dal sie bei intravendser Injektion in seinen Ver-
suchen fur die verschiedensten Versuchstiere vollig unschadlich waren.
Auch hierbei bin ich zu etwas anderer Anschauung gelangt. Junge
Kaninchen erlagen auch einer intravendsen Applikation, wahrend éltere
allerdings keine Schadigungen davontrugen. Bei subkutaner wie auch
bei intraperitonealer Applikation aber waren die von mir gefundenen
Bakterien fur Mause und Meerschweinchen noch in einer Menge von
i/io Normal6se akut tddlich. Von einer absoluten Apathogenitat im
Tierversuch kann demnach wohl kaum noch gesprochen werden.

Diese Befunde im Verein mit den oben mitgeteilten Angaben
der Literatur geben mir Veranlassung, grundsatzlich einmal Stellung
zu nehmen zu der Frage der Verwendung lebender Bakterien als
Impfstoff. Was die pathogenen Keime angeht, so erscheint es besonders
unter Berucksichtigung der Tatsache, dal3 die therapeutischen Erfolge
minimal waren, als ein kaum zu verantwortendes Wagnis, sie ohne
jede Abschwachung subkutan, intrakutan oder intravends zu injizieren.
Wenn verschiedene Autoren aus der meist sehr kleinen Zahl ihrer
Versuche Schlisse ziehen zu kdnnen glauben derart, dal3 ,,die Furcht
vor den lebenden Bakterien géanzlich unbegrindet sei*, so ist dem
aufs scharfste zu widersprechen. Aber auch die Verwendung sog.
Saprophyten muf3 zu den schwersten Bedenken Veranlassung geben.

Der Begriff Saprophyt ist nach heutiger Auffassung ja nichts mehr
absolut Unabénderliches. Wir wissen, da? wohl alle im menschlichen
Organismus als Saprophyten vorkommenden Bakterien unter Umstanden
auch in der Lage sind, zu Krankheitserregern zu werden. Von den
auBerhalb des menschlichen Korpers lebenden aber wissen wir nicht,
wie sie sich im Organismus des Menschen verhalten. Auch die Tat-
sache, daR von den intravends injizierten Saprophyten im Tier- und
Menschenversuch in zahlreichen Fallen schon wenige Stunden nach
der Injektion im Blut kulturell nichts mehr nachzuweisen war, gibt
noch keineswegs das Recht, hieraus auf eine allgemeine Unschédlich-
keit zu schlieBen. Es ist doch zur Genuige bekannt, wie relativ héufig
gerade der Bakteriennachweis im Blut auch bei klinisch sicherer Sepsis
nicht gelingt; weiterhin mussen wir auch daran denken, dal3 die
Bakterien sich nicht im Blut aufzuhalten brauchen, sondern sich an
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vom Frosch untersucht. Hierbei wird gefunden, daR die Reizung des
Accelerans nach einer Latenz von etwa 1 Sekunde eine negative
Dauerschwankung des Demarkationsstromes veranla3t, der sich dann
bei gutem Zustande des Herzens der hohe Ausschlag einer Kontraktion
Uberlagert. Bei schlechtem Zustande des Herzens kann die negative
Dauerschwankung infolge Acceleransreizung isoliert auftreten und
damit ihre Unabhéngigkeit von der Kontraktion dokumentieren. Es
handelt sich hier um das Gegenstiick zum sog. Gaskellschen Phanomen,
der positiven Schwankung des Demarkationsstromes bei Vagusreizung.
Auch in Versuchen am uUberlebenden kunstlich durchstromten S&auge-
tierherzen wurde das Vorhandensein eines bioelektrischen Tonus
wahrend der Diastole wahrscheinlich gemacht.

Aussprache: Winterstein: Wenn man unter Tonus
einen von dem gewodhnlichen Kontraktionsvorgang unabhéngigen
Mechanismus versteht, so handelt es sich in den Untersuchungen des
Vortragenden nicht, um einen solchen, sondern um einenErregungs-
riickstand, der bemerkenswerterweise durch die Anderungen des
elektrischen Potentials feiner nachweisbar ist als durch die mechanische
Wirkung. Die am ruhenden Herzen durch Nervenreizung erzielbaren
Anderungen des elektrischen Potentials kénnten vielleicht auf Permea-
bilitatsdanderungen durch die Herznervenhormone erklarbar sein.

E.Frank.

Billorf weist auf zwei Formen von Hypotonie des Herz-
muskels hin, die klinisch-réntgenologisch nach der Beschreibung von
F. A.Hoffmann und Zehbe feststellbar sind.

Die erste Form findet sich hauptsdchlich bei jugendlichen, ge-
legentlich asthenischen und vasomotorisch-hypotonischen Individuen
mit guter, bzw. vollig normaler Herzmuskelkraft. Diese Form ver-
gleicht er den Fallen von Hypotonie der Skelettmuskulatur bei guter
Muskelkraft (z. B. Tabes dorsalis).

Der zweiten Form von Hypotonie begegnen wir bei Myodegene-
ratio bzw. Herzinsuffizienz bei Arteriosklerose, Sehrumpfniere usw.
Hier ist die Hypotonie jenen Fallen hypotonischer Skelettmuskulatur
gleichzusetzen, bei denen sich degenerative Veranderungen und Schwéche
der Muskulatur finden (Erkrankung des peripheren Neurons: Polio-
myelitis, Neuritis usw.).

Schaffer (SchluBwort): Bezuglich der Entstehung des bio-
elektrischen Tonus wird vom Vortragenden angenommen, daf es sich
um einen Erregungsrickstand der vorausgegangenen Kontraktion
handelt, infolge ungenugender Entfernung der produzierten S&uren.
Diese Annahme ist allerdings nicht anwendbar fir die Verédnderung
des Demarkationsstromes bei Reizung der Herznerven am ruhenden
Herzen, doch koénnte es sich um Vorstufen des Erregungsprozesses
handeln, so daB auch hier die Annahme eines prinzipiell von der Kon-
traktion verschiedenen Vorganges nicht unbedingt erforderlich ist. —
Herrn Frank sei erwidert, dal3 Versuche, das Gaskellsche Phdnomen
am ergotaminvergifteten Herzen hervorzurufen, bisher nicht aus-
gefuhrt wurden.

Rosenfeld: Verfetten embryonale Zellen? Eines der Kern-
probleme in der Krebsbiologie ist die Frage nach der kataplastischen
Veranderung der Regenerations- und der Embryonalzelle, auf Grund
deren sie befahigt wird, sich zur Tumorzelle umzuwandeln. Darum
haben die Untersuchungen Rosenfelds, die sich an die These von
Hess und Sax1l ,dal weder Embryonal- noch Tumorzellen ver-
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ist aber zweifelhaft, ob die Lebensvorgange in der Gewebskultur mit
dem physiologischen embryonalen Geschehen gleichzusetzen sind, da
die Zellen im Explantat tbererndhrt sind und unter kinstlichen Bedin-
gungen wachsen. Eine fettige Degeneration dieser Zellen nimmt er
nicht an.

Rosenfeld hebt, da die Aussprache auf die Frage der fettigen
Degeneration Ubergegangen ist, einige seiner stringentesten Beweise
gegen das Bestehen einer solchen hervor. Die von Stepp angefuhrte
Verfettung des Uterus erklart er im Sinne der Ovarialbildung im
hungernden Rheinlachs nach Miescher durch Liquidation der
Rumpfmuskulatur.

Sitzung vom 24. Juni 1927.

Niedermey er: Die bisherigen Lehren aus der Freigabe
des Abortus in RuB3land. Es ist nicht leicht, ein wissenschaftliches
Facit aus einer Entwicklung zu ziehen, die noch nicht zum voll-
standigen AbschlulR gelangt ist. Auflerdem stoRt es auf Schwierig-
keiten, eine Frage rein wissenschaftlich zu behandeln, die in hdchst-
personlichen Uberzeugungen wurzelt. Wir koénnen nicht verhindern,
dal? wir bisweilen bekennen miussen, auf welcher Seite wir mit unserem
Herzen stehen.

Die geistigen Grundlagen der Sowjetgesetzgebung be-
ruhen auf folgenden Prinzipien:

1. Preisgabe der Auffassung, dal} das Leben der Leibesfrucht
ein schutzwirdiges Rechtsgut ist.

2. Veranderte Auffassung des Familienrechts und des Sexual-
lebens.

3. Bestreben, die Frage ausschlieRlich unter hygienischen Ge-
sichtspunkten zu lésen.

Dazu kommt der politische Gesichtspunkt, den Genss betont:
die Probleme ausschlieBlich vom Standpunkt der werktatigen
Frau ldésen zu wollen.

Der Rechtsschutz der Leibesfrucht beruht auf der Anschauung,
dal das Lehen der Frucht, und zwar vom Moment der Befruchtung
ab, ein Rechtsgut darstellt, das den Schutz der Gesetze erfordert.
Demgemal} ist die Abtreibung in allererster Linie Toétungsdelikt. —
Ein Abweichen von diesem klaren Standpunkt fihrt mit unerbittlicher
Konsequenz zu der Loésung, wie sie Sowjetru3land versucht hat. —
In dieser von kommunistischen, also antiindividualistischen Gedanken-
gangen beherrschten Lésung finden wir nur einen Widerspruch: die
Betonung des Rechtes der Frau Uber ihren eigenen Korper. Aller-
dings hat RuBland die schrankenlose Betatigung dieses Rechtes nach
vielen Seiten hin eingeengt. Nach unserer Auffassung hat die
Schwangere nur Macht Uber das Leben der Frucht, aber kein
Recht. — SowjetruBland geht von ganz anderen sittlichen und
soziologischen Voraussetzungen an die Losung des Problems. Es setzt
unter vollem Bruch mit allen Traditionen ein absolutes Novum an die
Stelle™ der bisherigen Auffassung. Zur Beurteilung sind wir infolge
der Undurchsichtigkeit der russischen Verhéltnisse auf Schlisse an-
gewiesen.

Grundlegend fur die Beurteilung der russischen Abortgesetz-
gebung ist die Kenntnis des neuen russischen Familienrechts. Es ist
ausgegangen von dem Bestreben, die bisherige ,birgerliche* Ehe-
und Familienordnung véllig zu zerstéren, da in der Familie in gleicher
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russische kann solche Gesetze bevdlkerungspolitisch bis zu einem ge-
wissen Grade aushalten. — Kritische Betrachtungen bekannt gewordener
Statistiken lassen starke Zunahme der Aborte erkennen.

Auch die Beseitigung des ,,Pfuscheraborts* ist keineswegs ge-
lungen, wie sich an der Hand einwandfreier authentischer Mitteilungen
beweisen l&ft.

Beziglieh der gesundheitlichen Schaden fur die Frau ist zwar
eine gewisse gunstige Wirkung als Folge der klinischen Behand-
lung des Aborts nicht zu verkennen, — das ist aber auch die ,ein-
zige positive Seite des Dekrets* (Kar 1in).

Es whre aber ein schwerer Irrtum, zu glauben, dal damit alle
Gefahren fur die Frau beseitigt waren. Gerade die in letzter Zeit
h&ufiger zu uns dringenden Stimmen russischer Gynédkologen wissen
Uber &ulerst schwere Gesundheitsschadigungen infolge des geh&uften
Abortierens zu berichten. — Man kann auch schwerlich, wie Roesle
es tut, auf Grund unvergleichbarer Zahlen von einem Abnehmen des
Puerperalfiebers sprechen. Die R o e s 1e’sehe Statistik beweist fur diese
Frage gar nichts.

Die Kumulation der Aborte bei derselben Frau hat aber bereits
eine ganze Reihe sehr schwerer Gesundheitsschadigungen verursacht.
Wenn alles, was auf diesem Gebiete vorkommt, auch zu uns dringen
wirde, so wére das Material noch viel erschutternder. Aber auch so
haben wir gerade von gynékologischer Seite aus Rufllland schon viel
Beachtenswertes erfahren: Trotz der Klinik immer noch zahlreiche
violente Verletzungen des Uterus und der Nachbarorgane; Todesfalle
nach Abort; entzundliche Erkrankungen mit nachfolgenden Verwach-
sungen, die zu schweren Geburtskomplikationen in der Folge fuhren;
Fistelbildungen; septische Erkrankungen; psychische Erkrankungen
(,Abortus als psychisches Trauma®“ — Depressionszustande mit Ver-
stiindigungsideen!). — Schwere Menstruationsstorungen mit spaterer
Sterilitat. Sehr folgenschwer ist die Stérung der innersekretorischen
Vorgénge! Auf geburtshilflichem Gebiete werden zahlreiche Folgen
des gehéuften kinstlichen Abortus berichtet, und zwar meist schwere
Folgen: Haufung von Placeuta praevia und accreta, Tubenschwanger-
schaft, Wehenschwache, Atonien!

Uns, die wir in dieser Frage von jeher biologisch dachten,
kann das alles nicht wundern.

Wenn die Auswirkungen der russischen Gesetzgebung solche
sind — was kann uns da noch veranlassen, das Beispiel fur nachahmens-
wert zu halten?

Wenn vollends russische Autoren im Dekret nur eine zeitweilige
MafRnahme erblicken, die so bald als moglich Uberwunden werden
musse, — was soll uns da veranlassen, sie zum Gegenstand einer
Gesetzgebung fir die Dauer zu machen?

Wenn wir sehen, wie die Frau gerade der leidtragende Teil
ist — wie kann sich die Frau davon Gutes versprechen?

Wenn freilich der Umsturz als solcher zum Zweck gesetzt wird,
dann erweisen sich wissenschaftliche Argumente als machtlos.

Im Ubrigen darf auch die ethische Seite der Frage nicht unter-
schatzt werden. Gerade auf dem Gebiet des Sexuallebens ist wahre
Hygiene von wahrer Ethik nicht zu trennen. Die wesentlichen Grund-
lagen einer solchen unterliegen nicht, wie gern behauptet wird, dem
Wandel. Die Familie ist unentbehrliche Grundlage aller menschlichen
Gesittung.
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entweder man gibt den Abort ganz frei: wenn jede Frau abortieren
kann, so wirde vielleicht der gesetzliche Zwang, sich an den Arzt
oder event. an 2 Arzte, vielleicht an eine Klinik zu wenden, die Frauen
von den Pfuschern fernhalten, oder man gestattet den Arzten ohne
Einschrankung bei jeder Frau, die es will, den Abort auszufuhren,
aber die Frau bleibt nicht unbestraft, bzw. wird mit Strafe bedroht.
Dabei kann ja die Strafe geringer sein, wenn die Frau von einem
Arzte behandelt worden ist, als von einem Pfuscher, — denn es liegt
ja im Staatsinteresse, daR die Frau durch den lege artis ausgeflhrten
Abort vor der Sterilitait bewahrt wird. Der Arzt muf3 nattrlich
absolut zum Schweigen verpflichtet sein (ev. Gratisbehandlung ist zu
erwagen).

So, aber nur so kdnnte der Pfuscherabort verschwinden. Wenn
man nun die Sorge hat, dal unser Geburtentberschuf3 sich vermindern
wuirde, so braucht man sich einerseits nur die enorme Fertilitdt des
Menschen vorzufiihren: wenn trotz der 500000—800000 Aborte und
der dadurch erzeugten Sterilisierung (und Tétung) von Tausenden von
Frauen, trotz der Millionen von Condomen, die sich alltdglich an den
Schutzwehren der Wasserwerke fangen, trotz der Occlusionspessare,
trotz der millionenfach gelbten Coitus interrupti unser Land einen
Geburtenuberschul3 von mehr als einer halben Million hat, so ist eine
wesentliche Herabminderung durch die Aufhebung des ohnehin nutz-
losen § 218 nicht zu erwarten — oder man suche nach einem wirk-
sameren Mittel als der § 218 ist. Man mdoge sich nur nicht vorstellen,
daB, wenn der § 218 selbst die Todesstrafe androhte, der Geburten-
ruckgang nicht kommen wirde — bei uns besteht der § 218, und
unsere Geburten sind schon vor dem Kriege immer mehr zurtck-
gegangen, und in vielen Kulturlandern mit gleichen Gesetzesvorschriften,
wie z. B. Frankreich, sind sie extrem zurtckgegangen: Der Geburten-
rickgang hat vor allem soziale Gesetze. In kurzen Worten heif3t das
alles: es gibt keinen wirksamen Gesetzesparagraphen, der den krimi-
nellen Abort verhiiten koénnte, und so bleibt fir uns Arzte die einzige
Aufgabe, dafiir zu sorgen, daR die Gefahrdung der Frauen durch den
Pfuscherabort beseitigt wurde.

Goldberg: Die Erfahrungen mit der Legalisierung des Aborts
in RuBland sind fur die westeuropdischen Verhéltnisse wertlos, weil
die gesetzliche Regelung der Schwangerschaftsunterbrechung in RuB-
land mit der dem kommunistischen Dogma entsprechenden und fur
Deutschland nicht annehmbaren Regelung der familienrechtlichen Be-
stimmungen verkniipft ist. Die kommunistische Lehre setzt voraus,
daB alle Staatsbirger bereit sind, ihre persdnlichen Interessen ein-
schlieBlich der Regelung ihres Geschlechtslebens dem Staatswohl
unterzuordnen. Die praktische Erfahrung lehrt jedoch, dal3 ein so
weitgehender Verzicht des Einzelnen zugunsten der Allgemeinheit
nicht geleistet wird; die praktische Durchfihrbarkeit des kommunisti-
schen Staatsideals scheitert zwangsmé&BRig an dem verstdndlichen Ein-
treten des Einzelindividunms fir seine Sonderinteressen. Es ist des-
halb nicht angéngig, die MiRerfolge besonders hinsichtlich der Ver-
wilderung des Sexuallebens in RuBlland den Vertretern der Freigabe

des Aborts in den westeuropdischen Landern vorzuhalten, in denen
niemand daran denkt, die familienrechtliche Gesetzgebung RuRlands
nachzuahmen.

Die kommunistische Politik RuBlands lauft uUbrigens auf die
Wiederabschaffung des legalisierten Aborts nach einer gewissen Uber-
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Vorkommen. Aber zwischen einer Fehlgeburt nach vorangegangenen
Wehen und einer Interruptio besteht ein himmelweiter Unterschied;
die letztere ist eine richtige Operation, und Operationen werden ja
auch sonst nicht ohne arztliche Indikation ausgefuhrt. Frauenkrank-
heiten kommen nach Entbindungen und Spontanaborten auch vor,
aber niemals in der Haufigkeit wie nach Unterbrechungen.

Das Argument der Frau Bender: ,Die Frauen erreichen es
doch, warum sollen wir es da nicht lieber selbst ohne Scheu der
Offentlichkeit ausfiihren, sie gehen sonst nur zum Kurpfuscher®, geht
fehl. Treiben die Frauen ab, so freveln sie frei am eigenen Leib, das
ist ihre Sache, aber darin muR ich ihr aufs schérfste widersprechen,
dal es auf den Einzelnen und sein Wohlergehen in jetziger Zeit nicht
mehr so ankomme, wie auf die Gesamtbevdlkerung. Der einzelne
ArzthatgegenuberdereinzelnengesundenSchwan-
geren das Hochstmall der Verantwortung; ihr per-
soénliches; alleiniges Wohl muB ihm am Herzen
liegen, und ihr darf er durch seine angeblich &rzt-
lichen MaRnahmen niemals schaden. Wir konnen uns
wieder Uber die Freigabe der Unterbrechung unterhalten, wenn Sie
ein Mittel finden werden, die Unterbrechung ohne Schaden auszu-
fuhren. Vorléufig kenne ich keines. Und da mull uns Rassen-
verbesserung, Bevdlkerungszahl, Politik, ja selbst
die juristische Beurteilung des keimenden Lebens weit zurick-
treten gegenitber der individuellenGesundheitder
uns anvertrauten Frau. Demnach duarfen wir die
Hand zurUnterbrechung der Schwangerschaft ohne
drztliche Indikation niemals reichen!

Asch: Bei den uns so ungemein interessierenden Fragen missen
wir m. E. vorlaufig alle sog. ethischen, vor allem aber alle politischen
Gesichtspunkte auf3er acht lassen. Wenn gewisse gute Vorschlage
aus den neuen sowjet-gesetzlichen Bestimmungen herzuleiten waren,
durften uns die sonstigen bolschewistischen Unbequemlichkeiten nicht
schrecken. Ich unterschreibe alle vom Vortragenden so eingehend ge-
schilderten Gefahren der kunstlichen Unterbrechung der Schwanger-
schaft, stimme auch Herrn Fraenkel in dieser Beziehung zu, nur
glaube ich, daR diese Gefahren ins Unendliche erhdht werden durch
die Verdrdngung des kunstlichen Aborts in ungeeignete Hénde. Aber
nicht nur die Kurpfuscher und gewerbsmaéaRigen Abtreiber rufen diese
beklagenswerten Schéden hervor, sondern leider — es muf3 das offen
eingestanden werden — auch eine grolRe Anzahl von approbierten
Arzten. Wenn es geldnge, durch irgendwelche den Sowjetvorschriften
&hnliche oder entnommene MalRnahmen, sé&mtliche in unserem Vater-
lande vorgenommenen Schwangerschaftsunterbrechungen in die Kranken-
héuser zu bekommen, so wére das in gesundheitlicher Beziehung schon
ein ungeheurer Fortschritt. Den RickschluR des Herrn Vortragenden,
dai die Uberfiillung der Krankenh&user im Sowjet-RuRland einen Riick-
schlu? auf die Zunahme der Schwangerschaftsunterbrechungen bedeutet,
kann ich nicht unterschreiben. Wenn in Deutschland alle Schwanger-
schaftsunterbrechungen, die auch heut schon ohne die Freigabe vor-
genommen werden, den Krankenhdusern nicht erst als Geschadigte
oder manchmal Sterbende zugefihrt wirden, sondern von vornherein
Uberlassen blieben, so durfte sich auch eine mindestens &hnliche ( ber-
fullung finden. Es ist sogar wahrseinlich, dal unter Zuziehung der
Privatkliniken die Platze kaum ausreichen wirden. Gerade diese Ver-

Schles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur. 1927. 1.
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Wort zu sprechen und das lautet: Hande weg von der Schwanger-
schaftsunterbrechung ohne geniigende é&rztliche Grinde!

Ahrendt
Niedermeyer (SchluBwort): Wenn jetzt auf einmal seitens

einzelner Redner vom russischen ,Vorbild“ abgertickt und behauptet
wird, man habe es nie nachahmen wollen, so entspricht das nicht den
Tatsachen. Freilich geht die von Rosenfeld vorgeschlagene Losung
noch weit Uber die russische hinaus.

Der Psychiater, der Neurologe usw. kommt freilich kaum in die
Lage, die deletdren Folgen der Unterbrechung fir die Frau zu beob-
achten. Hier ist von berufenster Seite auf die Gefahren des Abortus
selbst unter den allerglinstigsten Verhéaltnissen: der Universitatsklinik,
hingewiesen worden. Wir mussen uns in erster Linie an das halten,
was Herr Fraenkel ausgefuhrt hat: Wir durfen die Frauen
nicht auch noch krank machen, wenn wir ihnen ,helfen*
wollen. Wir helfen nicht, wenn wir eine Graviditat unterbrechen und
die Frau in ein paar Monaten wiederkommen muRR! Wie lange soll
das weitergehen? Man moge erst einmal die Abhilfe sozialer Schaden
auf dem von Nassauer und Grotjahn vorgeschlagenen Wege
versuchen, ehe man die Frauengesundheit ruiniert!

Ich lehne es auf das strikteste ab, eine Schwangerschaft aus
anderen als den strengsten Indikationen zu unterbrechen. Jeder andere
Weg fihrt — abgesehen vom sittlichen Moment — auch zu schwersten
gesundheitlichen Gefahren fur die Frauen.

Sitzung vom 1. Juli 1927.

Rosenthal: Dernervose Mechanismusder Warmeregulation.
Vortr. gibt einleitend einen Uberblick (iber die heutigen Kenntnisse
vom nervésen Mechanismus der Warmeregulation unter normalen und
pathologischen Bedingungen, wie sie in der Hauptsache auf den syste-
matischen Durchschneidungsversuchen des Gehirns und Rickenmarks
von Krehl, Isenschmid, Freund und Grafe beruhen. Diese
Untersuchungen bilden die Grundlage fir die Untersuchungen des
Vortr. und H. Lichts dber den nervésen Mechanismus der Unter-
temperatur. Hat man sich bisher vorgestellt, da Untertemperatur
ausschlieBlich gewissermallen das Negativ der Warmeregulation dar-
stellt und auf einem Zusammenbruche der Funktionstichtigkeit der
cerebralen vegetativen Zentren im Sinne des Kollapses beruhe, so
1aBt sich nunmehr zeigen, daR das Phdnomen der Untertemperatur
mit eiuem solchen Entstehungsmechanismus sich keineswegs erschopft.
Es 14Rt sich der experimentelle Beweis fuhren, dal die Untertempe-
ratur mit einem nervdsen Erregungsvorgang in den Zentren der
Warmeregulation in Zusammenhang stehen kann, von denen aus dann
hemmende Impulse durch Bahnen des Halsmarkes den Erfolgsorganen
der chemischen Warmeregulation zuflieBen. (Vergl. hierzu Arch. f.
exper. Path. u. Pharm., Bd. 106, S. 233.)

Licht: Uber den Mechanismus der Untertemperatur und
seine nervdsen Bahnen. (Siehe Teil Il.)

Aussprache: Pohl: Zu Studien Uber Hypothermie emp-
fiehlt sich vielleicht auch das Atophan, das insbesonders in der Kom-
bination mit Cyanamid Temperaturstiirze bis um 8° hervorrufen kann.

Néheres bei J oh. Dillrichaq.
9 Zschr. f. exper. Med. 1924, 43, 278.
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0 Foerster hebt hervor, dal die Regulation der Kdrper-
temperatur allem nicht als eine Reflexleistung angesehen werden
kann, sondern daB sie zum groRen Teil dadurch zustandekommt, daf}
die geringste Abé&nderung der Bluttemperatur in den temperatur-
regierenden Zentren zum Reiz wird, welcher diese letzteren ver-
anladt, die entsprechenden Mechanismen der verminderten oder er-
héhten Wé&rmeabgabe, der Steigerung oder Minderung der Wé&rme-

dp* TW * g 7 setz@- ,SU wer in Einklang mit den Ergebnissen
lerexpenments sind die Erfahrungen der menschlichen Patho-

d°pf M«rV ingen”™ 6 fhmiTf hen> dal akute Transversaltrennungen
des Markes gerade m der Hohe des funften, sechsten, siebenten fnd
. 1. auch des achten Cervicalsegmentes mit sofortigem hohen Tem-

peraturanstieg gepaart sind, wéhrend tiefere Totaltrennungen im Be-
reic e des ersten Thorakalsegmentes und tiefer dieses initiale Fieber
Je%s;lzeﬂ E?uppe -(Eie ¥éi|hr|ng§<ei9e&ets, o'rpoel%l QL(JJ enféli(%%lsté‘e Pouzrr]e %Q t%el‘{
Fieber zu reagieren, absolut nicht verloren.

d f gt~ IcheS dle Erfolgso_/qane sind, . welche bei Trennung
es tlerlschen R. M. unterhalb von C7, C8, Tht die Warmebildung un
Warmeabgabe so prompt leisten, aber bei Trennungen im Bereich von
C5und Ge auRer Konnex mit den regulierenden hypothalamischen Zentren
gera en. U weist dann noch auf die beim Menschen fast mit experi-
menteier Sicherheit eintretende Temperaturerhéhung bei breiterer
operativer Eréffnung der Ventrikel und bei Eroffnung der Cisterna

lm“rleb8ffen5a L‘ls)lldet éFg r-rl)-lo%glecﬂes \beq*gr?dserhnngie clﬁamglrs rUI tur

TTANliel;er ikelSySent ei“en ReiZ ,(r die ~alamischen

Stepp fragt, ob der Vortr. Beobachtungen uber die Ein-
wirkung des Insulins auf die EiweiRzersetzung im Fieber gemacht hat.
- n uu v be*” erkt’ dal es sich bei Homoiothermen nicht um
eine Durchbrechung des van t’H off sehen Gesetzes handelt, sondern
um Schutzregulationen, die das Eintreten der Uberwérmung und
semer Folgen verhiten sollen. Tritt eine Temperatursteigerung auf
z. B durch Warmestauung bei Ich'thyosis (Versuche von Schmid
und L rnser) so steigt der Stoffwechsel. Weiter betont er, daR bei

totalr Querschnittslahmung sekundéare In
fuhren “ Gegensatz zum Tierexperiment - zu Fieber

a- A -\er nert ferner an die Arbeiten von Rolly und Hirsch
die die Bedeutung der Leber und ihres Glykogendepots fur das Zu-
standekommen der Fiebertemperatur erweisen.

SchlieBlich demonstriert er die selbst beobachtete, von einem
Paralytiker stammende Kurve, die nach einigen unregelmaflligen Ten”
peraturschwankungen zwischen 37 und 350 kritisch auf 327 stirzte
auf dieser Hohe 3 Tage blieb, um in 3 Tagen dann auf 31°, 30° 295°
zu sinken. Nach 2 Tagen (zwischen 29,5—30,5°) stieg sie unter Ent
Wicklung einer Pneumonie plétzlich auf 33° und am néachsten TW

S. “ 36'2° Die Temperatur_hinderte ako
nicht das Ernteten einer typlschen Fiebersteigerung auf einen Infekt.

Bosentha I'(SchluBwort): Wenn nach Halsmarkdurchtrennuntren
beim Menschen Fieber auftreten kann, so muR

gefoidert werden, dall es sich hierbei in der Tat um totale Quer-

Medizinische Sektion. Teil 1. 53

Schnittstrennungen gehandelt hat. Denn auch nach den tierexperimen-
tellen Erfahrungen (Freund und Grafe) treten die Stdrungen dei
Warmeregulation nur bei volliger Ruckenmarksdurchtrennung auf, und
sie kdnnen ausbleiben, wenn auch nur kleine Markbrticken der Durch-
trennung entgangen sind. Gerade aus solchen Beobachtungen heraus
hat sich fir das Experiment die Forderung ergeben, die totale
Ruckenmarksdurchschneidung dadurch zu garantieren, da das uber-
sichtlich freigelegte Mark unter Anheben durchtrennt wird. Es bleibt
weiter zu bertcksichtigen, dall das infektiose Fieber zwar im Ex-
periment in der Hauptsache als eine Stérung der zentralen Appara-
turen imponiert, da3 aber sicherlich auch die Erfolgsorgane unter der
Wirkung der infektiosen Fiebergifte stehen. Es wére daher denkbar,
dalR beim Menschen mehr als beim Tier die bakteriellen pyrogenen
Substanzen nicht nur zentral, sondern auch peripher starker steigernd
auf die Warmebildung einwirken. Sicherlich empfangen die Erfolgs-
organe der chemischen Warmeregulation ihre Impulse nicht nur uber
Nervenbahnen, sondern auch auf humoralem Wege, wie dies ja die
hormonalen Einflusse auf die Vorgdnge der Wéarmeregulation beweisen.
Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, da3 beim Menschen die chemische
Warmeregulation (im Gegensatz zum Tier) mehr auf humoralem Wege
reguliert wird, da beim Menschen die chemische Warmeregulation
aus vielfachen Grunden weniger ausgepragt ist als bei kleinen Ver-
suchstieren. Es ist daher schwer zu sagen, wieweit die tierexperi-
mentellen Erfahrungen Uber den nervésen Mechanismus der Wéarme-
regulation auch auf die Verhdltnisse bei der menschlichen Pathologie
Ubertragen werden koénnen. Es ist aber von vornherein unwahr-
scheinlich, dal ein beim Tier so Uberaus kompliziert und fein ent-
wickelternervoserMechanismus beimMenschen bedeutungslos sein sollte.

Gegenuber den Temperatursteigerungen nach Eréffnung der
Ventrikel darf daran erinnert werden, daf3 durch Applikation zahl-
reicher pharmakologischer Agentien und von Serum bei vorbehandelten
Tieren auch Temperaturabfall erzielt werden kann (Barbour Isen-
schmid). — Die Fieberfahigkeit des Organismus ist nach zahlreichen
neueren Untersuchungen nicht an gefillte Glykogendepots gebunden.

Licht (SchluBwort): N-Bestimmungen sind nicht gemacht worden.

Sitzung vom 8. Juli 1927.
Vor der Tagesordnung.

Kuttner stellt vor: a) Einen Fall von Pseudohermaphro-
ditismus femininus externus, der erhebliche diagnostische Schwierig-
keiten verursachte und erst nach zweimaliger Operation geklart wurde.
Das Praparat stammt von einem 15jahrigen Individuum mit anscheinen-
der scrotaler Hypospadie, das bisher als Junge gegolten hatte; er hatte
ein frisches jungenhaftes Benehmen und eine ménnlich tiefe Stimme.
Der Pat. war vor einem Jahr schon operiert worden, und zwmnr hatte
damals ein rechtsseitiger Leistenbruch bestanden — mit einer Retentio
testis inguinalis —, wie damals angenommen wurde. Es war damals
schon aufgefallen, daR das seitliche Leitband des Nebenhodens nicht,
wie gewohnlich, bis an den unteren Pol des Nebenhodens reichte,
sondern schon am Bruchsackhals aufhorte, so dal der Testikel mit
dem Nebenhoden frei in den Bruchsack hinabhing. Da damals kein
Zweifel an dem ménnlichen Geschlecht bestand, wurde der Testikel
im Scrotum nach Art einer Orchidopexie fixiert. Jetzt kam der Pat.
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die Seh~d In/-eV 4gendWO0 in der rechten GroRRhirnhemisphéare auf

zur v tt a'"™t 1" °der Sie dir6kt ZerStort hatte und der ferner
UntpTRn guUng F°ramen Monroi und zur Kompression des linken

d gm z LT Jeji_ - hallfe- ~ Auf GrUnd_di6SeS PefLindes wurde aber
op tenn Teiaporallappen” "einé ~ausgedehnte  Trepanation  Vor-
genommen. Die Dura pulsierte nicht und war unverdndert. Nach
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Eroffnung derselben wdlbte sich das Grofl3hirn sofort vor, zeigte aber
zundchst keine Pulsation. Die Punktion des rechten Seitenventrikels
ergab bereits in einer Tiefe von 1,5 cm klaren Liquor. Es wurden
im ganzen 100 ccm auf diesem Wege abgelassen; daraufhin fiel sofort
die rechte Hemisphare zusammen. Um dem Hydrocephalus unilateralis
AbfluR zu verschaffen, wurde die Ventrikeldrainage vorgenommen und
zwar derart, dal nach einem vom Vortr. angegebenen Verfahren ein
Durardhrchen mit einer Lichtung von reichlich ¥4 cm gebildet, durch
die Hirnrinde in das Ventrikellumen hineingebracht und auf diese
Weise eine Kommunikation zwischen Hirnkammer und Subarachnoidal-
raum geschaffen wurde. — Der Heilverlauf war ein glatter, der Er-
folg der Operation ein auffallend guter. Jetzt, 6 Wochen nach dei
Operation, kann der Patient sich vollkommen frei bewegen, was friher
wegen des torkelnden Ganges nicht moglich war. Die oft rasenden
Kopfschmerzen sind ganz geschwunden. Es besteht kein Erbrechen
und keine Krampfanfélle mehr. Ebenso ist die Facialis- und Abducens-
parese vollig zurlickgegangen. Die Stauungspapille ist beiderseits
geschwunden, das Gesichtsfeld dagegen noch unverédndert. Pat., der
erblindet war, kann jetzt mittelgrof3e Schrift anstandslos lesen. Man
hat den Eindruck, als ob sich der Prozel? noch in weiterer Besserung
befindet.

Vortr. stellt den Fall vor, um zu zeigen, wie man mit palliativen
Operationen, vorausgesetzt, dal3 sie richtig angelegt sind, auch beim
Hirntumor Gutes erreichen und den Kranken besonders hinsichtlich
der Kopfschmerzen, der Lahmungserscheinungen und der Erblindung,
wenn vielleicht auch nur voriibergehend, helfen kann. Pat. steht jetzt
in Bestrahlungsbehandlung.

e) Einen Knaben mit schwerer Penisverletzung. Dem 4jahrigen
Kinde hatten seine Spielkameraden den Penis auf einen Feldstein
gelegt und dann mit einem anderen Feldstein darauf geschlagen. |rotz
schwerer Zerquetschung rasche Wiederherstellung mit normaler Urin-
entleerung. Im Anschluf3 daran demonstriert Vortr. Diapositive seltener
an der Breslauer Chirurgischen Universitatsklinik beobachteter Penis-
verletzungen: Circumligatura penis mit Zwirnsfaden (kindliche Spielerei),
Circumligatura penis mit Frauenhaar (sadistischer Akt), masturbatori-
sche Durchtreibung des Penis von Erwachsenen durch einen Eisenring
und durch einen Schlisselgriff; in beiden Fallen muften die Fremd-

korper abgefeilt werden.

Tagesordnung.

Schubert - Beuthen: Die Bildung der kunstlichen Scheide
nach meiner Methode, Konzeption und Geburt durch dieselbe.

(Siehe Teil II.)

G. StraBmann: Die &rztlich wichtigen Bestimmungen des

Strafgesetzentwurfs von 1927. (Siehe Teil I1.)

Aussprache: L Fraenkel: Da ich ein Kompendium der
sozial-forensischen Geburtshilfe und Gynéakologie in Arbeit habe, hat
mich der Vortrag des Herrn Kollegen Stra mann besonders inter-
essiert. Hier will ich nur einige wichtige Punkte herausgreifen:

1 Arztliche Kunstfehler gelten im neuen Entwurf des

Strafgesetzbuches als fahrlassige Korperverletzung; sie sind doch wohl
nur dann strafbar, wenn sie zu einer Beschadigung gefihrt haben,
nicht aber an sich. Der Begriff ,,Kunstfehler* ist immer abhéangig von
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der jeweiligen LehrstriSmung in der Medizin. Diese darf aber niemals

1 ° " * Verdiktes genommen werden, wenn sie ¥t
nachweislich den Kranken geschadigt hat

2. DaB man die &rztliche Schwangerschaftsunter

brechung mcht mehr als Abtreibung ansieht, ist vdlig Nichtig

ggmeﬂiﬁ%ﬁteﬁ)r@%hung é‘rfa'l:]b,t, dé@g@b’én%é#ﬁé}‘rsé\ﬁa%h HH&

eugenetischen Indikation kein Wort im Gesetzentwurf zu finden "st

v .r.idA iz Lo (05 [) staatiiche

n u Endlich halte ich es fur falsch, daR die Beihilfe zum
Ibstmord bestraft wird. Zwar haben wir als Arzte kein Recht

Mlen6 i r r i f “b8 lbeiznbelfe”’ aaeh h . Jen trostlosesten

Krankheit J

gﬁ?e%aP%]P%II\érllél onstra %n%sge?{en kénnten. Die'So o%qied rkeo'mmmf{

AnsST n0™ alen Maschen vor, die sich nur vor den Gefahren der

bei Mangef . furcbten’ ode Ubergau t als Ersatz
oel Mangel der Gelegenheit. Aber noch manche anderen Materien

e « s??aRng Pad«raf e)~nd imEntwurf bedenklich oderveraltet

Handlungen fst”~erA M  Anzdgen MOn Amelien
ffesRhert alsL t v AN dIG n6Ue Fassun2 des Entwurfes mehr
besteht nicht DRW T Anze™ ePflicht bei begangenen Verbrechen
e X ~nicht 016 Wiederaufnahme der Sodomie als strafbares Delikt

de - SS, notwendig. Eine soziale und eugenische Indikation

sierend? On”™?r ISUaterbreChUng iSt nicht vorgesehen. Eine sterili-
ein Fall den Prof ,8chwalh8iniligen verwahrlosten Person,

sein der der Uh Fraenkel erwdhnte, durfte als Eingriff anzusehen
sein, der der Ubung eines gewissenhaften Arztes entspricht.

Klinischer Abend in der medizinischen Klinik vom 15. Juli 1927.

von J i ; ? ner Spricht Uber elektriscbe Unfalle und stellt 4 Félle
von Starkstromverletzungen und 1 Fall von Blitzverletzung vor

die A 11? 1Z Z LabOrantlwh der Chirurgischen Universitatsklinik standen

Pat naefd V nf~SC gen S0 im Vordergrinde, da die
klinisch sofort tof Starkstromleitung des Rontgenapparates
gehort B n ' denn Atmun« uld Herztatigkeit hatten auf-
dnen zutdmleu " V ren, WB6it" daS Aassah“ leichenhaft. Durch
gXtet wlin f 16" ArZ* WuUrde SO,ort Atmung ein-

Rascheste volll w u T ?v 6 Mi"Uten Zur Wiederbelebung fihrte,
wieder Dienst t WIledOThebh* S. *0 dal Pat. schon am néchsten Tage

Schadigungen ,, f* e OnV  Ujd a'lcb ,Im spéateren Verlauf keinerlei
Daumenknnne "T J6S’ a Eintrittsstelle des Stromes an der

snTter » f J ustrittsslelle am FuB blieb”“ “I* lochférmige.

betont d?% ° . atjonen langere. Zoil bestehen. Vortr.
re aufierordentllche Bec‘eutung Jég moglichst fra e?nsetzenc{en
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kinstlichen Atmung, die bis zu 2 Stunden fortzusetzen ist,
denn bei vielen Starkstrom- und Blitzunfallen handelt es sich nur um
Scheintod.

In den Ubrigen vorgestellten Fallen standen die 6rtlichen
Erscheinungen im Vordergrinde.

Ein 24 Jahre alter Maurer glitt auf dem Dache eines Neubaus
aus und griff, um Halt zu gewinnen, nach den Drahten der elektrischen
Ortsnetzleitung (220 Volt). Er verspirte einen machtigen Schlag durch
den ganzen Korper und hatte fortdauernd das Gefuhl des Elektrisiert-
werdens. Er konnte die krampfhaft um den Draht geschlossenen
Héande nicht 16sen. Erst nach 5 Minuten, als durch heftiges Rutteln
die Drahte zusammenschlugen und dadurch KurzschluB3 eintrat, wurden
die Hénde frei. Es waren weilBe Streifen auf dem Handricken, am
rechten Ringfinger und linken Mittelfinger entstanden. Erst am
dritten Tage an dieser Stelle heftige Schmerzen; nach einigen Tagen
entstanden néssende Wunden, Fieber. Die Wunde am rechten Hand-
ricken wurde groRer und tiefer. Erst 2 Monate spater begann sie zu
heilen und schlo sich allmahlich bis auf zwei erbsengrof3e Stellen.
Jetzt bestehen vernarbte Brandwunden an der Beugeseite des linken
Mittelfingers und des rechten Ringfingers, der in leichter Beuge-
kontraktur steht. Auf dem rechten Handriicken eine grofRRe, zart ver-
narbte Wunde, in deren Mitte zwei kleine Defekte, in denen schwaérz-
lich verfarbt der nekrotische Knochen des Il. und Ill. Metakarpus frei-
liegt. Die Lésung solcher durch Starkstrom verursachter
Knochennekrosen pflegt sehr langsam vor sich zu gehen, wie
K. an Diapositiven von Schadelnekrosen durch Starkstrom, die in der
Breslauer Klinik beobachtet wurden, néher erértert.

In dem dritten vorgestellten Falle handelte es sich um einen
18jahrigen Arbeiter, der am 8. Juli 1927 in selbstmérderische! Absicht
einen Mast der Hochspannungstberlandleitung erkletterte. Uber die
Art, wie er mit dem Draht in Berihrung kam, und den Absturz weil3
er nichts zu sagen, er erwachte erst spdter in einer Scheune, in die
man ihn gebracht hatte. Bei der Aufnahme leichter Shock, dei linke
Arm bis zur Mitte des Oberarms kalt, vollig anamisch und gefthllos,
derb wie Leder, die Epidermis in groBen Fetzen abgehoben. In der
linken Hohlhand und an der Volarflache der Finger der linken Hand
tiefe bis auf den Knochen gehende trockene Brandnarben. Feste
Fixierung des Ellenbogengelenks in rechtwinkliger Beugung, Hand
und Finger in verkrampfter, unldsbarer Flexionsstellung. Am rechten
Oberschenkel und Fuf3 drei schwarzlich verfarbte streifenformige, bis
auf die Fascie gehende Brandflachen. Am rechten Unterarm strich-
férmige 15 cm lange Brandwunde. Urin stark hadmorrhagisch. Trotz
der lederartigen Beschaffenheit des Armes kam es nicht zur Mumi-
fikation, sondern zu feuchter Gangrdn. Es mufRte am 13. Juli der
Arm im Schultergelenk exartikuliert werden, wobei sich zeigte, dal
selbst bis in diese Schnittflache hinauf die Muskulatur schwer ver-
andert war. Jetzt ist der Ortliche und allgemeine Befund befriedigend,
die Nekrosen an den Beinen und in der linken Hohlhand trocknen ein.

Der vierte vorgestellte Patient ist ein junger Mann, der im
Alter von 14 Jahren am 8. April 1925 auf einen Hochspannungsleitungs-
mast geklettert war. Uber die weiteren Vorgidnge weil er keine Aus-
kunft zu geben. Nach Angaben von Augenzeugen war er, nachdem
er bereits auf der Spitze des Mastes gewesen war, beim Herabklettern
einem Draht, der quer Uber eine Plattform hinweglief, zu nahe ge-
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o -~ dein iSJu Obtarm d*“ aHandt7 ~ 2?2 "* " a ba
stellen. Man sah von “nten her nur d°n” ‘S” nicht fest-
einige Zeit unter starker Rauchentwirkl m llnken Arm
fiel. Dabei blieb er im Gitterwerk dx? bing und dann herab-
derart, dal der Oberkorper auf dPr =m les ®wa V2 Stunde héngen

Seite herabhingen ~ T schipBlp rr’ ~ Beine auf der aad” n
Der Zustand larzundachstauA ?™ ntT geholt werden konnte,

kleineren Brandstellen an den vp kT 10 wer- Reben multiplen
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GefaRe enthielt. InfolgedesseT wurd”~T’ pej edocb die Nerven und
jetzt vorgestellt wird I'Ti ] i Endresultat, in dem Pat.

ausgedehnter Knochennekrosen6? 1liding aller Gefahren und AbstoRung
eine Pseudarthrose des linken 01? Ve altnis“aallg gutes. Es besteht

bogengelenk M tig gebenltun T T st d?@ kaan der Arm im Ellen-
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brickung des KnochendefeU a pat. sich bisher zu einer Uber-
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Photographien u n d Stark”°mverletzungen in farbigen
Verletzungen udbe? und steiP p VE[t™ ender ™ den Blitz-
Anfang Juni 1927 mit R-k u in Hjahriges Madchen vor, das
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einen ,m Felde uberstandenen Skorbut entwickelt haben. Nach
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dem Skorbut kam es zu vollkommenem Ausfall s&mtlicher Haare: des
vollen Kopfhaares, des Schnurrbarts, der Scham- und Achselhaare, der
Haare an den Unterschenkeln usw. Sehr bald nach dem Abklingen
des Skorbuts wurde festgestellt, da die Haut des Halses in starkerer
Weise als die ubrige Haut braunlich verfarbt war. Im vergangenen
Jahre starkere Pigmentierung des Gesichts, gleichzeitig Abnahme des
Korpergewichts.

Die sehr genaue Untersuchung des Pat. in der Klinik ergab:
Farbenton des Gesichts eigenartig grau-rotlich. Am Halse schmutzig-
braunliche Verfarbungen. Hé&nde, besonders Streckseite, dunkelbraun
pigmentiert. Die dunkle Farbe hebt sich stark ab am Ubergang in
die Hohlhande. Penis stark dunkelbraun verférbt, mit einzelnen noch
tiefer dunklen Pigmentflecken. Nuchtern-Blutzucker leicht erhdht.
Auf Belastung mit 100 g Traubenzucker Ansteigen des Blutzuckers bis
0,199, der nach iy 2 Stunden zur Norm absinkt. Im Harn kein Zucker.
Es besteht also kein Diabetes. Die Leber ist deutlich vergrofRert,
derb, ebenso ist deutlicher Milztumor vorhanden. Zeichen von Leber-
funktionsstorung sind nicht nachzuweisen. Urobilinprobe schwach
positiv. Galaktoseprobe ergibt normales Verhalten. Bei der Duodenal-
sondierung reichliche, ziemlich dunkel gefarbte Galle (9 Bilirubin-
einheiten); Cholesteringehalt 16 mg%. Blasengalle dunkel.

Blut: 82% Hamoglobin, 4,76 Millionen Erythrocyten, 6000 Leuko-
cyten. Thrombocytenzahl vermindert: 60 000! Blutungs- und Ge-
rinnungszeit normal. Blutdruck 125 mm Hg. Stuhl: dunkel, fest, kein
Anhaltspunkt fur Pankreasfunktionsstérungen. Urobilin im Stuhl nach
Adler sehr wechselnd, zwischen 205 mg und 1800 mg pro Tag, im
Durchschnitt sicherlich deutlich erhéht. Die Untersuchung der Galle
auf Eisen gibt nur geringe Spuren. Bestimmung des Grundumsatzes:
an der oberen Grenze der Norm (-j- 12%). Spezifisch-dynamische
Wirkung des EiweilBes 8%, also deutlich herabgesetzt. Ausgesprochene
Verdanderungen auf innersekretorischem Gebiete lassen sich sonst, ab-
gesehen von der Alopecia totalis, nicht nachweisen, insbesondere ist
eine Verédnderung in der Potenz nicht eingetreten. Am Nervensystem
kein krankhafter Befund. Das Ausfallen sdmtlicher Haare bedarf noch
einer kurzen Besprechung. Man begegnet ihm bei den verschiedensten
Veranderungen auf innersekretorischem Gebiet: Bei Myxédem, bei
Dystrophia adiposo-genitalis, bei Simmondsscher Kachexie und wohl auch
bei pluriglandularen Erkrankungen. Die Photographie des Schadels
bei dem Kranken ergab eine etwas kleine und oben verengte Sella
turcica. Falt man den ganzen Befund zusammen, so darf man sagen:
Es handelt sich um eine Lebercirrhose mit ausgedehnten Pigmen-
tierungen, die zu der Diagnose Hamochromatose berechtigt. Das
Fehlen des Diabetes spricht, wie man aus neueren Untersuchungen
weil3, durchaus nicht dagegen; auch bei diesem Falle fallt in der
Anamnese die Angabe Uber eine skorbutische Erkrankung auf, wie
dies von Eppinger, Grossu. a angegeben wurde. Ob es sich
um einen echten Skorbut gehandelt hat oder eine essentielle Thrombo-
penie, ist jetzt nicht festzustellen, die jetzt noch vorhandene Verminde-
rung der Thrombocyten wuirde vielleicht eher dafir sprechen, daR es
sich um eine Thrombopenie gehandelt hat. Die Erhéhung der Uro-
bilinausscheidung, die bei diesem Falle, ebenso in dem Falle Kihls
aus der Morawitz sehen Klinik erhdht gefunden wurde, spricht
sehr stark dafur, daR ein vermehrter Blutzerfall die Ursache der Blut-

pigmentanhdufung im Korper ist.
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Aussprache: Bittorf berichtet kurz Uber eine Beob-
™  “g,.V°’n Hamochromatose mit Addisonscher Krankheit infolge
Mitbeteiligung der Nebennieren am cirrhotischen ProzeR3; ferner Uber
einen hall von Hamochromatose, der an hepatargischem Coma starb,
nachdem Pat schon 5 Jahre vorher von ihm wegen V aque zschel-
leorm von Polycythdmie mit groBem Leber- und Milztumor behandelt
wur e. uch in diesem Falle fehlte die Hyperglykdmie (0,113) und
spontane und alimentére (50 g) Glykosurie. Dagegen bestand alimentére
Lavulosune. Die Polycythdmie war inzwischen geschwunden (Ery-
throcyteni 4500000, vermehrter Zerfall der Erythrocyten), die Resistenz
der Erythrocyten war erhdht (gleichzeitiger Ikterus!). AlkoholmiR-
Draucn lag vor. Blutaminoséuregehalt normal.

Jadassohn.

Stepp: Auf die Bemerkung Billor fs tber das Vorkommen
von Hamochromatose und Addison entgegnet Redner, daB in der
iteratur mehrfach, u. a. von Umber, solche Falle erwéhnt wurden.

L obet zeigt einen Kranken mit isoliertem Mastdarmpolypen,
der sich im AnschluR an Ruhr entwickelt und zu dauernden Darm-
blutungen gefuhrt hatte. C. weist darauf hin, dal solche weichen
Gebilde sehr leicht bei der digitalen Untersuchung und sogar bei der
Rektoskopie ubersehen werden koénnen, wie das auch bei diesem

Kranken bei friheren Untersuchungen der Fall gewesen war.

NussPrac”e: Hiestadt: Auch 6sophagoskopisch kénnen
Gebllde sogar groRBere Fremdkorper der ersten Besichtigung ent-
gehen; anhaltender Stérungsverdacht zwingt auch da zu wiederholten
xtnaoskoplen
Oppler, Steinbrink, Cobet.

D.. Hurt Gutzeit: a) Ein Fall von Spindelzellensarkom der
Kuckenmarkshdute mit Kompression der Cauda equina. Seit
5 Jahren Kreuzschmerzen mit Neuralgien im Plexus lumbosacralis, als
schias behandelt. Jetzt Steifheit der Lendenwirbelsdule. Stauchungs-
und Klopfschmerz am 1. Sakralwirbel. Rektal Vorwdlbung und Schmerz-
haftigkeit der Art. sacroiliaca sin., Incontinentia alvi non urinae. Sub-
jektive Schwaéache beider Beine. Obijektiv keine Verminderung der
elektrischen Erregbarkeit der Beinmuskulatur. Differenz der Patellar-
Fehlen der Achillessehnenreflexe. Reithosenanéasthesie fiur alle Qualitaten
(L4 bis S4. Rontgenologisch: Aufhellung von PflaumengréBe im
Korper des 1. und 2. Sakralwirbels. Liquordruck 230 mm. Starke
Aanthochromie mit EiweiBvermehrung. Operation (Geh.Rat Killner):
Fast huhnereigro3es, kapsuldr gut abgegrenztes intradurales Spindel-
zellensarkom in Hoéhe des 1. und 2. Lendenwirbels mit Verdrangung
der Cauda equina. Starke cystische Verédnderung der Dura unterhalb
der Kompression bis zur Hohe des 1. Sakralwirbels. Pat. mit einer
leichten Parese im linken Bein und leichten Parésthesien daselbst
entlassen.

b) Ein Fall von Chondritis dissecans der 2. Zwischenwirbel-
scheibe der Halswirbelsdule mit Kompression des Halsmarks. Seit
3 Monaten Zucken und Schwéache im rechten Arm. Atrophie beider
Arme r. > 1, besonders Deltoidei, Triceps, Supraspinatus, Kleinfinger-
und Daumenballen. Inkomplette EaR. Klopfschmerz des 4. Halswirbels
ohne Steifigkeit der Halswirbelsédule. Sensibilitatsstorung in C4—Dj
beiderseits. R.> 1 fur Schmerz und Berthrung. Fibrilldre Zuckungen
m den atrophischen Armmuskeln. Liquordruck normal.  Eiweil3ver-
mehrung ohne Globulinvermehrung im Liquor. R&ntgenologisch: Ver-
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waschenheit der Kontur zwischen 4. und 5. Halswirbelkorper. Struktui-
anomalien im 4. Halswirbelkérper. Operation: Injektion der
4. vorderen Cervicalwurzel. Entfernung eines erbsengro3en, abge-
sprengten Knorpelstickchens, das die ventrale Durawand nach innen
vorbuckelte. Danach Besserung der Sensibilitdt und der rohen Kraft.

Aussprache: Kiuttner.

Klestadt fragt an, ob mit Rucksicht auf den braunen Tumor
und die cystischen Gebilde im Rontgenbild nicht auch eine Ostitis
fibrosa die sonderbare Kombination der Stérungen erkldren konne.

Henke, Roesner, Gutzeit.

Wagner: Demonstration einer 20jahrigen Pat., die vor etwa
einem Jahre unter dem klinischen Bilde eines raumbeengenden Pro-
zesses der hinteren Schadelgrube erkrankte. Bei ihrer Aufnahme
in die Klinik im Marz 1927 deuteten die neurologischen Symptome -
Kopfschmerzen, Erbrechen, doppelseitige Stauungspapille mit hoch-
gradiger Herabsetzung des Visus, Nystagmus beiderseits, beim Stehen,
Fallen nach Hinten, beim Gehen Abweichen von der Zielrichtung
nach links, Stutzreaktion nach Magnus links deutlich positiv
auf einen Tumor des Kleinhirns. Eine sichere Seitendiagnose war
nicht zu stellen; das Fallen nach hinten beim Stehen lieR auf eine
Mitbeteiligung des Wurmes schlieBen. Die Operation in der Chirur-

gischen Klinik ergab ein Sarcoma gliomatodes, das den medialen
Teil der rechten Kleinhirnhemisphdre und den Wurm einnahm und
die linke Hemisphéare stark komprimierte. Der Tumor konnte radikal
exstirpiert werden. Jetzt, drei Monate nach der Operation ist auller
einer ganz geringen Unsicherheit beim Gehen kein krankhafter neuro-
logischer Befund mehr zu erheben, so daR die Pat. nach einer Réntgen-
bestrahlung des Operationsgebietes als geheilt zur Entlassung

kommen konnte.

Aussprache: Mann.

Melchior: Von grof3ter Bedeutung, um die Gefahren der
Tumorexstirpationen in der hinteren Schéadelgiube herabzusetzen, ist
die der Er6ffnung der Dura vorausgeschickte Punktion des Hinter-
horns des Seitenventrikels. Es kommt dann nicht zu dem friher
gefurchteten gewaltsamen Vorpressen des Gehirns, welches auler
der lokalen Schadigung auch leicht Blutung und Choc hervorruft,
ferner wird Raum gewonnen und der Eingriff im Ganzen auf diese
Weise wesentlich einfacher und schonender gestaltet.

H. Klestadt: Otoneurologisch wies auf das Kleinhirn im
Gegensatz zu den Kleinhirnbrickenwinkeltumoren die normale Reaktion
der Cochleares und Vestibulares hin. Der durch Fernwirkung au
die Vestibulariskerne ausgeldste Spontannystagmus verschwand sehne
bis auf den Horizontalnystagmus nach links, der aber spater durc
eine geringe Nystagmusbereitschaft nach rechts abgeldst wurde. Diese,
Fehlen der kalorischen Zeigereaktion von links aus, sowie geringe
Zergliederung des kalorischen und postrotatorischen Nystagmus
zeigen, dall auch jetzt noch irgend ein pathologisches Moment auf das

zentrale Vestibularsystem einwirkt.

Licht: Uber die Behandlung der Elephanthiasis. Vortr.
zeigt an Hand eines Falles von Elephanthiasis beider Beine bei einem
12 jahrigen Madchen, dal man mit der konservativen Behandlung
recht gunstige Erfolge erzielen kann. Intensive Hochlagerung der
Beine, Anwendung von Diureticis verursachten starke Entwasserung
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Ubrigen harntreibenden Mitteln weit Serien. n dabCi de“
Aussprache: Ktittner, Brieger

5 A TerictteS s? elett” Omalie" “”d der Erblichkeitsveriiah-

b) Demonstration eines cholesterinreichen, chvliformen
Pleuraexsudates bei Lungentuberkulose seit 2 TaKron i ®u j

s handelt sich offenbar m diesen Féallen um eine eio-enartio-A
Cholesterindegeneration der Pleuraendothelien (mit oder ohne Tnsrife
Storungen des Cholestennstoffwechsels, dhnlich wie bei Xanthomatosisl
wobet ~chembar Alkoholismus héaufig étiologisch in B e A T o Z

n. 6tern. a) Demonstration eines 6 idhriffen Kind<™ u ;

* ™ °7 rutiv r G° .*r “ Lt-

BS!PE[}%%H HQHS B& " ist "ein ‘neudt” ewi€ dat BRI HiAKERE

der alten Kliniker, nach der die Prognose der spinalen Kinderlahmung
quoad vitam gunstig, quoad sanationem jedoch unglnstig zu stelle?

iR er’ Znkitkn %élﬂ%ema%?ié%n Ausnahmen erfEhfieU ISBRIMRERANER

da, TT 6 BesserunS der LAhmung schlagartig einsetzte. als
das Kind eine crouposc Pneumonie des linken Unterlappens akoniriArfA

ie sonst als Komplikation der Poliomyelitis besonders gefiirchtet ist’
oq D@monstration eines Praparates von Larynx und Trachea
einer 28 jahrigen Pat., die an einem schwer toxSen Scharllcfad
exitum gekommen ist. Da die Pat. erst am 5. K ra~cS fdw
Klinik uberwiesen wurde, hatte die Behandlung mit grofRen Dosfn des
¢ ksehen Serums naturgemafl keinen Erfolg mehr. Besonders be
merkenswert war an dem Falle eine ausgebreitete
Entzindung des Kehlkopfs und der Trachea so daR W a
veranlaBte Lufthunger die Tracheotomie notwendig machte”~e”~edod!
nur vorubergehend Erleichterung brachte. In keinem T r zaWreict

Diphth?rienOn<il Abstl?che vom Laryax und von der Trachea konnten
k o k k e n_ MbferT ™ d™. dagegen reichlichst Stropto-
Kokken. Dieser Befund |st deshalb interessant, weil man in alle
klinischen Lehrbuchern die Regel verzeichnet findet dal nur bel
KeM W und T¢It BIPhtheNe, ein Ubergreifen der Entziindung auf

I 11 n, beobachtet wird, wéhrend der unkomplizierte
Scharlachmfekt zwar haufig auf die dem Rachen benachbarten Drisen
ubergeht, jedoch nicht auf die tieferen Luftwege.

Aussprache: Mann, Aron.

strenteknkIThIT Uisto’’gische Préparate dieser verschorfenden
treptokokkenhaltigen Tracheitis sind aufgestellt. Von diesen schweren
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Verédnderungen war noch bei der Tracheotomie nichts vorhanden.
Die Stenose war zunéchst durch verborktes Sekret in der Glottis
verursacht; daher priméar die schnelle Wiederherstellung der freien
Atmung. Dann aber ist wohl die subglottische Schwellung, die schon
zu erkennen war und der Vorlaufer der schweren nekrotischen Ent-
zundung gewesen ist, immer starker geworden; daher hat dann im
zweiten Akt die Tracheotomie die Atmung freigemacht.

Roesner.

K. Voit: Ein Fall von Extremitdtengangran durch Embolie.
Es handelte sich um eine recidivierende Endocarditis (Mitralstenose
und Insuffizienz) und Myocarditis; neben einer Anzahl von Embolien
fanden sich auch ausgedehnte Thrombosen (Beinvenen, Vena jugularis
links usw.). Die Kklinischen Erscheinungen werden kurz besprochen
und Rontgenbild und Elektrokardiogramm demonstriert.

Aussprache: Kiuttner hebt die infauste Prognose der
embolischen Gangréan hervor.

Hermstein: Die Annahme eines Chorionepithelioms liegt
nahe, wenn auch das Fehlen blutiger Abgange und das Freibleiben
der Beckenorgane und der Vulva dagegen spricht. Interessant ist,
dal? wir in den letzten 5 Jahren nicht einen Fall von Chorionepitheliom
und ungefédhr nur 3 Félle von Blasenmole beobachten konnten. Da
der Uterus der Pat. etwas verdickt ist, wird sich eine Exploration des-
selben empfehlen.

Roesner.

Lublin berichtet Uber einen Fall schwerer Hypoglykédmie mit
Krampfen bei einem an Basedow scher Krankheit leidenden Manne,
der mit Insulin behandelt wurde. Die hypoglykédmischen Erscheinungen
traten etwa 2 Stunden nach der Injektion von 10 Einheiten Insulin
auf, als der Pat. gerade im Begriff stand, die Kohlenhydratmahlzeit
zu sich zu nehmen, die er nach &arztlicher Verordnung eine Stunde
friher héatte verzehren sollen. Blutzucker wahrend der Krdmpfe 0,041 %.
Noch wahrend der intravendsen Injektion von Traubenzucker rasche
Ruckbildung aller hypoglykdmischen Erscheinungen.

Aussprache: Stepp hat bei einem schweren Diabetiker,
der wegen eines groBen Abszesses besonders intensiv. mit Insulin be-
handelt wurde, einmal einen Zustand von Hypoglykédmie gesehen,
wobei eine halbseitige Hemiparese mit Deviation conjuguee vorhanden
war. Der Zustand verschwand binnen Kirzester Frist nach inten-
siver Traubenzuckerinfusion.

Brucke, Stolte berichten Uber verschiedene Bilder des
hypoglykamischen Zustandes.

Hermstein: Ahnliche Zustande haben wir bei Friihgeborenen
beobachten konnen, bei denen eine Insulinmastkur vorgenommen
worden war. Sie boten das Bild der Asphyxia pallida. Der Blut-
zucker wurde nicht untersucht. Kein Exitus. Die Kuren wurden
aber abgebrochen.

Heidrich. e

Sitzung vom 22. Juli 1927.

Rusznyiak: Uber Bedeutung, Methodik und Ergebnisse
der Blutmengenbestimmung beim Menschen. Vortr. fuhrt aus, da
in jedem Falle, wo es sich nicht nur um die Konzentration
eines Stoffes im Blute handelt, sondern es auch auf die absolute
Menge desselben (wie z. B. beim Hamoglobin) ankommt, die Ermitte-
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lung der Gesamtblutmeuge unerlaBlich ist; dal ferner — abmscher,
Stellung Phf o0~ “ PreWemen - besonders be" jederTrfge-

voriTnlznB ~ te ~ S A T S S n

brauchbare Methode der Blutmengenbestimmung ist'*edoclerst inden
letzten Jahren ausgebildet worden. Indem die alE th e Verv,U

w A A von2A r h eTm’uuf'z* » *x
«ebenen Form und gibt eine Modifikation ctarselben arf* die durch
lﬂd.l,d bjh’\ehrB snarsarSChea folorimete> ™ besondlrs exaktes

J ur, P m 0s Arbeiten ermdglicht.  Schlie3lich wird
mJSS derblshf gen Publikationen und der 80 eigenen m fdiler

normalen td T atS “ t” 2 dfa BlumengLbefundl unZz
pathologischen Verhéltnissen berichtet- die Unter-

pernicioser Anamie, PolycythaftR"{Rd BlutMnlfickungeh? ducht Witd
das haufige Vorkommen von unerwartet kleinenStmengen bet

76 _Uffre T r. 2 evtonie\ he™orgehoben.  Auch wird
ES.LsrB:eTSHrague dlfl%arentlal-d|a%]vnost||%cheeBngutunS der Hfutr\rlwve%re%r-]
amfen “ Pnf - Unterscheidung von Bluteindickungen, Polycyth-

7H " yamien und normalen Blutmengen mit abnorm Kkleinen
Zellen vonelnander erortert.

zur Entscheidung0dp®' P F*6g V : Bie Blutmen§enbestimmung dient

Bluthpgtnnrlf ! © £e> o ine Konzentrationsdnderun er
utbpe%tan tei}e die Folge von ElbndlecP(ung bzw. Verdunnung lijstg oger

i T 17 1, ~ A
tetI eSebt’ad]Z\t ! r den Fall der sogeniannten H)?d#?iml}é La ﬁe—
dirR ? 1 T r' erwiesen>da die Blutmenge nicht vermehrt ist

Mt dersemERTERSHIR 4t Fldner VRN B G I¥EAPYBIAGH Ritieah

Konzentrationsyeranderungen der Blutbestandteile bei vorgeschrittener
Lungentuberkulose nicht die Folge der Wassereindickung des™ Mutes

Tuhp’k IGmM | t“ ! GChte UyPerProteiuanamie anzusehen ist Bei der

SSSLA A o) ile ohne

Stolte: Durch die Anpassungsfahigkeit der GefalRe an ,1«
Blutvolumen koénnen allerlei Anderungen der Blutkdrperdien9z B
nach Transfusionen) vorgetauseht werden. Co
. n Urank fragt den Vortr, ob sich seine Angabe, da bei essen-
e er Hypertonie die Blutmenge vermindert sei, schon auf ein ee
nugend groRes Material stitze? Diese Falle von ,rotem Hochdruck*
stelle man sich doch fiur gewohnlich als vollblitig vor und lasse sie

B8y dle Preeihs HivBIgicttaR"TelinAIRn 66k CRIHER-a&iS DT nagy
Autor habe in solchen Fallen sowohl eine Vermehrung der roten Blut
korperchen als auch des Plasmas gefunden und spreche vL polyamt

Rusznyak bemerkt in seinem SchluBwort auf die Zs-'
fuhrungen von Stolte. dal bei Anwendung der von ihm ange-

mchZbu W T Z Blut“eng™bes'™ mungauchbeiSaduglingen
nichts im Wege stunde. Bezuglich Franks "Einwanden liebt e,” die
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statistische Haufigkeit der kleinen Blutmengen bei Hypertonien
hervor, ohne das Vorkommen eines entgegengesetzten Verhaltens in
Zweifel zu ziehen. Seine Behauptung waéare aber nur die gewesen,
dafl man bei diesen Zustdanden nicht immer mit einer reichlichen

Blutmenge rechnen durfte.
H

Lubinski: Versuche zur Entgiftung von Endotoxin.

Durch eine Vorbehandlung mit 0,4%igem Formalin und 4 Wochen
langer Aufbewahrung in einer Temperatur von 40° gelingt es, das an
die Leibessubstanz der Bakterien gebundene Endotoxin abzuschwachen.
Bei Choleravibrionen vergréRerte sich die Dosis letalis minima von
20 auf 100 bis 130 mg, bei Typhus von 15 auf 45 mg, bei Ruhr (Shiga-
Kruse) von 10 auf 30 bis 40 mg gegenuber frisch bei 58° 1 Stunde
abgetoteten Bakterien bei Prufung der Giftwirkung durch intraperi-
toneale Injektion an Meerschweinchen. Das ebenfalls an die Bakterien-
leibessubstanz gebundene Kaninchengift der Shiga-Krusebazillen war
durch die geschilderte Vorbehandlung in noch weit héherem MaRe
zu entgiften, indem bei intraventser Injektion zur Toétung der Tieie
statt Vi mg frischer Bakterien 20 mg vorbehandelter notig waren.

Die antigenen Eigenschaften wurden durch diese Vorbehandlung
nicht beeinfluBt. Sowohl das Agglutinationsvermdgen wie die bakteri-
cide Kraft der mit so vorbehandelten Bakterien hergestellten Kaninchen-
sera war genau so grol3 wie bei denjenigen Seren, die mit frisch bei
58° abgetdteten Bakterien hergestellt waren.

Ob es sich bei dem Vorgang der Entgiftung um den gleichen
handelt wie bei den von L6wenstein, Ramonu. a angegebenen
Erscheinungen bei echten Toxinen, kann noch nicht entschieden werden.
Madoglicherweise ist die Verminderung der Giftigkeit auf eine Verlang-
samung der Auflosung der intraperitoneal injizierten Bakterien zurlick-
zufuhren, indem die Bakterien durch das Formalin eine gewisse
Héartung erfahren haben. Es wirde sich unter diesen Umstédnden nur
um eine scheinbare Entgiftung handeln. Fir die Praxis ist aber diese
Deutung belanglos, da tatséachlich eine Verringerung der Gift-

wirkung zu erzielen ist.

Sitzung vom 29. Juli 1927.
Vor der Tagesordnung.
Melchior: a) Plastischer Ersatz der abgeschlagenen Nasen-
spitze durch freie Verpflanzung eines Ohrmuschelsegmentes. (De-
monstration des Patienten.)

Braunsche Operation (Unterbindung der Vena ileo-cohca)

wegen postappendikuldarer Thrombophlebitis meseraica. Aud
treten der Schuttelfroste 10 Tage nach Entfernung des brandigen W. F.
Ligatur nach dem 4. Schuttelfrost. Heilung. (Erscheint ausfihrlich
in Beitr. z. klin. Chirurgie.)

Tagesordnung.

Ledermann: Die Ergebnisse der Typenbestimmung bei der
Hauttuberkulose sind bei den einzelnen Untersuchern recht ver-
schieden. Die Kir c hner sehen Untersuchungen am Breslauer Material
ergaben 8 humane und 6 bovine Typen. Eigene Untersuchungen er-
gaben bei 3 Tuberculosis colliquativa-Fallen samtlich Typus™ humanus,
bei 2 Thc. verrucosa cutis Typ. bov. und in 1 Fall human., bei 55 Lupus
vulgaris Typ. hum. und in 6 Fallen Typ. bov. In 3 Tbc. colli-
quativa-Fallen und in 10 Lupusféllen gelang die direkte Kultur. Bei

Schles. Gesellsch. f. vatcrl. Cultur. 1927. 1. 5
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sk sdassacasA isr.v

daTrs* L lditngter O CTET n Ub~
leichter als die der bovin«nT Stamme ge]ang in der Regel viel

alle Stamme auf kinstlichen Nahrbéd ~ ru 2 hu™ane Félle wuchsen
biden G rinse ™

p S "S -= irt,a a

aajrstL S r ar > - » “ £:m t
suchung am Institut Robert Kn 7 aQrel8fe’ ergab die Kontrollunter-
Virnlenz. Die A verrucosa™ e p T P PUSV*“ ~geschwéachter
Fleischer bzw. Schweizer, w ahrend TA “ “7 bo™ em ™ si“d
Anhaltspunkt fir eine hnvina Tt 1 . humanem Typ kein

typenbestimmten Hauttuberkuloslfallenll , esteht Unter den Ubrigen
Krankheitsformen J z A T n verschied”sten
hatte schlieBen kénnen Anfall auS deV F°rm auf den TYP™

Patienten vom Lande.’ Dien I T T T T T aU6 b°vin infizierten
humanen Typ bis zu 36 Ub V ~i iKrankung schwankte beim

22 Jahren. Therapeutischen' M. T b 7o peT™ o bis z“
die bovinen Félle nicht anderst 7 7 ° gegenuber verhielten sich
hartndckig. Die bovinen FaUe”Leigten T 2 WarenT relaUT

KollegenUdfrm a~~h

gutartigen VerlaufYe? de~Bo”"6” daB er keinen Kklinisch
Hauttuberkulos™n, in denen der*Tvon« I?n b&t gegeniber d«
allgemeine klinische Ansicht T«? + aaus festgestellt wurde. Die

die Bovinusinfektion Men eh n Z I d“7. Z' gebM’ daB
Ich habe aber auch T if ~ 6 bessere Progno%e gibt. —

mit Tod an Meningitis tubercnf6161* ~ T * FaH VOm Erwachsenen

weis der vorgenfmmeLn”II* a“lersuTeb” ko6“ <= wo ,,ach Ans-
Tuberkeltbazillen festgestellt werde! kemm! ~  Tyi>US b°Ti™S der
otepp.

des Lupus vulgariLnocl!LeL'Lir"" kbmsche Differenzierung weder

Bazillentypus fisher méglLLgeweLn LL n L T * T dem

liegen, daR die Haut sowohl al sicT Z / Y n ' W°hl daran
worbene Allergie mit Tim \r u-i/ = auch durch die von ihr er-

Prozessen) sehr milden und chronSdien*ReakF 7 d6° Lunffcn®
a A a ;
fahrupgei! a™ ~ °redopathischL7ranLenhaliseaintStuttgart,,d EI"

wTrf7 z A 't S

maCi’e7 Aus dem Vortrag dt

mann sehen u Tiederum zum Ausdruck, dad indenHahne-
aS pz& aS manches Wertvolle steckt, z. B. die
doktrinare Einstellung und du Das kann uns nicht hindern, die

abzulehnen. Nichl | e viel
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sondern die Homdoopathie. Im Rahmen der wissenschaftlichen Medizin
ist Raum genug, homdopathische Gedankengdnge wissenschaftlich zu
prifen. Auf die naturwissenschaftliche Grundlage der Medizin kénnen
wir unmdoglich verzichten. Der Diskussionsredner weist zum Schlul3
auf die gewaltigen Fortschritte der wissenschaftlichen Medizin in
Diagnostik und Medizin hin und betont, daf3 ein Fortschritt im Kampf
gegen die Krankheiten nur moglich ist, wenn die Forschung frei
von Ketten und Fesseln starrer Anschauungen sich ungehemmt ent-
falten kann.
Sauer.

Sitzung vom 21. Oktober 1927.
A.Bielschowsky: Trauerfeier fir Geheimrat W. Uhthoff,
Generalsekretar der Gesellschaft. (Siehe 1 eil 2.

G. Rosenfeld: Gedenkrede auf Anton Biermer anlalich

der 100. Wiederkehr seines Geburtstages. (Siehe Teil 2.

Sitzung vom 28. Oktober 1927.

Stepp: Demonstration eines Falles von Pyo-Pneumothorax
mit einem dem lleocdcalgurren &hnlichen Phdnomen an der vor-
deren Brustwand. Es wird ein Fall von rechtsseitigem Pyo-Pneumo-
thorax demonstriert, bei dem etwa im |. Intercostalraum eine Vor-
wolbung besteht, die auf Druck lautes Quietschen und Gurren ertdnen
1aRt. Es muB hier also ein Gemisch von Luft und FlUssigkeit in den
Weichteilen der vorderen Brustwand vorhanden sein, die sicherlich
in Verbindung mit dem Eiter in der Brusthéhle steht. Stepp hat
bereits im Jahre 1920 eine &hnliche Beobachtung beschrieben und
darauf hingewiesen, dal3 in der ganzen Literatur aufler einer alten
Mitteilung von Alois Geigel in Wirzburg in den 60er Jahren
des vorigen Jahrhunderts nichts dariber bekannt ist. Seit der Mit-
teilung Stepps hat dann Tancre zwei dhnliche Falle publiziert.

Es war nun von Interesse zu sehen, ob es moglich ware, die
Perforationsstelle, die zur Entstehung des Pneumothorax gefuhrt hatte,
vielleicht durch Jodipinfillung festzustellen* Das gelang m aufer-
ordentlich schoner Weise. Man konnte vor dem Roéntgenschirm das
Jodipin auf seinem Laufe von der Trachea in die Bronchien verfolgen
und in den Pyo-Pneumothorax Ubertreten sehen. Interessant ist dann
an diesem Falle noch, daR es sich um einen tuberkulésen Pyo-Pneumo-
thorax handelt, der schon seit vielen Jahren bestand.

R.Cobet und K Imhé&auser: Subphrenische Gasansamm-
lung bei Dickdarmfistel. 41jéhrige Frau. Im August «Reses Jahres
Abort mit Abrasio. 14 Tage spater Douglasabsze3, der erdffnet und
drainiert wurde. Im Eiter Bacterium coli. Nach weiteren 14 lagen
Verdichtung im Unterlappen der rechten Lunge mit Pleuritis und
vorubergehenden Erscheinungen, die an subphrenischen para-
nephritischen AbszeR denken lieBen. Nach wenigen Tagen Tempe-
raturabfall unter Auftreten von Durchfdllen. Danach zeitweise aaregel'
maéRiges Fieber. Aufnahme in die Medizinische Klinik Anfang Oktober.

Beiund: Vorwdlbung der rechten unteren Brustgegend, an
Stelle der Leberdampfung lauter, tympanitischer Klopfschall und bei
Stabchen-Plessimeterperkussion Metallklang. Rechts unter dem Rippen-
bogen bei bestimmter Stellung und Atemphase typisches Mdunzen-
klirren. Rontgenologisch: abgesackte Gasansammlung unter dem

5*
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etwa 100 ccm unter DruckJSende8Ud7 1 E n Punktion entweichen
C02 50% 02, 17,5% H2 und 712% N Ete w 7 03868 mit 6’3%
Gas abgesaugt. Erste Portion: 940//rn 777 spater erneut
61,9% N2 Zweite Portion’ 72% GO 1so/ n 25,6% H2 und
Obwohl kein Methan nachgewiesen Tird -in  °* 24'7% ~ 663%

dem Dickdarm stammt und durch venfiDrf-~"p/Af¥ ’ dal} das ~as aus
sehen Raum gelangt. Durch Rnnf 1 1gG *Q “en subphreni-
Flexura hepatica diese Fistel dargesfeit S S 'S n &Q der
Raum zwischen Leber und Zwerchfell « f einerseits in den
sackten Gasraum seitlich und hinfe % * erelJseits in einen abge-
Minzenklirren wohl durch Entweichen d r" aufsteiSend<® Dickdarm.
Baume in den oberen oder in den Dtekd nJ“ dieser
Fistel ungeklart, vermutlich durch otrehn i, N I [T
Eiterung in der Gegend der FtaS. W rca * abSakaP -Ite,,

Aussprache: Hermdoi tv .
Ansammlung ist noch unklar Verlernt!1% n  Atiologie der Gas-
des Uterus erscheint ausgeschlossenEs*%.D{ ~ 68 dorch Perforation
stasiernng durch die Seifenspritze handeln P ™ 61116 Meta*
Neisser: Zum 300 r-k ! . L n zweiWllaf*-
Philipp Sachs von Lowenheto zuolA ' desDB:eslau“ Stadtarztes
des Breslauer medizinischen 7,v “ Beitrag zur Geschichte

der Breslauer Stadtphysici, PhiH p W' “ der Reihe
heim, geboren am 26. August 1627 v w

hat sich nicht nur als Arzt 1V nunmehr also 300 Jahren
scher Schriften (AmpefograpWe N7 N PopHar-medizd“
Krebskunde), sondern ip Sndere»h T T 108“ "' Weinlehre bzw.
Tatigkeit fur die 1662 zu Schweinfurt T , T T G hInS6h™gsvolle
der Naturforscher, die spéatereT,,se | f ®&Und6 6 Deutsche Akademie

ansassige Akademie, groBe Verdienste'e™ ,, T T Che' J6tzt in Halle
Kraft dabei, dal die Akademie Druckschrift 7 War die Reibende
Breslau als groRBer Haudelsnlafz m « 7 rausKab>und da auch

Empfangen von Briefen war wnrd 22 m Abgehenlassen und

ersten Male herausgekommenen * Btlakle"r der 1670 z™
sive Ephemerides” erwéhlt, der S n 1 d ! '7 * Medico-Physiea
liehen Zeitschrift der Welt die iU k ‘Daturwissenscbaft-

Herausgeber lange Jahre Uberdauerte Tu p T°S 1672 _\/6rstOThene,,
irau  Brsehleil ais nachst-

“t \% 6 n-

folgende medizinische Zeitschrift von hob

von Natur- n,d Medizin- sowte auch h?“ T *e» ,Sammlung

trieben wirf.
Zuschrift hTr 'T - “ »dizinelhistoriker
und Medizin ,Janus“ heraus, in der erT S T ff “T Literat“r

Salernitanus, die wichtigste Onelte ] t! berihmten Codex
offentlichte. He ns7h fl , £ d« Lehren von Hocbsalerno, ver-

A-W.E.Henschel eine

kollegium der ,Schlesischen cSrazdtulL "’d ~N1fig ? ’Herausgebei"”
schien, um durch Verdéffentlichung t n In Rres”au er-
wichtigen Nachrichten den Kontakt Z* einscbla® en Arbeiten und
herzustellen und ihnen Rustzeug im ~? 1 7 schlesischea Arzten

herrschende Epidemie zu liefern &l A igegen die damals
Privatdozent Friedrich Gor, @ ~ lieB der Breslauer

Medizin“, 1879-1 h fonfh6ln. "2 A Ul A fup klini
edizin®, 1879-1889 der Bh)yssl(t)?oalscﬁg Chemlkeor Gs¢ e.'H'Fébne
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eine ,Breslauer Arztliche Zeitschrift* erscheinen; in beiden spiegelt
sich in Originalien, Referaten und Nachrichten das medizinische Leben
in Breslau und das allgemeine in Deutschland wieder. DaRl diese
Zeitschriften keine Nachfolge am Orte gefunden haben, ist bei der
Falle der Publikationsorgane der Gegenwart nicht zu beklagen. Hin-
gegen muB jede Beschaftigung mit medizinisch-historischen Themen
das Bedauern dartber hervorrufen, da die Geschichte der Medizin in
Breslau, wo von Henschel, Haeser und Magnus her eine
Tradition besteht, keine offizielle Vertretung hat.

Bernhard Lange: Zur allgemeinen morphologischen
Beurteilung verschiedener Merkmale am Menschenschédel. (Siehe
Teil 2))
Aussprache: Heidsick: Der Vortragende hat uns die
Schwierigkeiten der Deutung von Befunden am Menschenschadel dar-
gestellt. Es ist bezeichnend, daR, je eingehender die Untersuchung
wird (einzelne Species, einzelne Merkmale an einem Organ), die
Deutungsschwierigkeiten um so mehr anwachsen. Die exaktere Me-
thode der Messung ist hier zwar unumgéanglich, fuhrt aber durchaus
nicht an sich schon zu gesicherteren Ergebnissen. Eine kritische
Haltung ist deshalb verstandlich. lhr Wert liegt nicht nur in der
genaueren Beantwortung der Einzelfrage, sondern mehr noch darin,
dal durch sie unsere allgemeinen, an gréReren Form-Intervallen ge-
wonnenen Anschauungen eine Nachprufung erfahren. Es wird z. B.
als Gesetz angenommen, daB verlorene Merkmale nicht in gleicher
Weise in der Phylogenese wiederkehren. Aber bei den feineren Pro-
portionen oder etwa den Grenzen zweier Nachbarknochen gilt das
entschieden nicht. Das erwéhnte Gesetz hat offenbar keine unum-
schrankte, wenn auch eine weitgehende Bedeutung. Dall es nicht
absolut gilt, geht eigentlich schon aus der Beobachtung der Kon-
vergenzerscheinungen hervor. Denn wenn ein Merkmal von verschie-
denen Seiten her erreicht werden kann, so ist nicht einzusehen, warum
es nicht innerhalb derselben Stammreihe zweimal ausgebildet werden

konnte.

Sitzung vom 4. November 1927.

Auf Antrag von Rosenfeld tritt die medizinische Sektion
der Deutschen Gesellschaft fir Rheumabekampfung mit einem Jahres-
beitrage von 50 M bei.

Knauer stellt einen Fall von Influenzaperitonitis vor. Der
Zustand entwickelte sich bei dem Kinde vor einem Jahre im Anschluf3
an Masern. Der Bauch war aufgetrieben, gespannt, sehr schmerzhaft,
es wurden flachenhafte Tumoren (Netz?) festgestellt; die Diagnose
lautete: Abdominaltuberkulose. Infolgedessen mehrfache Rontgen-
bestrahlung. Nach der 5. Bestrahlung im Mai d. J. erhebliche Ver-
schlechterung, Auftreten peritonitischer Reizerscheinungen,. es bildete
sich eine Vorwdlbung in der Nabelgegend, die spontan perforierte.
In dem sich entleerenden Eiter Reinkultur von Influenzabazillen, die
spater bald von anderen Bakterien Uberwuchert waren. Bei Eréffnung
vom Nabel aus kommt man an eine faustgroBe Hohle, die von derben

Schwarten ausgekleidet ist. Die Untersuchung eines exzidierten Stiickes
ergab unspezifisches Granulationsgewebe; nicht der geringste Anhalt
fur Tuberkulose. Monatelanges Fistelstadium; die Tumoren gehen
langsam zuriick, die noch vorhandenen rechtsseitigen Tumoren werden

erneut bestrahlt.
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NaH2P 04, teils mit Ca lacticum an Hungerhunden experimentiert, da
er erwartet, daR das an sich neutrale Ca lact. durch Bindung des Ca
an Phosphor als Séure wirken wirde. Bis jetzt wurde nur eine bis
18% Fett gehende Leberinfiltration — wegen zu kleiner Dosis? —
crh 31on»
Asch fragt an, ob die Beobachtungen Wintersteins mit
Entstehung der Bergkrankheit vereinbar waren.

Aron fragt an, ob nicht die pr-Veranderungen ev. mit Hypo-
glykdmie Zusammenhédngen kénnten.

Winterstein (SchluBwort): Zu den Ausfihrungen des
Herrn Pohl mochte ich bemerken, dal eine Berechnung der an
das Blut abgegebenen Milchsdauremengen sicher von groRem Interesse
ware. Die Feststellung des absoluten Wertes aber wére nur schatzungs-
weise mdglich, da keine Bestimmung der durch das Gehirn strémen-
den Blutmenge erfolgte und auch keine Methode zu ihrer exakten
Durchfihrung existiert.

Von der Bergkrankheit habe ich Uberhaupt nicht gesprochen
und auch keine Theorie derselben aufgestellt. Wir haben lediglich
versucht, die Genese der Hohenlufthyperpnoe aufzuklaren. Die Berg-
krankheit ist keineswegs einfach eine Acidose, eher sogar eine Alkalose,
im Ubrigen wohl sicher ein recht kompliziertes Krankheitsbild. Auch
die Akklimatisierung beruht auf vielen Faktoren, Abnahme der Alkali
reserve, relativer und absoluter Zunahme des Hamoglobingehalts usw.,
und ist gleichfalls noch keineswegs in vollem Umfange geklért.

Sitzung vom 11. November 1927.

Vor der Tagesordnung.

Groenouw stellt einen Fall von neuer Art der Tatowierung
der Cornea bei einer Kranken vor, welcher er vor 17 Jahren ein Leu-
coma adhaerens in der damals uUblichen Weise mit chinesischer Tuse e
tatowiert hatte. Die Farbung ist durchaus genugend gewesen, hat
aber im Laufe der Jahre nachgelassen. Es wurde daher vor 2 Wochen
die Tatowierung in der von Kn app vor 2 Jahren angegebenen Weise
mit Goldchlorid wiederholt, wodurch eine sehr schéne Schwarzfarbung
erzielt wurde.

Stoewer demonstriert einen Fall von Gumma des Ciliar-
korpers, welches die Sklera perforiert hat. Bei einem 50jahrigen
Pat., der sich vor 15 Jahren mit Lues infiziert hat, trat eine hei ige
Iritis mit starker Exsudatbildung und Pupillarverschlu auf. Die Con-
junctiva des Bulbus war hochgradig chemotisch und maximal injiziert.
W.R. +. Nach einigen Tagen zeigte sich oberhalb des Limbus eme
Vorwolbung der Sklera und bald darauf sah man zwei Durchbruchs-
stellen, in denen dunkles Pigment lag. Es handelte sich um ein Gumma
des Ciliarkérpers, welches die Sklera au zwei Stellen perforiert hatte
und im Anfang unter dem Bilde einer fibrindsen Iritis sich ent-

wickelt hatte.

In der Literatur finden sich neuerdings ganz selten lalle von
Gummen des Ciliarkérpers, und diese stammen fast ausschlieRlich aus
dem Ausland. Auffallend ist besonders bei unserem Pat.,, daf die
Erkrankung erst 15 Jahre nach der Infektion zu einer gummdsen

Bildung am Auge gefuihrt hat, da nach der Monographie von Evetzky
das Maximum der Zeitspanne zwischen Infektion und Auftreten 14 Jahre
betrug. Unter der spezifischen Behandlung heilte das Gumma prompt
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Erkennen von Heb°und Dunke ? AbbeilunS schlecht und betrug
sekundaren Iritis i“neuerer™ei/rnifm auf die Seltenheit der
der Salvarsanbehandlung in Zusammenh»m’, welche von vielen mit
sog. gummase Iritis ist meist eine paDulds/ ™cht WIrd- Die friher
Die Seltenheit im eigentlichen Sinne t Nebenfalls sekundar,
nur durch die verschiedene Orffandisnnsfrmm°Mr Prozesse kann wohl
tertiaren Syphilis Uberhaupt eine sroBeRnV f die bei der

gestellten Fall zunéachst an eine IriK a ?! Spi6lt DaB in dem vor-
da in der U m g e b u n g t ganz naturlich,

« *« «, die Verschlimmerung des

tt Tagesordnung.

sulfosdure” in den KreU ~der CGRetraclft*0On°gén 1,2,4' Aminonaphthol-

bindung hat weaen -u  Betrachtung™ zu ziehen. Diese Ver-
Schwermetalloxydverbindungmi”®ediSertn -~ eicbhGg”~eit, mit der sie
Praxis gefunden und durfte auch in | ’ Elngang In dle "Nlytische
wenn r. LufMoe se& sein>
der Nitrite scheint nach den'verTncT V°rf A en bei.d™ Entgiftung
in einer unspezifischen Schutzwirkun ° ° en derlenige, welcher
bedeutsame Rolle zu spielen- denn ? j Ha“ °globins besteht, eine
Substanzen bleibt das Sauerstoffbind W der entgiftenden

fast vollig erhalten. Infolgedessen”adungsvenndgen des Ha&moglobins
dal? bei der Annahme dieser Teilvn 1S °S eigei4 bcb unverstandlich,

Wirkung gegenuber den Nitriten veranf a™ diG entSiftende
bei anderen Methamoglobinbildnern nS ' 6 Schutzwirkung
versagt. Entweder spielt diesnr T*-i™16 oraf usw-, vollkommen
Rolle oder man J annzJf T T gAkeine 80 Entliehe
Meth&moglobin etwas Anderes”st als z B d* Mtrite gebildete
Madoglicherweise spricht fur diese Annau i Chloratmetbamoglobin.
halten von Chinon und Phenvlihvdrn™ T o g6gensatzliche Ver-

Uberempfindlichen, wéhrend doch RnRI1Tu -T ~ Haut des Chinon-
Weise Methamoglobin bilden. Substanzen in gleicher

Hesse (SchlulRwort).

Purinstoffwechsel.b Arbeiten F*alT a~~fp~ n jAdrenalins a«f den
Purinstoffwechsel hatten gezeigt dal InMrf ° S~ 6r den tierischen
Dosen (3 mg) eine erhebhche Vermeh™A” T  \MOn Adrenalin ~ hohen

denen Purine, besonders des Allantoin« h / m Harn ausgeschie-
gegebenen Untersuchungen beziehen ®&vor™{fi- Meine hier wieder-
Mechanismus dieser ErsSLunT 2 a” die Frage nach d*

nicht berthrt wurde. i vorgenannten Arbeiten

Leuko€to“fu £/p wi”™ X R n? ZUSammj nhangeSzwisohenAdre*alta-
Versuchstier (Hund) d u X IS “8 ~ daR das

S a » - A

cytose von
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konnte. So sanken z. B. die Leukocyten von einem Normalwert von
11700 auf 1050. In diesem Zeitpunkt wurde die Adrenalingabe, deren
Wirksamkeit vorher an normalem Tier festgestellt war, wiederholt,
und erzielte auch bei diesem &auflerst leukocytenarmen Organismus
einen vollen Effekt in bezug auf die Purinausschittung. Da offen-
sichtlich durch die bisher wiedergegebenen Untersuchungen die Allantoin-
steigerung nach Adrenalin nicht erklart wurde, muf nach einem
andern Mechanismus gesucht werden.

Die Untersuchungen uber den Allantoinstich von Michaelis
und die Befunde von Dresel und Ullmann, die die Allantoin-
steigerung nach Koffein beim splanchnikotomierten Kaninchen aus-
bleiben saheD, wiesen auf die Moglichkeit einer Beteiligung nerviser
Apparate. Eigene Untersuchungen an splanchnikotomierten Hunden
ergaben, daR die Allantoinsteigerung nach Adrenalin vollkommen aus-
blieb. Damit war zunéchst erwiesen, dal} das Adrenalin auf dem Wege
Uber das sympathische System angreift, doch ist damit noch keine
endgultige Lokalisation gegeben. Es bestehen zwei Moglichkeiten:
eine Wirkung auf die sympathischen Nervenendigungen im Erfolgs-
organ, vermutlich der Leber; der Effekt bleibt aus infolge Degene-
ration des peripheren Anteils des durchschnittenen Splanchnicus.
Zweitens: ein Angriff an dem zentralen gangliésen Ursprung des
Sympathicus. Diese erstgenannte Erklarung wird wahrscheinlich ge-
macht durch die Analogie der Glykogenmobilisierung durch Adrenalin,
bei der das Hormon in der Leber selbst angreift, und besonders durch
den Befund von Rosenberg, der nachweisen konnte, dal Zusatz
von Adrenalin zur Durchstromungsflussigkeit der isoliert durchbluteten
Leber den Puringehalt der Flussigkeit zunehmen la4Rt. Es scheint
danach, als ob das Adrenalin auf sdmtliche Depotsubstanzen der Leber
den gleichen EinfluB hat; Glykogenmobilisierung, Purinausschittung
und EiweilRabbau (Schwinden der férberisch nachweisbaren Eiweil3-
schollen in der Rattenleber nach Adrenalininjektion) stehen auf der
gleichen Linie. Der hier wahrscheinlich gemachte Mechanismus der
Beeinflussung des Purinstoffwechsels durch Adrenalin kann weiter er-
wiesen werden durch Stoffwechselversuche, die sich der doppelseitigen
Splanchnikotomie sofort anschliefen, oder durch Ausschaltung des
zentralen Sympathicus mit Hilfe von Apocodein.

Aussprache: Pohl, Taubmann.

Hans Liebig (Med. Univ.-Poliklinik): Uber die experi-
mentelle Bleihdmatoporphyrie. -(Der Vortrag ist als ausfihrliche
Arbeit im Archiv fur Experimentelle Pathol. und Pharmakol. Bd. 125,
H. 1/2 erschienen, auf die hiermit verwiesen wird.) Im Tierexperiment
wurde versucht, den noch voéllig unklaren Beziehungen zwischen der
Bleivergiftung und der Hamatoporphyrinausscheidung, sowie der Klinik
der Hamatoporphyrie nachzugehen.

Als das geeignetste Versuchstier erwies sich fir unsere Zwecke
das Kaninchen. Zur Hamatoporphyrinbestimmung in Harn und Kot
wurde das Sailletsehe Verfahren benutzt. Mangels eines Spektro-
photometers muf3te zur quantitativen Hamatoporphyrinbestimmung eine
Verdunnungsmethode angewandt werden. Diejenige in 5 ccm 5%iger
HCI enthaltene Hamatoporphyrinmenge, welche in 15 mm dicker Schicht
spektroskopisch bei einer Spalt6ffnung von 0,3 in 20 cm Abstand von
der elektrischen Lichtquelle einen gerade noch deutlichen Absorptions-
streifen zwischen 540 und 555 gibt, der bei der Verdinnung mit der
gleichen Menge Aqua destillata verschwindet, bezeichneten wir als
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frei waren. Die Untersuchung von Leber, Milz und Knochenmark auf
ihren Eisengehalt ergab bei den Bleitieren fast stets erhdhte Werte.
Die Bleianamie ist also nicht nur die Folge einer Knochenmarkschadi-
gung, sondern kommt teilweise auch durch eine vermehrte Erythro-
cytenzerstérung zustande.

Als Hauptergebnis der Untersuchungen ist die Tatsache zu
buchen, daB bei gleicher Vergiftungsmethode bei allen Bleikaninchen
eine chronische Hamatoporphyrie zu erzielen ist. Der negative Befund
in der Galle, der im Gegensatz zum Befund am Sulfonalkaninchen
steht, spricht dafur, da die Genese der toxischen Hamatoporphyrien
keine einheitliche ist. Die Bildungsstatte des Hp bei der Bleivergiftung
ist vermutlich im Knochenmark selbst zu suchen.

Aussprache: Lublin glaubt, auf Grund eigener klinischer
Beobachtungen die vom Vortr. zitierte Angabe von Ginther be-
statigen zu kodnnen, wonach die Porphyrinurie nach Bleivergiftung
nicht der Schwere des Krankheitsbildes parallel zu gehen scheint.
L. fragt den Vortr.,, ob nach seinen Erfahrungen auch beim Tier jene
durch die photosensiblen Eigenschaften des Porphyrins hervorgerufenen
Hauterscheinungen auftreten, wie sie nach den bekannten Selbst-
versuchen von Meyer-Betz beim Menschen beobachtet wurden.

Neumann: Kranke, bei denen die Diagnose Bleischadigung
anderweitig sichergestellt ist, haben nur recht selten keine Vermehrung
des Porphyrins im Urin, bestimmt mit der S ailletsehen Methode
und einer Schichtdicke bis 5 cm. Jedenfalls ist ein Ausbleiben dei'
Vermehrung des Porphyrins in diesen Fallen seltener als ein Aus-

bleiben der Basophilie. Die Bewertung des Symptomes der Porphyrin-
vermehrung bei Bleikranken wird aber dadurch erschwert, dal die
Hamatoporphyrinurie auch bei Fallen Vorkommen kann, bei denen sonst
keine Bleisymptome nachweisbar sind, und vor allen Dingen auch bei
solchen, bei denen eine Bleiaufnahme nach der Art der Beschéaftigung
nicht anzunehmen ist.

Pohl. — Frei. — Mathias.

Jadassohn betont, da? man bei der Hydroa vacciniforme die
Hamatoporphyrinurie zwar oft vermi3t habe, dal aber trotzdem
wegen der nicht als zuféllig zu deutenden positiven Befunde — ein
innerer Zusammenhang bestehen muR, vielleicht in dem Sinn, dal bei
den Hydroapatienten kleinste Mengen von Hamatoporphyrin zur Sensi-
bilisierung genugen, da aberjedenfalls die Reaktionsart dieser Menschen
eine eigenartige ist, wie das spezifische Krankheitsbild beweist  das-
selbe Agens kann eben, gleichviel, ob es ein physikalisches oder ein
chemisches ist, bei verschiedenen Individuen verschiedene Krankheits-
formen ausldsen.

L iebig antwortet im SchluBwort auf eine Anfrage Lublins,
daR bei den Hamatoporphyrinkaninchen Hautverdanderungen, auch
nach HoOhensonnenbestrahlung, niemals beobachtet wurden. Die
bei allen Kaninchen, die pro Kilo und die 0,1 g Bleikarbonat per os
oder 10 bis 20 mg Pb als glyconsaures Pb intraperitoneal erhielten,

gesetzmaRig auftretende Hamatophorphyrinurie spreche gegen
Giunthers Vermutung, da vermehrte H&matoporphyrinurie nur
bei den Bleikranken sich einstelle, die konstitutionell primare Porphy-
riker seien. Auf eine Bemerkung von Neumann erwidert L.,
dal3 bei den in der letzten Zeit in der med. Poliklinik begutachteten
Bleikranken, bei denen es sich allerdings um leichtere chronische Falle
handelte, eine vermehrte Hadmatoporphyrinausscheidung im Harn nur

selten gefunden wurde.
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Sitzung vom 18. November 1927.
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BlutesT nlan? Untersuchungen uber die baktericide Kraft des
Blutes anlangt, so wére es von Interesse zu erfahren: 1. wiedas
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Blutbild unter der spezifischen und unspezifischen Proteinkérper-
therapie sich verhielt (ich mochte eine Leukocytose vermuten), 2. wie
die baktericide Konstante bei unbehandelten Kranken sich ver-
hélt. Ich erinnere in diesem Zusammenhang an Erfahrungen auf Grund
eigener zahlreicher Tierversuche am septisch infizierten Kérper und
mochte auf verschiedentliche eigene Beobachtungen hinweisen, da
Kontrolltiere derselben Rasse und desselben Wurfes, desselben Alters
und derselben Stérke die septische Allgemeininfektion uUberstanden,
daR unbehandelte Tiere, welche interkurrent nach Monaten
starben, als Zeichen der ausgeheilten Uberstandenen Sepsis z. B.
Niereninfarktnarben aufwiesen, wahrend Versuchstiere bei Schadi-
gung der mesenchymalen Abwehrkraft aus anderen Gesichtspunkten
heraus bei Einverleibungen von Staphylokokken gleicher Menge und
gleichen Stammes fruhzeitig gestorben waren. Es ist also wmohl
denkbar, dal? beim Normalorganismus die baktericide Kraft auch
ohne Behandlung steigen kann, wenn die mesenchymalen Ab-
wehrkrafte des Korpers gut arbeiten. Es sind deshalb auch beob-
achtete Erfolge von Proteinkérpertherapie vorsichtig aufzunehmen.

Mathias.

Roesner verweist auf seine Untersuchungen uber die Ent-
stehung der Endocarditis, die sich nach seiner Meinung als Aus-
druck einer besonderen Immunitétslage des Organismus darstellt.
Das Rezidivieren einer Endocarditis wéhrend der Menstruation 143t
sich auch wohl nur mit den menstruell bedingten Immunitatsschwan-
kungen in Zusammenhang bringen.

Jadassohn erinnert an die Untersuchungen des jungeren
StraBburger Gynékologen Freund, nach denen wéhrend der Men-
struation das ,,vasomotorische Reizph&nomen* gesteigert ist.

L. Fraenkel: Fur- praktisch-klinische Zwecke scheint aus
dem Vortrage des Herrn Pfalz hervorzugehen, da Eigenvaccine
bezlglich der Erhéhung der Blutbaktericidie nicht wirksamer wie
kaufliche Vaccine sind, und dal unspezifische Eiwei3injektionen
wiederum ebenso wirksam sind als diese. Im ubrigen ist die Wirkung
auf Bakterien im Blute noch nicht gleichbedeutend jnit klinischer
Besserung, und das entspricht auch meinen Erfahrungen. Diese Uber-
legungen lassen jedoch die Resultate der mihevollen und Gberaus exakten
Versuche des Vortragenden in keinem irgendwie geminderten Lichte
erscheinen. Geller hat gefunden, daR die Baktericidie des Blutes im
Pramenstruum abnimmt zu einer Zeit, wo nach Untersuchung vieler
frUherer Forscher alle Lebensvorgédnge erhdht sind. Das braucht keinen
Widerspruch zu bedeuten, weil zur Zeit des Pramenstruums, richtiger
gesagt, der Pragraviditat, alle endokrinen Abwehrkrafte usw. auf
das eine Ziel der Vorbereitung fur die Schwangerschaft gerichtet und
dadurch dem Allgemeinorganismus bis zu einem gewissen Grade
entzogen werden. B

Geller (SchluBwort): Uber die Beeinflussung von Chole-
cystitiden durch den mensuellen Zyklus besitze ich keine Erfahrung.
S ch werk hat festgestellt, daR es bei einer entfieberten Typhuskranken
gleichzeitig mit der pramenstruellen Temperatursteigerung zum Aus-
bruch einer Cholecystitis kam. Die praktische Konsequenz aus den
Erfahrungen der Tuberkuloseérzte besteht darin, dall man um die Zeit
der Menses bei tuberkulésen Frauen jede Reiztherapie vermeidet. Die
Angaben Uber die Blutkdrperchensenkungsgeschwindigkeit bei der
Tuberkulose sind noch etwas widersprechend, aber im allgemeinen
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Heidrich berichtet Uber die encephalographischen Erfah-
rungen, die an dem groRen Material der K 11 ner sehen Klinik un
dem Stadt. Siechenhaus (Geh.-Rat Freund) gesammelt worden sind.
Unter Demonstration zahlreicher Encephalogramme schildert er die
Technik der Réntgenaufnahmen, das normale Encephalogramm und
die Verdnderungen im pathologischen Luftbild. Besonders ausfihrlich
behandelt er das Indikationsgebiet. (N&aheres siehe Ergebnisse der
Chirurgie und Orthopadie, Bd. 20.)

Aussprache: C S Freund verweist auf einen mit Herrn
Heidrich gemeinsam gehaltenen Demonstrationsvortrag: ,,Stridre
Symptome und encephalographische Befunde bei Imbecillen“*). Das
Encephalogramm solcher Félle hat einen didaktischen Wert, wenn es
bei der klinischen Vorstellung projiziert wird, verschafft aber naturlich
nur grobmakroskopisch-plastische Umrisse des Corpus striatum. Ein
tieferer Einblick in den Einzelfall 143t sich erst post mortem an der Hand
einer umfassenden histologischen Untersuchung gewinnen. — Von den
damaligen Fallen ist Fall 6: ,,Cerebrale Kinderlahmung mit extrapyra-
midalen und pyramidalen Symptomen*“2) vor 1V2 Monaten gestorben.
61 jahrige Frau; mit U/z Jahren eine mit Krampfen akut einsetzende
14 tdgige Krankheit. Seitdem am linken Arm und Bein gelahmt. Aut
dem Encephalogramm beide Seitenventrikel und Ill. Ventrikel
machtig erweitert, der rechte wesentlich weiter. Links nahezu normale
Stammganglienzeichnung, rechts ist sie nur angedeutet, ihr Schatten
im Verhéltnis zu links stark abgeflacht. — Die Obduktion ergab
eine deutliche Atrophie der rechten GrofRhirnhélfte einschlieBlich er
Stammganglien sowie der gekreuzten Kleinhirnhalfte. Aut einem
dicht vor der vorderen Zentralwindung gelegten Frontalschnitt durch
den Hirnstamm zeigt sich das rechte Corpus striatum erheblich ver-
schmélert, die Seitenventrikel hochgradig erweitert (r. > L). Die
histologische Bearbeitung des Falles erfolgt im Laboratorium der
Psychiatrischen Universitatsklinik.

Stepp fragt, wie es mit der Gefahrlichkeit des Verfahrens
steht, sowie ob bei Hydrocephalus das Schettern des Wassers zu
horen sei.

L Guttmann weist zundchst mit Rucksicht auf die von ver-
trauensdarztlicher Seite bei manchenKrankenkassen gemachten Schwierig-
keiten bei der Bewilligung von drei Kopfaufnahmen zu encephalo-
graphischen Zwecken auf die Bedeutung der occipito-frontalen Auf-
nahme (Stirnlage) fur eine exakte Diagnosestellung hm. Sie ist be-
sonders geeignet, feinere Verdnderungen der Hinter- und auch der
Unterhdrner sichtbar zu machen, was, abgesehen von der lumor-
diagnostik, fur die Beurteilung der durch ein Trauma gesetzten
Ventrikelverdnderung von besonderem Wert ist. Es werden aus dem
Uberaus groRen encephalographischen Material der F oer st er sehen
Abteilung mehrere Falle von Kopftraumen erwéahnt, bei denen das
fronto-occipitale Ventrikelbild (Hinterhauptslage), das ja* eson er.
der Darstellung der Vorderhdrner dient, keine pathologischen Ver-
anderungen zeigte. Dagegen konnte man auf der occipito-frontalen
Aufnahme eine ganz isolierte Ausbucklung und Verziehung des
Hinter- bzw. Unterhorns nach der Stelle des Traumas hin sehen.

9 Autoreferatim Arch. f. Psych.1926, Bd. 77, S.649; eingehenderes
Autoreferat in Zschr. f. Psych., Bd. 85, S. 405 ff- . L

2 L. c S 409. Vergl. auch Abb. 22 und 23 inHeidric
Monographie.
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sonders wichtig fur die Beurteilnn ] t Redner ebenfalls be-
kow zeigte L seinem Kos«hewni-
bei “°cb geringer Luftzufihrung bestelLnd0™™ I T di® anfangs
tnkeldifferenzen sich nach ZufifhrT S erhebhchen Ven-
maéahlich ausglichen. — Der von dem fT ~ groR6rén Luftmenge all-
Punkt, bei Hirntumoren muisse O “ ? Ortn vertretene Stand-
der Tumoren der hinteren SchTI1J uell> mit alleiniger Ausnahme
lumbalem Wege vorgenommen werden an cePb{d°graphie auf
durch Ventrikelpunktion, erscheint g V j T 61 dieSen Tumoren
Jeder Hirntumor jedweden Sitzes kann T r 2 weitgehend.
VentrikelabschluR hervorrufen Man verli T 8611160 DrUck einen

R, da man nach dem lumbalen Einariff ST eventuel] kostbare
mul, bis man die ventrikuldre lubtell lnin®rbm einige Tage warten
ist, anschlieBen kann. Abgesehen daT’ k'l dann n°Cb notwendig
der mittleren SchadelgrubeinsbLndl 7' T T die Tu™oren

groRBe Gefahren fur einen lumbalen FinrT ~ afenlaPPentumoren,
Uber encephalographische Erfahrungen an d p  er berichtet ferner
teilung Uber die Abgrenzun/r y m a der FOerstersehen Ab-
der Tumoren der Regio thalalica vol’? f T 0" insbesondere

groBem diagnostischem Wert ist hierim? Berebellaren Prozessen. Von
tnkels. Bei den ZwischenMrntuinoren kn T DarStellung des 3. Ven-
volligen oder teilweisen V erleJZ £ T T gewdhnlich ™ einer

encephalographischen Bild dann_ga® nlcht daTmT’ ~ Sih im
vordere Teil noch frei ist nur T dar oder, wenn der

der 3. Ventrikel bei den Tumoren des O hfT * ist Da™gen ist
Ventrikels und des Aquaeductus ~ CerebT ms> der Gegend des

meist stark vergroRert, sichtbar. - B™ der 2 Ontgenbild sebr gut,
Kommotionsneurosen — verpl inshac« a J  .BesPreckung der sog.
aus der Foerster b

Dienst der Beurteilung von sog Kommnte ncePbalographie usw. im
die Wichtigkeit der verstarkten o C fIT ~ T 6° ~ bet°nt Redner

emes pathologischen Befundes s ! r f 1Ckung als Ausdruck
die mit eine? LiqgquorfSoh~ . J" Fallen a<
einhergehen, also die typischen Falfe JJ, ,, iverandening im Liquor

darstellen, sondern auch in Fallen wo d ” enmgltls cb™nica serosa
normal ist. Man mu fur diese Féalle a L!quorbefund sonst vollig

Ventrikel Systems mit Wahrscheinlichkeitl [ krankunS des
kann, die Schmetterlingsfigur geWentith T 36111088611 werden
diesem Palle wiére natirl.Vb a 5 egentlicb mcht darstellbar ist- in
ein bedingter. W en ,derV ~A *n?2*“ n

Darstellung des VentrikelsystemJ nur groBe T 17 encePbalographischen
insuffhert werden sollten so hehtTlv Luftmfngen (bis zu 200 ccm)
d«aen kein Hydrocephalu? besteht*oh dal? es in Fallen, bei
grofle Liguormenge zu erhalten. L selbsTiSf “V f1l entsprechend
auch nicht so lichtstarke Darstellung defv +* e?rfach eiDe> wenn
Einblasung von nur etwa 30 coin ifuft

Medizinische Sektion. Teil i. 81

die Methode des Suboccipitalstiches zur Luftinsufflation ablehnt, so
weist L. darauf hin, dal man in der inneren Klinik, in der die Ven-
trikelpunktion nicht ausgefihrt wird, doch gelegentlich den Sub-
occipitalstich an Stelle der Lumbalpunktion zur Lufteinblasung wéhlen
muB, wenn némlich infolge Lordosenbildung, starker Schmerzhaftigkeit
der Wirbelsdule und infolge von Adipositas die Ausfuhrung der
Lumbalpunktion schwierig oder unmdéglich ist.

Heidrich (SchluBwort) weist darauf hin, dal die Schwere
der Nebenerscheinungen ganz individuellen Schwankungen unterworfen
ist. Es scheint, als ob bei den schweren Hirnschadigungen, so bei
Epilepsie, Hydrocephalus und Paralyse, die Lufteinblasung besser ver-
tragen wuirde als bei leichten. Bei den 400 Lufteinblasungen an der
Klinik sind bis auf einen Todesfall bei nicht erkanntem Tumor der
hinteren Schadelgrube keine Stérungen beobachtet worden. — Luft-
einblasungen mit Suboccipitalpunktion werden deshalb nicht vorge-
nommen, °weil sie keinen Vorteil im Vergleich zur lumbalen Luft-
einfullung bieten, die Punktionstechnik schwieriger ist und man beim
An- und Absetzen der Spritze die Nadel leicht tiefer stofen und
so die Medulla verletzen kann. — Nichtfullung der Ventrikel bei lum-
baler Lufteinblasung braucht nicht immer ein sicheres Zeichen dafur
zu sein, dal3 ein organisches Hindernis im Verbindungswege zwischen
Subarachnoidealraum und Hirnkammern besteht.

Kollath und Herfarth: Versuche Uber das Wesen der
perkutanen Immunisierung bei Hautaffektionen durch Staphylo-
kokkenl. Es wurde.versucht, ob sich Hautaffektionen durch Staphylo-
kokken mit Umschlédgen behandeln lassen, die mit B esr e dk a scher
Antivirusbouillon, gewdhnlicher Bouillon und deren Teilprodukten her-
gestellt wurden. Die an sich schwache Virulenz der Staphylokokken
wurde durch 6 fache Glaskoérperpassage im Auge lebender Kaninchen
fur jeden Versuch so gesteigert, dal3 statt der anfangs kaum sicht-
baren Reaktionen nunmehr bei dem Passagestamm bis haselnuRgrofR3e
Abszesse auftraten. Sofort nach der intrakutanen Infektion mit
V5 Normaldse wurden wasserdichte Verbdnde angelegt. Gewohnliche
Bouillon wirkte fast mehr entzindungshemmend als dieBesredka-
Bouillon. Zur Analysierung der in der Bouillon wirksamen Substanzen
wurden deren einzelne Bestandteile weiter untersucht. Sowohl 1%iges
Peptonwasser, wie Fleischwasser, hatten guten Erfolg. Es wurden
dann durch Atherextraktion und nachheriges Alkalisieren die Fette
und fettdhnlichen Stoffe aus allen Flussigkeiten
entfernt. Dadurch wurde die entzindungshemmende
Wirkung erheblich verstdrkt. Pathologisch-ana-
tomisch zeigte sich eine bereits nach 24 Stunden eingetretene
erhebliche Phagocytose gegenuber den Kontrollen, bei denen die

Staphylokokken noch in Massen frei im Gewebe lagen; klinisch war
der Verlauf entsprechend leicht. Als chemische Endprodukte bei
der Eiweil3zersetzung wurden dann einzelne kristallisierte Amino-
sauren zu Verbdnden benutzt. Tryptophan hatte einen deutlichen
EinfluR, in groRerem Abstand mit fallender Wirkung folgten 1-Leucin,
1-Cystin, 1-Tyrosin und d-Alanin. Doch blieb die Wirkung erheblich
schwécher als bei dem Pepton.

Demgegeniiber waren die biologischen Endprodukte des
Eiweil3stoffwechsels (Harnsaure, Harnstoff und Allantoin) ohne Ein-

9 Die ausfuhrliche Arbeit erscheint im Zbl. f. Bakt., 1. Abt. Orig
Sohle». Geseltech. f. vaierl. Cittar. iyi7. 1. 6



82 Jahresbericht der Schles. Gesellschaft fur vaterlandische Cultur.

EiwiHB ~a? ? 16 n" V®band war auch ein originéares

Warme, auch Salzlésungen ebeTU ~  trockene und feuckte
das Maximum der perkutanen WRk unwirksam waren, bleibt also

Abbauprodukte des Eiweifles die Penten? “paaden aa die hoheren

Weitere Untersuchungen”~ten* n gebu»d-
» df s
die in A daR U zwiscnu« ~» a'‘*«»Vde"'§a
Technik scheinbar otwendi™w Es"frg 1~ mU «ewilhlten
L I | - -
an
SA='HasIi
,a W BB |
durch wurde die Infektion f- x- . meinSesPri’z”™ wurden. Da-

» A S ? ? f

dieser Richtung erscheinen aber aussichtsreich °A? TT e?,UChe nacb

nichts zu tun o mr a j chule haben diese Vorgange

Sitzung vom 2. Dezember 1927

dzw. Uberhaupt, auch allgemeinerem arztlichen Interesse

S AuRTr d e n AmObiasis’ die Eilarienkrankheit g

tS Z " fe “ @'y e » M «Ir.r £ 72 ™ S .5!IS

a
>pnochaten und Pilze gesetzten) kommt ein fundamentaler Unterschuf3

Medizinische Sektion. Teil 1 83

im Vergleich zu unseren européischen Krankheiten zustatten: die lat
sache, daR die Erreger sowohl wie die Ubertrager der meisten echten
~Krankheiten der warmen Lé&nder*“ (Scheube) durch
Massivitdt und Naivitdt ausgezeichnet und die Wege der Infektion
meist derart wohlbekannt sind, da bei einigem Wissen, gutem Willen
und Konsequenz mindestens fur den stationé&r lebenden Iropen-
bewohner die Moéglichkeit, nein die Pflicht, besteht, von diesen Seuchen
befreit zu bleiben.

Ref., selbst auf der Goldkiste Westafrika geboren und dort von
1913 bis 1918 als Vertragsarzt der Basler Mission tatig, erkrankte
trotz aufreibender Hospital- und Reisetatigkeit erst im Gefangenen-
lager in England.

Es werden dann in kursorischer Kurze an Glasbildern und
Mikrokinegrammen aus der Lehrmittelsammlung des ,,Deutschen
Institutes fur &rztliche Mission E. V.-Tubingen* (gegr. 1909; Leiter:
Prof. Dr. G. Olpp) die folgenden Krankheiten besprochen:

Filariasis mit Demonstration einiger elephantiastischer Er-
krankungen (Erreger: Fil. Bankrofti); ferner die von einer groRen Zahl
von Schutztruppen aus Kamerun mitgebrachte, durch wandernde Odeme,
Juckreiz und gelegentliche Stérungen vonseiten des Zentralnerven-
systems, insbesondere aber durch teilweise enormen Larvenreichtum
im Tagesblut (bis Uber 100 Larven in 1 cmm!) charakterisierte In-
fektionen mit Loa-loa. Noch in diesem Jahre kommen neuentdeckte
solche Falle zur erstmaligen Beobachtung, deren Infektion mindestens
11 bis 12 Jahre zuruckliegen muR. Als letztes (zugleich die Heilung an-
zeigendes) Symptom gilt das Verschwinden der meist drastischen Eosino-
philie (Fall G. B., August 1927 = 91% Eosinophile, bei 75600 Leuko-
cyten!). Eine ursédchliche Therapie gibt es noch nicht; dem Verf. hat
sich Sulfoxylsalvarsan (Hochster Werke) in 2 Féllen sehr gut bewahrt.

Die Schlafkrankheit — oder Trypanosomiasis ist ausschlieBlich
auf den afrikanischen Kontinent beschrénkt, dort aber bei Mensch und
Tier vorkommend. Die Abgrenzung einiger tierpathogener Arten von
Trypanosomen gegen die 3 beim Menschen vorkommenden, mikio-
skopisch fast gleich aussehenden, ist wéahrend der Strapazen des
Lettow-Feldzuges dem Generalarzt Dr. M. Taute und seinen Mit-
arbeitern durch heroische Selbstversuche gelungen.

Der groBere Teil des mikroskopischen Filmes zeigt eine uUber-
reiche Trypanosomeninfektion im Mauseblut und veranschaulicht in
eindrucklicher Weise den Vorgang der Phagocytose.

Der Film stammt aus dem Jahre 1908, wo es noch keine ,,J rick-
filme* gab!

Das souverdane Heilmittel ist das Germanin-Bayer 205.

Von den deutschen Tropeninstituten wird jeder geographisch
verdachtige Patient (Zentral-, West- und Ostafrika) fortlaufend und
eingehend auf das, trotz allerhand klinisch verwertbarer Hilfssymptome
(unregelméRige Fieber; Exantheme) meist duBerst spéarliche \ oikommen
von Trypanosomen (groRe Dicktropienpraparate) beobachtet.

Kurz erwéhnt wird noch die zu Verwechslungen Anlal? gebende

irrtmliche Benennung des Ill. Stadiums der Influenza-Encephalitis mit
dem Worte Schlafkrankheit.
Die Amdbenruhr — oder besser: Amdbenkrankheit — wird

eingehender besprochen nach Demonstration der typischen amdboiden
Bewegungen eines Exemplares von Entamoeba Umax.
6*
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vielilJ:"t"r A en Trol’cn Zurlickkehrenden sind nach des Ref.
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«The ,d ', JerS “Y T HSmaIa}TM ., fo Sqender Alkohol-Xylol-
eihe oder mit Giemsa + Aceton-Xylolreihe :v. Prowazeks Pro-
tistenkunde von J o1l1o0s. Leipzig, Barth).

' method3eL !eirer Ma”en- Darmstérung sollte diese Untersuchungs-

vielSt n W6 6U Weénn 68 Sich um Patienten handelt, die
“ t 61116 Ve U™ngs- oder Dienstreise in die Mittelmeer-
IV-&hrio-P TifT fmen” (Besprechung eines solchen Falles mit

4jahriger Infektionsdauer, unerklartem operiertem Leberabsze3 vor
o Jahren, fortdauernder Enteritis haemorrhagica, Verfall; Stuhl bak-
teriologisch stets steril; Diagnose: Sepsis; prompte Rettung nach
mikroskopischer und h&molytischer Diagnose (3 Arten von Amdben)
und fraktionierter Behandlung mit Emetin, hydrochlor. 0,03 intra-

Einlauf [2W cmnj. 3 Tage" Pa“Se Yatr“ 105 als h»h*

Die Malaria wird an Hand eines langen aus dem Hamburger
Tropeninstitut bezogenen Filmes besprochen, welcher das Spiel der
Uilex- und Anopheleslarven in einem Glasgefa3, das Ausschlipfen

Rhhnft b°P “w Puppenhtille, die Sektion einer Miucke, ihre
K |1 bewegen Pingeweide, besonders den mit Oocysten besetzten
gehungerten W -L U UnerSattliche Blutsaugen eines befruchteten

i . vonA- maculipennis auf dem menschlichen
ringei tesselt das Interesse des Zuschauers.
n J™ Plasmochili-Bayer besitzen wir seit jungster Zeit eine wert-
Befeif erang der antimalarischen Therapeutik; die vom Chinin
icht erfaBten Gameten der Tropica verschwinden mit Pl. aus dem
penpheren Blut — die Stechmicke kann sie also nicht Ubertragen
Zum Schlusse werden noch kurz die zahllosen fast stets der
Malaria zugeschriebenen Beschwerden der Versorgungsberechtigten
gestreift und betont, dal diese , Akten-Malaria“ in den seltenften
. aBen mit, der &hten Malaria identisch ist. Auf alle Falle haben wir
in den zahlreichen dem Gesundheitszustand der Untersuchten leicht
anzupassenden Provokationsmethoden derart zuverlassige Hilfsmittel
in der Hand, daR 7 bis 10 Beobachtungstage geniigen, um mit absoluter
Sicherheit eine latente oder chronische Malaria zu entlarven.

Sitzung vom 9. Dezember 1927.

Jaensch: Falscher pulsierender Exophthalmus EEncephalo-
cele orbitae posterior). (Siehe Teil 2.) Auoepnalo

qq;sWCrelR?r: Tet?n"s Puerperalis nach kriminellem Abortus
ojahrige IVpara, glaubt sich Anfang November 1927 im zweiten

Monat schwanger und a8t sich am 3. November eine Seifenl6sung*
einspritzung in den Uterus machen. 3 Tage spéater starke Blutunf
wahrscheinlich Abortus.  Weitere 2 Tage spéater (5 Tage nach der

P f “ n" zunehmende Kieferkiemme, Nackensteifig-
keit, Schluckkrampfe. Der hinzugezogene Arzt stellt die Diagnose
Tetanus, macht eine intramuskulére Injektion von Tetanusserum (100AE )
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und Uberweist die Patientin der Chirurgischen Klinik. Dort ebenfalls
100 AE. intralumbal und 100 AE. intramuskuldr. In gemeinsamer
Beratung mit den Chirurgen wird die Uterusexstirpation beschlossen
und die Pat. der Frauenklinik Uberwiesen.

Befund am 13. November: MaRiger Opisthotonus, starker Trismus,
Risus sardonicus, tonischer Krampf der Rumpf- und Extremitaten-
muskulatur, stinkender braunlicher Ausflul aus dem Uterus, &uflerer
Muttermund fur Fingerkuppe durchgéngig, Uterus kaum vergrofert,
etwas weich, Adnexe und Parametrien frei. Temperatur 37,7°.

Vaginale Exstirpation von Uterus und Adnexen. Im Uterus-
fundus ein kleinhaselnu3grofRes polypdses Gebilde aus nekrotischem
Gewebe. Kultur- und Tierversuch negativ.

Histologisch: Endometritis. Pat. erhalt dann weiterhin taglich
bis zum 19. November Tetanusserum, anfangs intralumbal, spater teils
intravends, teils intramuskulér (im ganzen 355 ccm = 1420 A.L.) und
Magnesiumsulfat rektal. Nach anfanglicher Verschlechterung des Zu-
standes geht es vom 20. November ab téglich besser. Entfieberung,
allmahliche Abnahme der Steifigkeit. Seit 2. Dezember ist Pat. aufler
Bett. Heute besteht nur noch ein méaRiger Trismus und eine gewisse
Starrheit der mimischen Muskulatur. Im Ubrigen befindet sich Pat.
wohl, der Scheidenblindsack ist reaktionslos geheilt.

Dieser Fall beweist natirlich nicht, oh und welche Therapie
geholfen hat, fordert aber doch auf, bei Tetanus puerperalis nicht
resigniert von der Radikaloperation, besonders auf vaginalem Wege
abzusehen.

Henke: Anatomische und klinische Einteilungsversuche der
Lungentuberkulose. (Siehe Teil 11.)

Aussprache: Brieger.

Stepp weist darauf hin, da es ihm ebensowenig wie anderen
moglich gewesen sei, nach dem Roéntgenbilde eine Entscheidung zu
treffen, in welche Gruppe des von Kupferle und Gr e ff aufgestellten
Schemas ein Fall einzureihen sei. Weiter bemerkt er, da er Herrn
Henke ganz beistimmen koénne hinsichtlich der Bemerkung, dal
exsudative Herde sich wieder vollig zurtickbilden kénnen. Es wird auf
die Befunde von Redeker, Lydtin und vielen anderen verwiesen.

Stolle.

Henke (SchluBwort): Wie die supraclavicularen Infiltrate
Redekers, Assmanns usw., auf die jingst Romberg auch
naher eingegangen ist, anatomisch zu bewerten sind, ist nicht immei
klar. Vielleicht bringt einmal eine interkurrente todbringende Erkrankung
uns die Moglichkeit der pathologisch-anatomischen Analyse solcher
Bélle. — Bs interessiert mich, von den fachkundigen Klinikern zu
horen, daR die rontgenologische Deutung nach der exsudativen oder
produktiven Seite doch nicht so einfach ist, wie Greffund Kupferle
meinen. — Herrn Kollegen Stolle stimme ich durchaus zu, dal
neben der anatomischen Tuberkuloseform der Kliniker auf die bio-
logische Reaktion groBen Wert auch weiterhin legen wird.

Ed Schulz: Neue Anschauungen Uber Tuberkuloseentwick-
lung und Tuberkuloseverlauf. Der Sekundérherd. (In Brauers
Beitriigen erschienen.)

Aussprache: Stolte.

Henke: Ich kann mich vorlaufig nicht dazu verstehen, die
atiologische Bedeutung des Tuberkelbazillus fir die groRe Zahl von
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Als Prasidialdelegierter wird Stolte gewahlt.

in Form aJ®e r Ereud enthal: Luetische Leukomelanodermie

hh Tu f T Pseud®vitiHgo. Bei einer seropositiven, ungentigend
behandelten Lues unbekannten Alters wenige Monate nach der letzten

ingenTnd as(Semj BaU°h ~ rytbematdsen, leicht erhgbenen
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£ \ sichtbar. Das klinische Bild entspricht nunmehr

vollstandig dem einer Vitiligo. (Erscheint ausfihrlich im Archiv fir
Dermatologie und Syphilis.) W7 -
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Rudolf L. Mayer: Uber die Hautreizungen durch Pelz-
farben, Entwickler und Pellidol. Zwischen dem Pellidol und den
ihm nahestehenden Azofarbstoffen einerseits und gewissen photo-
graphischen Entwicklersubstanzen und den Pelzfarbstoffen anderer-
seits, bestehen nahe chemische Beziehungen; deshalb wurde versucht,
die durch diese Stoffe verursachten Hautreizungen auf eine genetisch
einheitliche Ursache zurlckzufuhren. Alle diese Korper sind aroma-
tische Amine, und es stehen sich in toxikologischer Beziehung die
Hautschadigungen und die der inneren Organe inkl. dem Blasenkrebs
gegenuber. Letztere werden hervorgerufen durch die Umwandlungs-
produkte im Organismus, das Phenylhydroxylamin und Aminophenol,
wahrend die Ursachen der Hautschadigungen unbekannt sind. Durch
vergleichende Reizversuche an der Haut hat sich herausgestellt, daf3
die Ursache der Reizwirkung der Aminophenole und Phenylendiamine das
in der Haut entstehende entsprechende Chinon ist. Chinhydronartige
Substanzen und Phenylhydroxylamine sind an der Haut der gegen (Jrsol,
Pellidol usw. uUberempfindlichen Patienten véllig indifferent. Es besteht
also auch hier, wie in einer grofRen Zahl analoger Prozesse keine
Ubereinstimmung zwischen den pharmakologischen Eigenschaften einer
Substanz und ihrer Féhigkeit, bei gewissen Menschen Hautreizungen
hervorzurufen. In zahlreichen Versuchen wurde dann nachgewiesen,
da die Aminoazofarbstoffe in der Haut reduktiv gespalten werden.
Die Azofarbstoffe Ubernehmen hierbei die Rolle des molekularen Sauer-
stoffes analog dem Methylenblau, dem o-Dinitrobenzol, dem Nitro-
anthrachinon usw. Der Vorgang ist demnach im Sinne Wielands
eine biologische Dehydrierung; er wird durch Narkotica und Blau-
saure gehemmt, ist proportinal dem Angebotyan Nahrungsstoffen, um-
gekehrt proportional dem Sauerstoffpartialdruck. Von kleinen Farb-
stoffmengen werden relativ groBere Mengen reduziert als von gréf3eren.
Bei dieser Redaktion konnte sowohl in mit Methylorange versetzten
Bakterien als auch in Hefegargut Dimethyl-p-phenylendiamin nach-
gewiesen werden. Die Hautreizung des Pellidols und der ihm nahe-
stehenden Azofarbstoffe ist demnach folgendermallen zu erkléren: in
der Haut aller Menschen werden Azofarbstoffe reduziert, indem diese
den Sauerstoff bei der Gewebsatmung ersetzen. Sind nun diese Azo-
farbstoffe so gebaut, da bei dieser Reduktion Aminophenole oder Ursol
entstehen, so werden diese Spaltungsprodukte automatisch ebenfalls
bei allen Menschen zu den entsprechenden Chinonkdrpern oxydiert.
Bei den Menschen, die gegen diese Chinone uberempfindlich sind, tritt
darauf eine Hautreizung ein; es ist dies also ein Beispiel einer Selbst-
vergiftung des Organismus. Bei der Uberempfindlichkeit gegen die
im Thema genannten Substanzen handelt es sich um eine Gruppen-
Uberempfindlichkeit und zwar gegen Koérper von Chinonstruktur. Die
Uberempfindlichkeit konnte passiv auf Meerschweinchen (bertragen
werden. Bei den sensibilisierten Tieren konnten nur Chinone Shock
bervorrufen, unwirksam war auch das an der Haut stark wirksame
Aminoazobenzol und das Methylorange; diese beiden Substanzen
kénnen in der kurzen Zeit, innerhalb welcher sich der Shock mani-
festiert, innerhalb der Blutbahn nicht in die wirksamen Chinone um-
gewandelt werden. Die Ursache der Uberempfindlichkeit diirfte darin
zu suchen sein, daf sich die entstandenen Chinone mit gewissen
EiweiBkdrpern zu chinhydronartigen Korpern zusammenlagern, und
daR dann erst diese als Antigene wirken. Praktisch ergibt sich daraus,
dall man Pelziberempfindlichen kein Pellidol geben darf usw. Ober
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Die Dauer der Alkoholwirkung.
Von Prof. Dr. Georg Rosenfeld, Breslau.

In der letzten Zeit haben sich die drei Pharmakologen
Kionka, Jacobj und Straub mit der fur die Oxydation des
Alkohols notwendigen Zeit befaBt und allerlei interessante
Schliisse daraus gezogen.

Das Problem von dem Verlauf der AlkoholVerbrennung ist
mehrfach bearbeitet worden, war aber eigentlich seit den Unter-
suchungen Pringsheimsl) aus meinem Laboratorium, in denen er
sich der vollwertigen Cottescben Methode bediente, eine res judicata,
denn seine Untersuchungen haben kaum Widerspmch gefunden.
Sie hatten die Aufgabe, die Frage der Alkoholgewthnung, fur die
ich die Vermutung, daB sie auf einer schnelleren Oxydation be-
ruhen dirfte, ausgesprochen hatte, zu untersuchen. Sie ergaben,
daR nicht gewdhnte Ratten pro 100 g Tier die Menge von etwa
0,4—0,5 ccm Alkohol in 12 Stunden verbrannt hatten, wahrend
gewdhnte Ratten nur 8 Stunden zur Oxydation dieser Riesenmenge
verbrauchten: handelte es sich doch um eine Menge von 4—5 g
pro Kilo, also auf den 75 Kilo schweren Menschen umgerechnet,

um 300—375 g Alkohol = 1—1,25 Liter Monopolschnaps.
Kionka hat nun in seinen Studien im wesentlichen eine
neue — interferometrische — Methode der Alkohol-

bestimmung im Blute eingefiihrt, auBerdem eine Reihe Blut-
untersuchungen bei nidchternen Menschen, sowie solchen, die ein
kohlenhydratreiches Fruhstick, und solchen, die zu einem fettreichen
Friuhstick geringe Mengen Alkohol genossen haben, ausgefuhrt.

Die interferometrische Methode hat Kionka mit keiner anderen
verglichen — uns hat sie sich hier durchaus nicht als die Resultate
der von Pringsheim 1) angewandten Methode durch Sicherheit Uber-
treffend gezeigt. Das Ergebnis von Kionka und Kihn, daf ein
nichterner Mensch Alkohol im Blut, in maximo 20 mgr im Liter,
enthéalt, ist nicht neu, das andere Resultat, dal ein nuchterner
Mensch nach einem kohlenhydratreichen Fruhstick etwa soviel
Alkohol im Blut enthalt, wie nach etwa 18—26 ccm Alkohol bei
einem Fettfrihstuck, lieBe nur dann einen Schluf? zu, wenn beide
Male das gleiche Fruhstick mit und ohne Alkohol untersucht
worden waére.

Die beiden anderen Herren, Jacobj und Straub, betonen
gleichfalls die Tatsache des Alkoholgehaltes im niichternen Blute —
selbst des Abstinenten!

9 Pringsheim, Chemische Untersuchungen uber das Wesen
der Alkoholtoleranz. Diss. Breslau 1908.

Schles. Gesellsch. f. vaterl." Cultur. 1927. 2. 1



2 Jahresbericht der Schles. Gesellschaft fur vaterlandische Cultur.
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Der Standpunkt des Herrn Jacobj ist in dem Sinne noch
wesentlich verscharft, dal er die von Straub hervorgehobenen
lahmenden und narkotischen Wirkungen unter besonderen Ver-
héltnissen ausschlief3t.

Es ist nun Geschmacksache, ob man mit der Straubchen
Kenntnis der psychischen Schadigungen 4 Stunden mit einem Minus
von Verstand leben will. Es bleibt nur noch die Frage, ob die
Wirkung des Alkohols tatsdchlich nach seinem chemischen
Verschwinden schon beendet ist. Und der energischen
Verneinung dieser Annahme koénnen eine groBe Reihe von
Beobachtungen zugrunde gelegt werden. Zunéchstdie Kraepelinschen
Untersuchungen Uber die geistigen Beeinflussungen durch regel-
maRig genossenen Alkohol, die in auBerordentlich haufigen Wieder-
holungen durch die verschiedenen Autoren immer wieder ergeben
haben, daR die Alkoholmengen, wie grof? oder klein sie waren,
weit Uber die Dauer der chemischen Nachweisbarkeit hinaus eine
sich von Tag zu Tag vertiefende schadigende Wirkung auf die
Geistesfunktionen ausgetubt haben. Kraepelin hat seine ersten
Versuche mit 80 g, d. h. also etwa 1 g pro Koérperkilo begonnen.
Die Dosis ist viel hdher als die 26 g, von welchen Straub in
seinen Erwagungen ausgeht. Aber auch diese muBten ja nach den

wie Rechnen, Apperzeption usw i fEistlgen Leistungen, Pring sh eim sehen Untersuchungen in 12 Stunden und allmé&hlich
haben. Die A nE fw a“ Tete S'ch ge&n3“ * sogar in 8 Stunden chemisch verschwunden sein und zeigen also
Alkoholgehalt des Blutes den wIT Z nsS*6™ i 'wenn d<aufs deutlichste, dal die Grenze des Oxydationsverlaufes nicht zu-
Davon merkt subjektiv die VAro 1 erreicht hatte2), gleich die der psychischen Schadigung ist. Aber in spateren Ver-
folgt daraus, daR auch ii U e £ A "°V W »ber es suchen hat Furer bei 40 g das gleiche Ergebnis gefunden, und
der Alkohol uns tauscht, und zwar mehrere sL Ublich,en Genusses in neuerer Zeit hat Uno Tottermann auch mit 25 ccm reinen
laug sind wir nicht in voller LeistungsfabTgle« * S  eb6nse AI.kohoIs, also mit einer _die S_traubsche Menge noch nicht er-

reichenden Quantitdt experimentiert. Er hat diese Alkoholdosen
Ubung”steigTn T1 7 “ V “  m3n nUr durch abends um 11 Uhr genommen und die Untersuchungen um 10 Uhr
Alkohol folgendermaRen - Rin recht! ! \Y Plla™ ake°l°gisch den vormittags, also nach 11 Stunden, angestellt, d.h. er hat fast 3 mal
feinere Uhmnngsgrade der g e ? £ A Jr geeignet, so viel Zeit vergehen lassen, als nach Straubs Annahme der
dem Organismus Sicht frem d?sSanz A | T Tr 267 . eine Alkohol wirksam sein durfte. AuRerdem hat Tottermann seinen
zu unwirksamen Abbauprodukten zerstéren ein V m* °btigkeit Alkohol in konzentrierter Foim, wie Straubs abstinente Personen,
immerhin Zeit braucht denn nau = ’ Vor8ang, der aber zu sich genommen, aber 10 Tage hinter einander, so dal man eine
stehen wir mindestens U StTnB einmaliger wirksamer Dosis Gewohnung und schnellere Verbrennung des Alkohols erwarten
ergib, sich seine soziale DaraUs durfte. Zur Leistungsprifung verwendete Tottermann das Ein-
wollen, ist die Hemmuneslahmnno- w 7 ° as WIr von Ihm fadeln von Nadeln, In der nichternen Periode stieg die Leistung

einer Verminderung «-eistiecer und f U ?eza le? sie bewult mit
dafir schadet er uns in der maRigen Fom d  w'eistungsfahigkeilL
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von Tag zu Tage durch Ubung, um dann, sowie der Alkohol ge-
nommen wurde, abzusinken. In beiden Alkoholperioden, die Totter-
mann durchfiihrte, hat sich also nicht nur kein Ubungszuwachs er-
geben, sondern sogleich eine Verschlechterung der bisherigen Leistung.

Es zeigt sich also in all diesen Versuchen, dal die Erwartung
von Straub, nach dem chemischen Verschwinden des
Alkohols frei von jeder weiteren Beeinflussung zu sein,
illusorisch ist.

Das Gleiche zeigen Versuche, welche ich an jungen Studenten
und einer jungen Chemikerin angestellt habe, als ich ihre Herz-
erholungszeit3) ntichtern und mehr als 12 Stunden nach abend-
lichem AlkoholgenuB untersucht habe. Alle 5 Versuchspersonen
haben eine Herzbeeintrachtigung um 2 Uhr nachmittags des folgen-

3 Herzerholungszeit = dem Zeitraum, der vergeht, bis eine Puls-
beschleunigung nach Arbeit wieder verschwunden ist. Vgl. Rosenfe Id
Der Alkohol als Nahrungsmittel. Zentralblattfurinnere Medizin 1906, Nr. 12.

T*
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9 Nicht veroffentlichte Versuche.
6 D. m. W. 1924, S. 1792.

Medizinische Sektion. Teil 2. 5

Alkohol als ein Symptom fir die AusstoBung noch nicht vollendeter
Reifeformen, als ein Zeichen pathologischer Regeneration.

Hier haben wir also den kdorperlichsten Beweis davon, dafl3
eine einzige, sicherlich in wenig Stunden verbrannte Alkoholdosis
von garnicht besonderer GréRe, namlich von 1—IV2 ccm Pro Kilo
Tier einen viele Tage lang dauernden Schaden in der Blutbereitung
nach sich zieht, eine Tatsache, die man wohl als eine erste Offen-
barung des Konstitutionsunterschiedes zwischen Abstinenten und
Nichtabstinenten betrachten darf.

Jedenfalls ergeben die psychologischen Versuche von
Kraepelin, Furer, Tottermann und vielen anderen, sowie meine
Herzversuche und auch die Lehmannschen Untersuchungen
die klare Tatsache, daB der Alkohol weit Uber die Dauer
seiner chemischen Nachweisbarkeit den Organismus

schadigend beeinfluf3t.

Aus der Medizinischen Universitatsklinik zu Breslau
(Direktor: Prof. Dr. Stepp).

Die Rontgendiagnose der Gastritis.
Von Priv.-Doz. Dr. Kurt Gutzeit.

Mit der Methode der kleinen Kontrastmengen, wie sie zuerst
von Rendich zur Darstellung der Magenfalten verwendet wurde,
fand Rendich beim Hypertonus im Magen zahlreiche schmale und
eng aneinanderliegende Falten, bei Atonien Faltenmangel und bei
hypertrophischen Gastritiden sparliche und breite Faltenbildungen
der Schleimhaut. Nach Forsells Untersuchungen hat das Magen-
innenrelief eine groRe Anpassungsfahigkeit funktioneilen Bedurfnissen
gegeniiber, so daB Faltenreichtum und Faltenarmut im gleichen
Magen zu verschiedenen Zeiten Vorkommen kénnen. Berg fand bei
chronischen Infiltrationen der Schleimhaut Verbreiterung bzw. Mangel
der Magenféltelung, bei Atrophien hingegen eine besondere Zartheit
des Schleimhautreliefs. An Bildern zeigt sich, dalR solche Ab-
weichungen vom normalen Faltenbild nicht nur bei Schleimhaut-
erkrankungen zu finden sind, sondern auch bei schleimhautgesunden
Mé&gen (gastroskopische Kontrolluntersuchungen) Vorkommen. Die
Formung der Mageninnenflache ist auBer von Schleimhauterkrankungen
vor allem auch vom Spannungszustand der Magenmuskulatur ab-
héngig. So gehdren zu hypertonischen Méagen schmale und hohe Falten,
zu Atonien hingegen und besonders zu Ektasien breite und spérliche
oder fehlende Falten. Wenn man aus dem Faltenrelief des Magens auf
organische Magenwandverédnderungen schlieBen will, muB man, die
Magenkonfiguration zum Tonus und zur Magenform in Beziehung
setzend, die Einflisse neuromuskularer funktioneller Besonderheiten
der Magenwand auf das Faltenrelief beachten. Erst wenn solche
Einflisse ausgeschlossen werden koénnen, ist man berechtigt, fur
ein bestimmtes Faltenbild organische Magenwandverédnderungen an-
zunehmen. Unter diesen Voraussetzungen gehdren zur hyper-
trophischen Gastritis breite, hohe und besonders auch starre
Magenfalten, wahrend bei der Schleimhautatrophie zarte Falten oder
Faltenmangel bestehen. In zahlreichen gastroskopisch und réntgeno-
logisch untersuchten Fallen bin ich zu obigem Resultat gekommen.
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Zur Harnverhaltung bei Nierensteineinklemmung.
Von Prof. Dr. Georg Rosenield, Breslau.

Am 2. August 1926 sah ich gemeinsam mit Herrn Kollegen
Sackur den 54jahrigen Patienten B., der seit 3 Tagen génzlich
anurisch war. Der Patient sah gut aus, klagte nur Uber geringe
Schmerzen in der Nierengegend, besonders rechts, hatte Singultus
und erbrach Speisen. Das Sensorium war zwar frei, aber Pat.
machte einen wenig intelligenten Eindruck. Es bestand nirgends
ausgesprochener Schmerz, auch keine Defense musculaire, die ana-
mnestischen Berichte von vorausgegangenen Koliken waren nicht recht
sicher, der Darm lieR sich durch Clysma nicht entleeren, aber es
war eine kleine Menge Stuhl spontan abgesetzt worden, der Leib
war aufgetrieben. S. glaubte jetzt mehr an eine Anune bei Nephritis,
woflr der Blutdruck von 170 mm herangezogen werden konnte, als
an eine Nephrolithiasis, seine erste Annahme. Jedoch schienen mir
die friiheren Koliken, das Fehlen von Odemen sowie die Unentleer-
barkeit des Darmes durch Clysma mehr fiir SteinverschluB zu sprechen.
Pat. bekam viel Eis und eiskalte Sahne und mitihr etwa 40 g Glycerin
von dem ich einmal, Her mann (Karlsbad) 6fter Steinabgang beobachtet
hatte, aulRerdem 1 mg Atropin subkutan. Das Erbrechen horte aui,
Schlacken nicht. Am 3.Vormittag wird die Atropmmjektion wieder-
holt, Glycerin wird erbrochen. Um 10 Uhr entleert Pat. den Urin
Nr. 1 in welchem eine maximale Zahl meist epithelbesetzter Zylinder
und eine enorme Menge von Nieren-, auch Nierenbeckenepithelien,
bei spurenhaftem Eiweill enthalten war. Damit war die Lage ent-
schieden: wenn auch die massenhaften Zylinder fur eine Nephritis
sprachen, so schlossen die geringe Eiweifmenge (Spur.) und die
vielen Epithelien sie mit aller Bestimmtheit aus und bewiesen, daf
es sich hier um durch Steinreflex erzeugte Ischamie der Nieren
handelte, wodurch die Nieren ihre Epithelien in ungeheurem Male
abschilferten. Diese Ansicht wurde bestatigt, als nach einer neueren
Atropininjektion ein erbsengrofler Harnsdurestein abging zusammen
mit dem Urin Nr. 2, der dieselben mikroskopischen Elemente aul-
wies. Jetzt begann eine Harnausscheidung von 21/2—2 Litern aus
den befreiten Nieren. . ,

Der Vorgang war so zu deuten, daB der Stein im rechten
Ureter die Ischamie der Nieren, und zwar beider Nieren, erzeugt
hatte; denn auf dem Wege der renorenalen Reflexe waren olienbar
beide Nieren vom GefaRkrampf betroffen worden, dessen Folge die
Lockerung der Tubulusepithelien gewesen ist. Dieser ProzeR ging,
wie die Epithelialzylinder und die EpithelienausstoBung bewiesen,
noch etwa 5 Tage weiter und entbldRte einen groRen Teil der lubuli
von ihrem Epithelialbelage. .

Dabei war aus dem Urin viel zu lernen: zunichst zeigte sich,
dalR der EiweilRgehalt des Urins mit der fortschreitenden Epithel-
abstoRung zuné&chst reichlicher Eiweil3 zeigte, dann nach o lagen
sich auch wieder stark senkte. , «

Ein scharfer Gegensatz zeigte sich in zwei anderen Phdnomenen,
mit der groBen Wassermenge ging eine sehr groRBe Stickstoliaus-
scheidung von etwa 20g einher - da Pat. sehr wenig zu sich
nahm, aus retiniertem N groRenteils abzuleiten. Andererseits wurde
eine ganz geringe Menge von Kochsalz ausgeschieden, die mit zu-
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Hnrn«- rPOu -j haben wir dem Patienten, um ihn bei der reichen
V Au“To ™ n/i “s T nemP Kh”tohnentbildung zu behiten, am
k,u T » S , SeSclj<!,> D» die Nieren vollauf suffizient fur

St ckstoffausscheidung sich erwiesen hatten, bestand da-e-en kein

Bedenken. Der Erfolg war gut, denn von da ab hat Paf keile
Harnsaure mehr ausgeschieden.

r % A* 27' Okb erhielt ich von dem Patienten wieder ein«
Porhon Urin, welche ohne Harnstoffbehandlung gelassen war- sie

enthielt kein Eiweil3, einzelne Leukocyten, spitzig?™ zuTrusen zu

pro S eN fcl UrOkriStalle U“d e“ en KochsaW balt von 7,5
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Diese epithelentblofRten Nieren haben die grof3te anatomische
Ahnlichkeit mit der von I.Pohl1) geschilderten und abgebildeten
Urannephrose. Pohl2 gibt auch fir sie die groBe Zahl von
Zylindern, und zwar Epithelialzylindern und Epithelien ) an. Auch
sonst bestehen groRBe Ahnlichkeiten, z. B. bei der im Urantier ab-
getretenen Polyurie und Steigerung der N-Ausscheidung. Auch in
dem EiweilRgehalte stehen beide gleich, indem mit zunehmender
Uranwirkung, die gleich Epithelentbl6Rung zu setzen ist, die Eiweil3-
mengen fast verschwinden, wie es auch bei B. am 8. Sept. der ra
war. Einen einzigen groRen Unterschied offenbart die Kochsalz-
ausscheidung, die bei den Urantieren gro, m unserem halle, den
Schlayerschen Anschauungen entsprechend, minimal war. Ls muR}
dahingestellt bleiben, worauf dieser Unterschied beruht.

Aus der Frauenabteilung des Krankenhauses Allerheiligen zu Breslau
(Primararzt: Geheimrat Prof. Dr. Asch).

Thymophysin in der Geburtshilfe.

Von Dr. Karl Sachs.

Vor etwa 2 Jahren berichtete N. Temesvary auf dem Wiener
Gynékologenkongrel Uber seine Versuche betreffend die Wirkung
von Thymusextrakt und einer Kombination von Thymusextrakt mit
Hypophysenextrakt (welch letztere unter der Bezeichnung ,ibymo-
physin -Dr. Temesvary“ von der Ckemosan Akt.Ges. in Wien an-
get'ertigt wird) sowohl auf Grund von Tierversuchen, als auch am
Kreisbett. Seine diesbezuglichen Versuche und Erfahrungen stammen
aus der obigen Abteilung.

Nach dieser ersten Publikation, in der er Uber oO klinische
Falle berichtet hatte, berichtete B. Markus aus derselben Abteilung
in einer Sitzung der Breslauer Gyndkologischen Gesellschaft Uber
die Wirkung des Thymopkysins in weiteren 100 Fallen, Temes-
véarys gunstige Erfolge bestdtigend. Weitere gunstige Beurteilungen
fand das Préparat seither durch Jahreiss (Augsburg), Burck-
hard (Wiurzburg), Caspari aus der Dresdener Warnekrosschen
Klinik. Nur Knaus aus Graz erhob gegen Temesvarys lier-
versuche Einwénde rein theoretischer Natur, ohne aber eine Nach-
prifung praktisch vorgenommen zu haben.

Bei der Wichtigkeit, ein wirklich brauchbares, unschédliches
Mittel zur AbklUrzung des ganzen Geburtsaktes zu besitzen, halte
ich mich fur berechtigt, unsere weiteren Erfahrungen seit der
M arkus sehen Veroffentlichung mitzuteilen; nur kurz mochte ich
vorher die experimentellen Grundlagen Temesvarys darlegen.

Angeregt durch eine Versuchsreihe von Koéhler, in der die
Wirkung zahlreicher Organextrakte auf den graviden Uterus gepruft
wurde, verfolgte Temesvary diese Frage hinsichtlich des lhymus-
extraktes weiter. Er kam dabei auf Grund von Experimenten am
Uberlebenden Meerschweinchenuterus zu dem Ergebnis, dal fhymus-
extrakt maRig tonussteigernd wirkt, jedoch rhythmische Kon-
traktionen im Gegensatz zu den bei Verabreichung nicht zu kleiner Dosen
fast tetanusartigen Kontraktionen des Hypophysenextrato hervor-
ruft. Da bei letzteren jedoch die Tonussteigeruug eine ausgiebigere ist

als die hei Thymusextrakt auftretende, so war es naheliegend, Versuche

i) I. Pohl, Arch. f exp. Path. 1912, 67, S. 233. 2 S. 244. 3 S. 240.
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beschlossen. Um 7 Uhr abends wurden Bougies eingelegt, die den
Eintritt von Wehen zur Folge hatten. Da diese Wehen nachts schwécher
wurden und sich bis 1 Uhr mittags am néchsten Tage nicht wieder
erholt hatten, wurden 2ccm Thymophysin dargereicht. 5 Minuten
spater setzten so kraftige, rhythmische Wehen ein, dal es bereits um
i/A2 Uhr mittags zum Partus des 1. Zwillings kam, dem bald der
2. auch lebend folgte.

Abgesehen von einem Falle, in dem es sich um einen préa-
eklamptischen Zustand handelte, war die Thymophysinwirkung nach
Einlegen von Bougies ganz besonders schlagartig und intensiv. In
diese Gruppe fallt auch ein Fall, bei dem wir wegen vorzeitiger
Placentarlésung gezwungen waren, den Hystereurynter einzulegen,
um Wendung und Extraktion zu ermdglichen. 35 Minuten nach
EinfiUhrung des Hystereurynters in den noch fast geschlossenen
Muttermund wurde auf Anwendung des Praparates hin der Ballon
bereits ausgestoBen, und das Kind konnte lebend entwickelt
werden.

Bei normalem Geburtstermin wandten wir das Préparat fast
ausschlielich in der Er6ffnungsperiode an. Wir unterschieden auch
hier, wie Ublich, zwei Indikationen, vonseiten der Mutter und von-
seiten des Kindes. Diese bestanden im Schlechtwerden der Herz-
tone, die Indikationen mutterlicherseits waren in unseren Fallen:
Wehenschwache, Krankheiten oder konstitutionelle Schwéche, Passage-
storungen bei leicht verengtem Becken und rigiden Weichteilen.
Einige Male haben wir absichtlich ohne strikte Indikation Thymo-
physin injiziert, um der KreiBenden Erleichterung durch Verkirzung
des ganzen Geburtsverlaufes zu verschaffen, wie es Eversmann
und Calmann durch stundenweises Injizieren von Pituglandol-
tropfen angeregt haben, und konnten damit eine sicher zu ver-
mutende Beschleunigung der Geburt erzielen. Die AusstoBung der
Placenta bei mit Thymophysin vorbehandelten Fallen ging durch-
schnittlich zwischen 5 und 15 Minuten vonstatten. Ein Crede oder
eine manuelle Losung wurde nie in diesen Fallen nétig. Nur ein-
mal blieb die Placenta 60 Minuten lang nach AusstoBung der Frucht
noch haften.

In der Nachgeburtsperiode selbst wandten wir das Préparat
gar nicht an. Hier kommen wir mit Sekale- und reinen Hypophysen-
préaparaten, von denen uns in letzter Zeit das Pituigan forte als
ganz besonders wirksam erschien, besser zum Ziel.

Fassen wir die Versager zusammen, so handelt es sich um
4 Falle: 1. eine Steillage, 2. einen Fall nach vorheriger Bougie-
einlage, 3. einen Fall von Lues mit bereits intrauterin abgestorbenem
Kind® 4. einen Fall von ermudetem Uterus (die KreiRende hatte
26 Stunden vor der Injektion fast ununterbrochen Wehen gehabt).
In diesen letzten beiden Féllen ist die Wirkungslosigkeit durch die
falsche Anwendungsweise hinreichend erklart.

Ganz besonders gut wirkte Thymophysin bei medikamentdser
Beeinflussung des Geburtsverlaufs durch Narkotika. Der Haupt-
nachteil, den die Gwathmeysche Narkose bietet, trat bei uns in
allen 3 Fallen ein, namlich ein ganz erhebliches Nachlassen der
Wehentéatigkeit. Trotzdem die gespritzte Morphiummenge nur 0,01
betrug und dem Ather-Ol-Alkoholklysma noch Chinin beigegeben
ist, um wenigstens noch eine leidliche Wehentatigkeit zu erhalten,
hat das Verfahren allemal vo6llig versagt, so dal durch Thymo-
physin die Wehentatigkeit wieder angeregt werden mufite. Hier
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Die Diagnostik der Tuberkulose durch das
Kulturverfahren.

Von Dr. G. Schrader, Volontar-Assistent.
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nicht durch Waschung gentgend entfernt wurde. Dahingegen
werden durch diese Vorbehandlung die Begleitbakterien des tuber-
kuldsen Materials ohne Schadigung der Tb.-Baz. abgetotet.
Damit war fir ein Kulturverfahren eine sichere Grundlage gewonnen.
Auf diesen Befunden fuflend, hat Hohn eine Methode geschaffen,
durch welche die Kultur des Tb.-Baz. fast ebenso leicht gelingt
wie die jedes anderen Bakteriums.

Die Technik ist folgende: 1—2 ccm des Untersuchungsmaterials
werden mit 10 ccm einer 10% igen Schwefelsdure versetzt. Nach einer
Einwirkungsdauer von 20 Minuten, wéahrend der dieses Gemisch o&fters
geschuttelt werden muB, wird 5 Minuten lang zentrifugiert und das
Sediment unmittelbar auf die N&hrbéden gebracht. Bei Stuhlproben
und bakterienreichen Urinsedimenten wird 12% ige S&ure benutzt mit
einer Einwirkungsdauer von 30 Minuten. Doch gelingt es trotzdem
bei den Stuhlproben nicht immer, eine Abtotung aller Bakterien zu
erzielen. Als Nahrboden fur die Zuchtung des Tbh.-Baz. wurde von
Hohn der Lubenausche Eindhrboden empfohlen, der aus Eigelb und
Eiwei besteht und einen Zusatz von Glyzerinbouillon enthédlt. Daneben
gebrauchte ich noch den Glyzerinkartoffelndhrboden. Die Beobachtung
der Kulturen beansprucht langere Zeit, da die Tbh.-Baz.-Kolonien erst
nach 2—3 Wochen auftreten.

Mit diesem Kulturverfahren habe ich im Verlauf von 7 Monaten
alle Untersuchungsproben (mit Ausnahme der Sputa) gepruft, die
im Hygienischen Institut zur Untersuchung auf Tb.-Baz. eingingen.
Das Material setzte sich zusammen aus Urinen, Eitern der ver-
schiedensten Herkunft, Stihlen, Lumbalpunktaten und pathologisch-
anatomischem Material. Ferner kam noch eine Reihe von positiven
Sputa hinzu, die ich als Testobjekte zu Beginn meiner Unter-
suchungen wabhlte.

Tabelle 1. Gesamtubersicht.

Mikroskopische Untersuchung
Summa 127

positiv negativ | zweifelhaft
Kultur positiv . 16 13
Kultur negativ 1 87

Die vorstehende Tab. 1 gibt eine Gesamtubersicht der Ergebnisse
und zeigt das Verhdéltnis der mikroskopischen Befunde zu den kulturellen.
Der Untersuchung der mikroskopischen Praparate ist selbstverstand-
lich groBte Sorgfalt gewidmet worden.

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daf die Kultur
auller 16 mikroskopisch positiven Fallen noch weitere 17 sicher-
gestellt hat, die bei der mikroskopischen Untersuchung ein negatives
bzw. zweifelhaftes Ergebnis geboten hatten. Der einzige mikro-
skopisch positive Fall, der kulturell negativ ausfiel, ist das erste
Sputum der Testreihe, wo noch mangelhafter Schutz gegen Ein-
trocknung vorlag. Es ist also eine deutliche Uberlegenheit der Kultur
gegeniiber der mikroskopischen Untersuchung zu sehen.

Noch deutlicher wird der Wert der Methode, wenn die Er-
gebnisse nach der Art des Untersuchungsmaterials dargestellt werden.
Da gebuhrt wohl das Hauptinteresse den Ergebnissen der Urin- und
Eiter-Untersuchung. Denn hierbei sind die Erfolge der mikro-
skopischen Untersuchung meist recht spéarlich und auch oft unsicher.
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labeile 2. Urine.

Summa 29 Mikroskopische Untersuchung
ositiv negativ .
P | g zweifelhaft
Kultur positiv .
Kultur negativ 1 | 2 ! 4
1 21 1 4

Tabelle 3. Eiter.

Summa 48 Mikroskopische Untersuchung

............... I negativ j zweifelhaft

Kultur positiv .

Kultur negativ 8 ! 8
— | 32 1 _
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Uber die quantitative Absorption des ultravioletten
Lichtes durch Blut, Plasma und Lipoide.*)
Von R. Suhrmann und W. Kollath, Breslau.

I
Quantitative Messungen im Absorptionsspektrum des Mutes,
der Blutkérperchen und des Plasmas.

Von R. Suhrmann, Breslau.

Bei der Bestrahlung mit nattrlichem und kinstlichem Licht
zu therapeutischen Zwecken handelt es sich letzten Endes um die
Auslosung photophysikalischer (Temperaturerhéhung) und photo-
chemischer Vorgange, die ihren Sitz nur in verhaltnisméaRig geringer
Tiefe haben konnen, da das Durchdringungsvermdgen der bei der
tblichen Lichtbestrahlung in Betracht kommenden Strahlen ziemlich
klein ist. Nun zeigen orientierende Versuche v. Schubertsl), dal
die in die Oberflache des Korpers eindringenden Strahlen des sicht-
baren und ultravioletten Spektrums von der Haut selbst bis zur
Quecksilberlinie 248 BB verhaltnisméaRig wenig, vom Blute dagegen
in sehr hohem MaRe zuriickgehalten werden, so dal anzunehmen
ist, dal die in Frage kommenden Umsetzungen ihren Sitz vorzugs-
weise im Blute haben. Eines der Grundgesetze der Photochemie
und Photophysik besagt jedoch, daR der von Strahlen einer gewissen
Wellenlange ausgeldste ProzeR mit der Absorption dieser Strahlen
aufs engste verknuipft ist. Es ist daher fur die Beurteilung strahlen-
therapeutischer Vorgadnge unbedingt erforderlich, die Starke der
Absorption der in Betracht kommenden Lichtstrahlen im Blute zu
kennen und zwar quantitativ, da wir nur hieraus ein Bild fur die
Wirksamkeit bestimmter Strahlengebiete gewinnen kénnen.

Die Absorptionsmessungen wurden mit dem durch einen Quarz-
monochromator spektral zerlegten Licht einer Quarzquecksilberlampe
ausgefuhrt, unter Benutzung einer Rubidiumzelle mit Quarzfenster
als lichtempfindlichem Indikator, die fur den vorliegenden Zweck
besonders konstruiert wurde und sich durch stérungsfreies Arbeiten
und hohe Empfindlichkeit (von der gelben Hg-Linie 578 BR bis zur
Hg-Linie 220 BR im kurzwelligen U-V) auszeichnete.  Gemessen
wurde die Intensitdt Jo des einfallenden und J des hindurchge-
lassenen Lichtes, woraus die Absorptionskonstante a nach der

Gleichung J=JG. 10 -%*

zu berechnen ist, in der d die Schichtdicke der durchstrahlten
Losung bedeutet. Aus a= s.c (c die Konzentration) ergibt sich
die Extinktionskonstante e, die in einem Konzentrationsbereich von
0,5—0,1% wunabhéngig von der Konzentration und nur abhéngig
von der Wellenldnge des absorbierten Lichtes gefunden wurde.
Zur Messung gelangten die Absorptionskurven des Blutes,
der Blutkdrperchen und des Plasmas. Die Absorptionskurve des
Blutes setzt sich additiv aus der Absorption der beiden Bestandteile
zusammen. Die fur das Auge so auffallende Absorption des Blutes
im Sichtbaren ist nicht das Wesentliche, von viel gréBerer Be-

*) Ausfihrlich in der Biochem. Zschr. 1927, Bd. 184, H. 1/3, er-
schienen.
» D.m.W. 1926, S. 903.
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Aus der Universitats-Kinderklinik zu Breslau
(Direktor: Prof. Dr. K. Stolte).

Ist die Nephrose eine Nierenerkrankung?
Von Dr. Hans Knauer, Assistent der Klinik
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der Nephrose die massige EiweiRausscheidung und daneben — als
haufiger, aber nicht konstanter Bestandteil — die Ausscheidung

von Zylindern imponiert. Es galt noch eine Erklarung fir die Ent-
stehung der Odeme zu finden. Man nahm an, daR an der Vassei-
retention bald das Unvermdgen der Wasser-, bald das der Koch-
salzausscheidung schuld sei, und daB baid das Kochsalz das Wasser
und umgekehrt das Wasser das Kochsalz im Gewebe bmde, eine
Anschauung, die in der erfolgreichen therapeutischen Beeinflussung
durch Wasser- und Kochsalzbeschrankung noch eine Stutze zu
finden schien. , , .

Einen groBen Schritt weiter gelangte man, als man immer
mehr die Korpergewebe in den Kreis der Betrachtungen hmemzog
und erkannte, dal diesen ein wichtiger Anteil an dem Zustande-
kommen der Odeme gebihre.

M H Fischer bleibtdas Verdienst, als erster kolloid-
chemische Gesichtspunkte bei der Frage der nephritischen Odeme
in den Vordergrund gestellt zu haben. Er sah das Wesen des
Odems in einer Sauerung der Gewebe, die zu einer abnormen
Quellung des Bindegewebes sowie der Nierenelemente fuhren sollte.
Der Streit Uber diese Fragen ist heute noch nicht abgeschlossen.
Es ist bekannt, daR die Quellbarkeit der einzelnen Gewebe unter
dem EinfluB von S&uren verschieden ist; wahrend die Quellbarkeit
des Muskelgewebes durch S&uren erhdht wird, erfolgt bei Leber,
Milz und Nierengewebe in der Regel eine Entquellung; auch die
bei Diabetikern gemachte Erfahrung, daR auf reichliche Zufuhr von
Alkali eine Wasserspeicherung auftrat, mufite von vornherein eine
Verallgemeinerung der Sauretheorie ausschlieBen. Auffallend ist,
daBR beim akuten nephritischen Odem der Harn als konstant und
auBergewohnlich sauer gefunden wurde und daR, wie es Straub
nachwies, auch im Blute eine hohere pH-lonen-Konzentration ge-
funden wird, und dal3 ferner zunehmende S&uerung als prognostisch
ungunstig zu bewerten ist. Die erhohte paHonen-Konzentration
fuhrt zu Dyspnoe, haufig ehe klinische Symptome einer Nieren-
schadigung zu finden sind. Auf erhohte Saurezufuhr reagiert der
Organismus, wie es M. Clure zeigte, mit Verschlechterung des
Allgemeinzustandes und Zunahme des Odems. une wei ere
Klarung der Acidosefrage brachten Untersuchungen von Straub
und Meyer.

Sie fanden, dall zwar eine S&uerung des Urins und des Blutes
besteht da aber das Kohlensdurebindungsvermogen im Gewebssaft
d~fNephriUke« erhoht ist, dal also reichlich Alkalftes™ vor-
handen sein missen; sie konnten weiterhin nachweisen, daB im Stadium
der Odemausschwemmung ein erhdhter Alkalibestand im Biut “H arn
besteht, daR also in diesem Stadium eine ausgesproehene Alkalosis
vorliegt. Es scheint demnach, daB auch die Alkalien in weitem Um-
fange an der Stérung des intermediaren Stoffwechsesbeteiligi”™ .
Kempmann und Menschei untersuchten deshalb den Lmtlul3 der
Kationen auf die Odembildung und fanden, daR das Na-lo:*
snpichernd im Gewebe wirkt, wahrend das K-lon einen entgegen
gesetzten Einflul ausibt. w~a.cn Zufuhr von K-lonen erfolgt em Zu-
strom von Wasser zur Niere, der sich klinisch durch Zunahme der
Harnmenge sowie durch Verwésserung des Blutes bemerkbar macht.
Die Zufuhr’von Ca-lonen zeigte eine hemmende Wirkung auf die Aus-
scLdung von Wasser mul Salzen. Das im Organismus gebildete
\mmoniak wird nicht zur Neutralisation benutzt, sondern nur das
Alkali. Sie empfahlen deshalb zur Entwésserung das Kalium, das
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kérptvisagen!n ~  F&llen » in den6D Harnstoff und Purin-

uhH Beob.a?RtuDS der diuretischen Wirkung des Kaliums ist
ano-p ffar mcbt,  da Ja das Kalium aceticum ein schon lange

RpfniT f i Uid beBeb%s Dluretikum darstellt. Zu einem gleichen
Resultat gelangte Gollwitzer-Meier durch Untersuchung der

Amonen und Kationen im Urin von Nierenkranken.

und AinieVand 4 die AaioQon HCO0* und Cl eine Vermehrung im Odem
vitol | t ? 8 SerUm’ die Kationen Natrium u5d Kalium

g chlagt das Bild vgllig nathdd? gﬁ%&é@@n&@set%%%magg? wem-

Jhor) [t 61 ho"l*“1 f Grundth t h ds
Hbec}zreugung, da® zw{)schen %Lén Io%uer}] rFrE QrSFr%ucunLHquzelrj‘n ein

zuZchenl gWi J beS‘enhl' ei“e AlsnahM scheint nur das Natrium

.Pb'ir das Verhalten der Kationen im Serum von Nenhritikern
und Nephrosen sind auch von mir Untersuchungen angestellt
worden, die sich besonders auf das Verhalten des Calciums und

vesetZ , efugc”' Ich f?ndbei 6dematdsen Nephrosen stark herab-

formth eit'r WI e)] 5Z mS°?)- SeSellnber 9,5-10,5% in der
Norm, bei Pallen akuter Glomerulonephritis ohne Odem zeigte sich

S mT A " . DaS Kalium ™ b*“ Nephr,se°n stark
£ * wahrend es bei Nephritis keine nennenswerte Veranderungen
auhvies In der mir zuganglichen Literatur fand ich nachtréglich
7nndet T T ResaltT dbrigens voéllig mit Untersuchungen von
Zondek decken, der bei chronischen Nierenerkrankungen die
niedrigen Blutdruck und starke Odeme aufwiesen, Calciumver-
dieserrFng h Kaliumvermehrung fand. Auf die Auswertung
dieser Ergebnisse werde ich spater eingehen.
n i Muak yertrat scllon im Jahre 1912 die Ansicht, dal der
y iops bei der Lipoidnephrose auf einer physikalisch-chemischen
Veranderung der Kolloide des Organismus beruhe; diese Anderung
bevirke, daR der Quellungsdruck der Koérpersafte sowie der Zellen
ffehalt Sei’ T daher das Wasser in abnormer Weise zurick-
gehalten werde, Starﬁlling WSIeS dann als erster auf dFe Bedeutung
S flut awef & | dGn Flussigkeitsaustausch zwischen Blut und
ivh RInf ; I® ™ wasseranziehende Kraft der Eiweikolloide
\rieder in Wmd?re Flussigkeit zum Gewebe; werde diese Kraft
strom zn” rf Rolle,eingesetzt” so komme ausgleichend ein Ruck-
das Rinf n Ander@®seits. ware es naturlich auch denkbar, dafR
Fnpl!S 8w 7/ T Se eine Veradnderung erfahren bat.

flZY T ™  Forderuagi dieser Fragen erbrachten die weiteren
Untersuchungen von Schade und seinen Mitarbeitern. Hiernach

sind folgende Uberlegungen fiir das Verstandnis der Odemfragen
von ausschlaggebender Bedeutung: uuemiragen
a Vv T T7n Kapillarwand stoRen 2 kolloide Systeme mit ihren
T w ? °T ! bedingteu ijassigkeitanziehenden Kréften, oder, wie
aufeinandereiDpr 0 Ir<dl mit Jbren QaeHungs- oder onkotischen Druck
S SS -l UQ fiungpdru? des normal<m Blutes betragt ge-
wand alrentt 7st 7?6 \Hwa].(ipes am nachsten der Kapillar-
nar m denﬁstér échicﬁ{,n vgrf;‘[;\n—(geh.dlEFnse Iséilrje etrglIBé’l\'lﬁWr]uéhugchvg]rit
Kapillaren und Organzellen ist Uberall im Ko&rper vermied™ Dm
Bindegewebe steht physiologisch an erster Stelle bei Verschiebungen

9 Vgl. Zschr. f. exper. Med. Bd. 46, S 15.
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im Wasserhaushalt; auch in pathologischen Féallen ist es die bevor-
zugte Lagerstitte des Odems.

Schade konnte nun nachweisen, da der onkotische Druck
des Blutplasmas bei mit Odemen einhergehenden Nierenerkrankungen
gegentiber der Norm stark verringert ist. Hiernach wurde es
befm Odem also nicht so sehr um eine aktive Anziehung des Wassers
durch das Bindegewebe handeln, als vielmehr um das Unvermdgen
des Blutplasmas, das Gewebswasser fortzubefordern. Der Quellun s
druck des Blutplasmas ist bei Nephrosen bis auf 1,1 cm Hg hcral.’
gesetzt, wéahrend er in der Norm 3—4 cm betragt Bei' Nephri) s
ohne Odem weist das Blutplasma normalen onkotischen Druck auf.
Ein Verstdndnis dieses veranderten Verhaltens des Blutplasmas er-
bringen uns Untersuchungen von Kollert und Starlinger.

Sie fanden bei schweren Albuminurien eine Verschiebung der
Plasmazusammensetzung nach der grobdispersen Seite und zmr M
das Fibrinogen bis aufs 9fache, das Globulin bis aufs 4 fache verme ,
wahrend die Serumalbumine eine entsprechende Abnahme erfahren.
Die Menge des Gesamteiweil3es ist nach ihren Angaben meistens no
mal (Von anderer Seite - auch von uns - wurde jedoch bei
Nephrosen eine Zunahme des Gesamteiweifles bis auf 9 % fcstgest@btd
Im Stadium der Odemausschwemmung é&ndert sich die Zusammen
setzung des Blutplasmas wieder zur Norm hin.

DaRR es sich bei der Nephrose um eine Unféhigkeit der Niere,
das Wasser abzuscheiden, handeln soll, ist deshalb unwahrschein-
lich, weil man in diesem Falle eine Stauung des Wassers im
Blut — eine Hydrdmie — erwarten mufite, wahrend wir bei der
Nephrose haufig sogar eine Eindickung beobachten kdénnen. Bei
einer augenblicklich von uns behandelten kindlichen Nephrose weifSt
das Blut einen Hamoglobingehalt von 120 6 mit 6,8 Millionen
Erythrocyten auf. DalR bei der Nephrose die AllgemeinschadiOung
im Vordergriinde stehen muf, ergibt ein Vergleich mit der Wismut-
niere. Hierbei handelt es sich ja im wahrsten Sinne um eine
degenerative Schadigung der Tubuli, und wir finden auBer einer
geringen Albuminurie und massigen Zylindrurie keinerlei Symptome,

die an das klassische Bild der Lipoidnephrose erinnern ~ sbesondfr®
besteht eher eine Pollakisurie, wir finden keine NaCl-Retention

°der ~ch erwahnte soeben den Namen ,Lipoidnephrose“ und komme
damit zu einerbisher noch wenig geklarten und gewiirdigten~weiteren
Stérung. Diese ist zuerst von den alten Arzten beobachtet worden,
es fiel ihnen bei ihren zahlreichen Aderlassen auf, dal das Biu -
serum von W asserstchtigen haufig eine eigenartige milchige lrubung
zeigte. Diese Beobachtung wurde registriert, jedoch nicht weiter
ausgewertet. Port und kurz darauf Gngaut und Chaufiard be-
richteten dann im Jahre 1910 uber einen vermehrten Gehalt an
Cholesterin im Serum bei chronischen Nephritisformen. Die Hyper
cholesterinamie bildet seitdem einen regelmaRig bei Nephrosen zu
erhebenden Befund. Da gleichzeitig eine auflallende lipoide In-
filtration der Niere beobachtet wurde, glaubte man, daB von aen
degenerierten Nierenepithelien die Lipoide ins Blut abgeschieden
wirden, zumal auch im Urin Nephrotischer doppeltbrechende - als
Lipoide differenzierte — Substanzen ausgeschieden wurden. Munk
duBert sich folgendermafRen dartber: ,Dasselbe schddigende Moment,
welches die Hypercholesterindmie erzeugt, schédigt auch die Nieren-
epithelien so, daR sie die Cholesterinzufuhr nicht in der normalen
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derPhosphatide erfolgte nach de7 kiirzHch,~ f6Be~Ui7 t! | Frhol!ltrin
Methode ',Jd ie ausgeze? hn ete Resultate ergibt, wahrend das Cholesterin

und die freien Fettsauren nach Bloor bestimmt wurden-).

Die Untersuchungen, Uber die ich demnachst eingehend be-
richten werde, ergaben bei einem besonders schweren Fall von
Nephrose”™ einen Gelamtlipoidwert von 4700 mg % wund zwar waren
von der Steigerung - wie es nach der gewodhnlichen Relation zu
erwarten war — am meisten die freien Fettsduren betroffen, die
eine Steigerung bis 2500 mg % erfahren hatten, wahrend die Phos-
phatid- und Cholesterinwerte um 1000 mg % schwankten; bemerkens-
wert ist, daf im Stadium der Verschlechterung des Allgemein-
zustandes ein Anwachsen anftritt wahrend bei der Besserung de
Werte zurtuckgehen. In einem mittelschweren Fall von Nephrose
schwankten die Gesamtlipoide zwischen 2000 und 2000 mg , die
Relation der einzelnen Fraktionen war nicht SesterL Bei Fallen
akuter ha&morrhagischer Nephritis Uberschritten die Gesamtwerte
kaum 1000 mg %, direkt niedrig fand ich sie in einem Falle
schwerer hamorrhagischer Nephritis mit starker Reststickstoffver-
mehrung und hoher Blutdrucksteigerung (210 mm Hg).

M D.u. H.!! Nach diesen Befunden durfte es wohl kaum noch
einem Zweifel unterliegen, daf wir es bei der Nephrose mit einer
echten Dauerlipdmie zu tun haben. Welche Mdglichkeiten kommen
fur die Erklarung der Lipdmie in Betracht? Ich mochte zuerst der
in der Literatur so haufig geduBerten An«cht ent™entn
das Cholesterin zu dem jetzt noch die Phosphatide und die
sduren hinzukommen, aus zu Grunde gehenden Korperzellen summen
kann. Dem widerspricht die Tatsache, daR die Nephrose eine aus
gesprochen chronische Erkrankung ist Ich wuBte nicht, woher der
Organismus monate- und jahrelang das zur Erzeugung g
Werte notwendige Zellmaterial hernehmen sollte. Selbst wemi
Lipoide aus zu Grunde gehenden Korperzellen stammen _sollten,
kédnnte man derartig hohe Worte ohne gleichzeitig verminderten
Abbau nicht erklaren. Es ist auch nicht zu erklaren, daB bei dem
Zerfall nur Fett und nicht auch Eiweil beteiligt sein sollte, da wir
ja auch bei schwersten - zum Tode fuhrenden - Nephrosen
auller in dem allerletzten uradamischen Stadium niemals eine Rest-
stickstoffvermehrung nachweisen kénnen. DaB eine solche bei zahl-
reichen mit Zellzerfall einhergehenden Krankheiten vorkommt st
lange bekannt und erst kidrzlich wieder von W agner, sowie BE rger
und Grauhan bestatigt worden, die bei den verschiedenartigsten
Infektionskrankheiten, Tumoren usw auch bei klimsch |®sund5
Niere eine Vermehrung der Rest-N-Korper im Blute fanden. Die
erhdhten Lipoidmengen mussen also dem Nahrungsfett entstammen,
zu dessen Verarbeitung der Organismus durch gentgendes Vor-
handensein irgend eines Stoffes, wahrscheinlich eines Hormons,

nicht ~ 9 any®rstandnis der Upoiden und fettigen Degeneration der
Niere mochte ich hier noch einige tierexperimentelle Untersuchungen
von Chalatow wund Krylow erwahnen. Diese Autoren zeigten,
dal beim Kaninchen eine reichliche Cholesterinverflutterung zu einer

2) Ich mdchte nicht verfehlen, wHerrn Prof. Schmitz an dieser

Stelle fur die freundliche Unterstiitzung bei den Lipoiduntersuchungen,
die teilweise in seinem Institute ausgefuhrt wurden, meinen ergebensten
Dank auszusprechen.
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Er konnte nachweisen, dal3 es unter ihnen zwei verschiedene
Reaktionsformen gibt. Bei der einen Gruppe erfolgt durch Blutdruck-
senkung eine Verminderung der Harnsekretion; es handelt sich hier-
bei um Leute mit extrarenaler Storung (in der Vorniere im Sinne von
Volhard). Bei ihnen besteht eine Stérung im Stoffaustausch zwischen
Blut und Geweben, wie eine solche bei latenten Odemen und krank-
hafter Odembereitschaft vorhanden sein diirfte; sie reagieren aut Blut-
drucksenkung mit verminderter Harnausscheidung. Infolge mangel-
hafter Durchblutung und Sauerstoffversorgung der Gewebe und des
gesamten Organismus kommt es primér zur Vermehrung der peri-
pheren Odembereitschaft mit konsekutiver Verminderung des Wasser-
angebotes an die Niere und infolgedessen zur Harnverminderung. Die
Hemmung der Diurese ist im wesentlichen eine sekundare Erscheinung.
Ein zweiter Faktor, von welchem die Beeinflussung der Harnsekretion
abhangt, ist die Durchblutung der Niere. Tierexperimentelle Unter-
suchungen verschiedener Autoren haben bewiesen dal3 sie fur die
Hohe der Diurese entscheidender ist, als der Blutdruck selbst. Bei
der zweiten Gruppe, die sich durch Pseudokapillarpuls auszeichnet
(nach Jirgensen), bleibt eine kinstliche Blutdrucksenkung mit Nitro-
glycerin ohne vermindernden EinfluR auf die Harnmenge es tritt sogar
eine Steigerung des Pseudokapillarpulses auf. Kaufmann nimmt
an, daf3 die in diesen Féallen sicherlich auch vermehrte Durchblutung
der Niere die harnvermindernde Wirkung der Blutdrucksenkung kom-
pensiert. Der hohe Blutdruck ware also bei der ersten Gruppe etwas
Zweckmaliges, bei der zweiten ist er nicht notwendig.

Wir kennen nun einen physiologischen Zustand, der den Be-
funden bei Nephrose, wenngleich die Erscheinungen auch nicht so
ausgesprochen sind, fast aufs Haar gleicht. Diesen Zustand stellt
die Graviditat dar. Wir haben hierbei eine Acidose des Blutes,
wir finden ferner eine Verdnderung des SerumeiweiBes (Verschiebung
nach der grobdispersen Seite und Herabsetzung des onkotischen
Druckes), dadurch bedingt eine vermehrte Neigung zur Wasser-
retention, wir beobachten auferdem, wenn auch nicht so aus-
gesprochen, eine Erhdhung des Lipoidgehalts im Serum [Befunde,
die ich dbrigens durch Untersuchung des Nuchternserums zahl-
reicher Gravider bestiatigen konnte3)]. Dadurch bedingt tritt —
wie es von gyndkologischer Seite angenommen wird — eine \er-
mehrung der Lipoidkorper im Corpus luteum wund in der ver-
grofRerten Nehennierenrinde auf. Fast konstant findet sich auch
eine Verschiebung im Kalium-Calcium-Quotienten, indem das
Kalium eine Vermehrung erfadhrt, wéhrend das Calcium in der
Regel vermindert ist. Untersuchungen von Louros, die in Ver-
suchen Mahnerts eine Bestatigung fanden, zeigen Ubrigens, dal
auch in der Graviditat eine ausgesprochene Vagotome besteht.

Auf subkutane Adrenalininjektion erfolgt — besonders ausgepragt
bei Eklamptischen — nicht nur nicht eine Blutdrucksteigerung,
sondern im Gegenteil eine Blutdrucksenkung.

kurz auf die Arbeiten von Bockeimann und Rother Uuber die
toxische Schwangerschaft eingehen. Sie fanden, daR die Acidose
besonders stark bei Hydrops, Albuminurie, Nephrose und &hnlichen
Zustédnden ist, daB aber andererseits der Grad der Acidose bei
der Schwangerschaftstoxikose in keiner direkten Proportion zu der
Schwere der klinischen Symptome, insbesondere der klinisch nach-
weisbaren Nierenschadigung steht. Sie schlieBen daraus, daR der

3 Ich mdchte an dieser Stelle der Universitats-Frauenklinik fur

die freundliche Uberlassung des Materials ergebenst danken.

Ich mdchtenoch
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werden, insbesondere fand sich keine Stérung im Kohlehydratstoff-
wechsel.  Wir wissen ferner, dal die Parathyreoidea Beziehungen
zum Kalkstoffwechsel hat. Bei dem &uBerst feinen Mechanismus
der innersekretorischen Funktion und bei der wechselseitigen Be-
einflussung der einzelnen Driusen wird es aber schwierig sein, sich
ein klares Bild zu verschaffen. Wissen wir doch auch heute noch
nicht genau, nach welcher Richtung hin die innersekretorische
Funktion in der Graviditdt abgedndert ist. Es hat aber wohl die
meiste Wahrscheinlichkeit fur sich, daR es sich hei der Nephrose
um eine Stérung im Adrenal-Thyreoidsystem handelt. Man wird
hinfort jeden irgendwie verwertbaren Anhaltspunkt bentitzen mussen,
um in dieser Richtung weiter zu kommen. So mdchte ich noch
eine Hautverédnderung bei einer besonders schweren Nephrose er-
wahnen, die in liebenswurdigerweise von Herrn Geheimrat Ja das-
sohn begutachtet wurde. Es fiel uns eine eigenartige Pigmen-
tierung der Haut auf, die als Acanthosis nigricans angesprochen
wurde. Herr Geheimrat Jadassohn dachte hierbei an eine Neben-
nierenstdrung, eine Ansicht, die in die gleiche Richtung wie unsere
Vermutungen hinweist.

Ein Wort zur therapeutischen Beeinflussung der Nephrose.
Eine atiologische Behandlung wird meines Erachtens hier erst ein-
setzen kdnnen, wenn wir die Ursachen der Stérungen Kklar erkannt
haben werden. Da wir schon seit langem den Eindruck gewonnen
hatten, dalR es sich hei der Nephrose um eine Allgememerkrankung
handelt, wurde von Herrn Prof. Stolte schon vor einiger Zeit die
vollig gemischte Kost unter ausgiebiger Fleischverwendung empfohlen.
Wir wollten den geschadigten Organismus optimal erndhren und
ihn gleichzeitig durch die physiologisch vermehrte Harnstoitbildung
und die dadurch maoglicherweise auftretende Blutdrucksteigerung
zu vermehrter Ausscheidung anregen. In den leichteren Féllen
haben wir hiermit ausgezeichnete Erfolge erzielt. In den besonders
schweren Fallen versagte jedoch auch diese Therapie, so dal wir
auch hier zum Harnstoff und Thyreoidin greifen mufRten.

Uber die Wirkung des Harnstoffes wissen wir durch Unter-
suchungen von Horiuchi, daR eine Zufuhr nach voriibergehender
Blutdrucksenkung eine langer dauernde Blutdrucksteigerung hervor-
ruft. E Hinger deutete die diuretische Wirkung des Harnstoffes
derart, dal3 dieser neben der osmotischen Verdinnung auf den Kolloid-
zustand der Eiweil3kdrper des Blutes einwirkt da durch Harnstoff-
zusatz zum Blut die Viskositat betrachtlich herabgesetzt und anderer-
seits - was wohl das gleiche bedeuten dirfte - der onkotische
Druck erhoéht wird. Auf diese Weise kann eine erhdhte Wasser-
filtration durch die Glomeruli erfolgen.

Das Thyreoidin wirkt nach Untersuchungen von Meyer-
Biscli durch beschleunigten Abbau von Gewebseiweil, den er
in der enormen Schwefelsdaurevermehrung in der verminderten
Odemflissigkeit bei Thyreoidinbehandlung erkennen will.  Eine
renale Wirkung des Thyreoidins, wie sie van Creveld annimmt,
lehnt er ab. Die von uns empfohlene Fleischnahrung scheint aber
noch nach anderer Richtung gunstig zu wirken. Wie ich schon
eingangs erwdahnte, ist eine zunehmende S&uerung der Gewebe bei
Nephrose ungunstig, und man erklarte ja auch so den gunstigen
EinfluR des besonders stark alkalisierenden Kaliums. Nun wurde
bisher wohl allgemein angenommen, daB nach Fleischnahrung eine
Sduerung eintritt. DalR dem anscheinend nicht immer so ist, be-
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der EiweilR- und Fettausscheidung durch die Niere etwas revidieren
mussen. Der Organismus trachtet mit allen ihm zu Gebote stehenden
Mitteln darnach, seine normale Zusammensetzung wieder zu erlangen.
Bei einer anderen Stoffwechselstérung, dem Diabetes, wundert sich
heute niemand mehr dartuber, dal eine Kklinisch vdllig gesun e
Niere das im UbermaR im Blut enthaltene Kohlehydrat abzu-
scheiden sucht. Sollte es nicht auch denkbar sein, dal der-
selbe Organismus bei einer Stérung im Fett- und Eiweil
Stoffwechsel auch die im UbermaR vorhandenen EiweiR- und
Fettbestandteile abstdf3t, um wieder eine normale Zusammensetzung
des Blutes zu schaffen? Es wirde sich dann auch hier um einen
regelrechten Durchtritt, einen Diabetes, handeln. DalR hierbei
schliel3lich die Nierenepithelien zugrunde gehen, und daR es im
allerletzten Stadium zu einer echten Urdmie dadurch kommen kann,
da bei der geringen Wasserausscheidung die Niere trotz hoéchster
Konzentration des Harnes nicht mehr imstande ist, die Schlacken
des EiweiBstoffwechsels abzustoBen, d&ndert nichts an der I atsache,
dalR es sich primar nicht um eine Nierenerkrankung handelt. Ein
weiterer Befund, der dafur spricht, erhellt aus der Tatsache, daR
bei Sektionen akut an Nephrose Gestorbener die Nieren mitunter
nur ganz geringfigige Stoérungen aufweisen. Bei einer Nephrose,
die im Stadium schwerster Odeme und Anune schlieRlich unter den
Symptomen einer Uramie ad exitum kam, fand sich makroskopisch
kaum eine sichtbare Veradnderung, mikroskopisch zeigte sich maRige
Lipoidinfiltration und Degeneration der 1 ubulusepithelien. Nach
den im Anfang meines Vortrags angefuhrten experimentellen und
klinischen Befunden (von Mark) konnten wir feststellen, daR trotz
erheblicher Reduktion des Nierengewebes noch eine normale Lirm-
abscheidung erfolgen kann. Es scheint also auch vom anatomisch-
pathologischen Standpunkt nicht sehr wahrscheinlich, dal3 die Nieren-
dysfunktion die Ursache der Storung darstellt.

Noch ein SchluBwort! In der Nierenpathologie hat sich m
den letzten Jahren langsam ein Wandel der Anschauungen voll-
zogen, der es unwahrscheinlich macht, dall wir es bei den mi
Retention harnfahiger Substanzen einhergehenden Krankheiten nur
mit einer reinen Nephritis zutun haben. Auch ~olhard hob in
seinem Wiener Referat ausdricklich hervor, dal der allgemeine
GefalRkrampf, d. h. die Blutdrucksteigerung der sogenannten akuten
Glomerulonephritis vorausgeht. Er hélt es deshalb fir sehr wahr-
scheinlich, daB die Verédnderungen in den Nieren nur eine leil-
erscheinung eines allgemeinen GefaBkrampfes sind, von dem die
Nierengefae, vielleicht infolge einer besonderen Empfindlichkeit,
ausnehmend stark betroffen sind. Dieses fur die akute Nephritis.
Hulse, ein Schiler Volhards, vertritt den Standpunkt daR man
auch bei der chronischen Nephritis und bei der genuinen Schrumpl-
niere den Gesamtorganismus mehr in den Kreis der Betrachtungen
ziehen muB. Wenn wir heute nach unseren Ergebnissen berechtigte
Zweifel hegen, ob wir es bei der Nephrose Uberhaupt mit einer
primaren Nierenerkrankung zu tun haben, so bedeutet dieses nur
einen Schritt weiter auf einem bereits beschrittenen Ptade.
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her gebildeten Kanal eingefuhrt und nach Beendigung der Laparo-
tomie in die Vulva eingenaht.

Die Dunndarmscheide erwies sich, abgesehen von einigen
Unzutraglichkeiten, wie starke Sekretion, zeitweise Schmerzen beim
Koitus und andere, als ein fur die Kohabitation dauernd brauch-
bares Organ. Ein srorer Nachteil der Methode zeigte sich jedoch
sehr bald in einer abnorm hohen Mortalitit. Ist namlich das
Mesenterium des ausgeschalteten Dunndarmstickes fur das Hmab-
ziehen der Schlinge bis ins kleine Becken zu kurz, so kommt es
zur Gangran des Darmstickes, die zu einer Peritonitis und zum
Exitus fuhrt. Das gleiche Schicksal erlitten die Féalle, bei denen
der Schlitz im Peritoneum, durch den die Schlinge hindurchgefiihrt
werden mufite, zu wenig ausgiebig angelegt wurde. Aber selbst
dann, wenn der Eingriff primar glucklich Gberstanden war, ist noch
so manche Patientin einem spater auftretenden lleus zum Opfer
gefallen Eine von meiner Assistentin Dr. Steuding im Jahre 1JJJ
aufgestellte Statistik ergab fur die DUnndarmmethode eine primére
Mortalitdt von etwas uber 20%. Vor kurzem hat em Franzose die
bisher in der Literatur gemeldeten Todesfalle erneut zusammenge-
stellt und eine Mortalitdt von 17% errechnet, eine erschreckend
hohe Zahl, die selbst mit unseren eingreifenden Carcinomoperationen
nicht erreicht wird. Es unterliegt keinem Zweifel, dall die wahre
Mortalitat eine viel hohere ist, da es uns schwer gelingen wird,
alle spater an lleus zu grinde gehenden Falle, die gar nicht in die
Hand des einstigen Operateurs, sondern in die des Chirurgen ge-
langen, zu erfassen und ferner ein groBer Teil priméarer Todes alle
infolge einer nur zu leicht begreiflichen Scheu, von den einzelnen
Operateuren nicht zur Veréffentlichung kommt.

Vor etwa 15 Jahren suchte mich ein junges Madchen mit
ihrer Mutter auf,welches dartber klagte, bisher noch keine Periode
gehabt zu haben. Von ihrem Brautigam war sie dariuber aufgeklart
worden, daB an ihren Genitalien etwas nicht in Ordnung sei. Die
Untersuchung ergab bei sonst voéllig normalem weiblichen Habitus
das Fehlen der Scheide. Vom Mastdarm aus tastete man an Stelle
des Uterus einen etwa bleistiftdicken Strang und in der Hohe der
Linea innominata beiderseits je einen etwa haselnuBgroRen Korper,
der als Ovarium angesprochen wurde. Der dringende Wunsch der
Patientin, ihr die Heirat durch Bildung einer Scheide zu ermdglichen,
veranlaBte mich, die einschlagige Literatur nachzulesen. f\er
Uber den Dinndarm war mir bekannt. Aber, obwohl man bis dahin
von Todesféllen nichts gehdort hatte, schien mir derselbe nicht gang-
bar, da ich ihn zu gefahrvoll fand. Ich habe in meiner ersten
dariber erschienenen Arbeit alle meine Bedenken, die mir
dieses Verfahren zu sprechen schienen, niedergelegt. Nur zu bald
sollten sie sich bewahrheiten. Ich las dann in dem Veitschen Hand-
buch fur Gynéakologie den Vorschlag, durch bohrende und massierende
Bewegungen mit den Fingern in der Gegend des Orificium vaginae
eine Einstulpung der Haut anzustreben, die bescheidenen Ansprichen
genligen wirde. Der einzige Effekt dieser einige Tage nacB jenem
Rezept durchgefiihrten Versuche schien mir die Erregung der
Libido der Patientin zu sein, eine fur meinen spéateren EntschluR
zur Operation immerhin bedeutungsvolle Wahrnehmung. Ich kam
dann auf die ldee, den Mastdarm fur die Bildung der \agina zu
benutzen, der mir sowohl nach seiner Lage als nach seiner ganzen
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als derSDuM (faimhanDahed\ef Natar%elbS? T eignetet erschien
Ausfihrungsgang bestimmt hattp i ! dloses Darmstick zum
Wendung le°s i C ta T Le” iUenSA 7 " * die Vct'
Veratzungen der aurpren Hanf &stigen AusfluBerscheinungen und

Tragerinnen Z ™ TM . TMy,
umgehen. Die mit einer rantmfp <« und da geklagt werden, zu

bundenen Gefahren schienen Lir ne*>™ ~hi D{? ndarmresektion ver-
keiten ausgeschaltet. Vor allen Dinge? “eicbeil anderen MiBlich-

damals als Ideal einer ScheidendS$S schwebte mir schon
vorhandenem, funktionstiichtigem t t Zz A , €™ .sf h< bei
eine bisher von der Natur zur finfr, 14 1 e Bestreben vor,
béarfahig ,u machen elL Tde” Tas -/!™ '*6? 6 Frau ge'
methode aus anatomischen wie |, der D “>»>darm .
nie zu erreichen waT Dal dteses H .,1 Chnilchen Gruden
die von Wagner-Pra» naeb mp- i.erreicht worden ist, daR
drei Kinder durch die Mastdarmscride zTTwdtT/h6~ .? “6”011
denen das erste mit Zan°-e die hmw j gebracht hat, von
neun Pfund) spontan entbunden wurden®* <“£ 0 M k8“ 8 WOg
der Literatur bekannt geworden Di! 7,,M ,W2hl berelts Ims
Mastdarmmethode aus”~fuhrten Onerarin der bisher nach der
ratur beschrieben w f f A in der Lite’
mortalitat auf 3,2 % nach einer Fni? “ R, * lhre Gesamt-
gestellten Statistik. vorigen Jahres von mir auf-

SkizzeEhedieCT -cr?nthv A e i i «JT'ahren “ Hand von
einigen Worten auf ein sehr wiehti™ SOblldern, mochte ich mit

rechtigung dieser Oneratinn -k ges Thema, néamlich die Be-
mussen bfi dieser Fra/? Z V r~ ~ Upt ? Sprechen koi™ n, wL

bei Vaginaldefekt mit vorhaTdi?efuntinVT \ bn,e d8r °P 6rati°n

bei Vaginaldefekt ohne denselben. Tn ersterem“~ 2?2 7, 'Sl
A f gtzldIPeA e s Wde

W agnersehen P a mi © d«
Sache bei Vagina- und Uterusdetekt a“derS liegt die
japanischen Gynékolo~nkmgref3 In Kaltrf a"f dem
gab es einen Sturm der EnMst,, ™ 7 Ja7 e 19°? ™rstellte,
in die jungste Zeit hinein hat in se °P eration, und bis

heftiger Meinungsaustausch Uber das Fa/unTw “" f “““ 8in
rtem man' 2 7 t n S »

Frau hineingefihit hat.~hfU nTusS A e i ’ef

? r t “' die
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C A p S s A uu "

Ein junger Mann LTdVm BekknftenkZ te” W " Begebenheit,
junges Madchen, mit dem er achtiahr« IR3f K gen heil,atet ein
der Hochzeit wird festoestellf i- m verlobt gewesen ist. Nach

Ein konsultierter Arzt, der offenbar v m Z f keiae Vagina hat.
tiven Beseitigung dieses ZustanHea <= 1 I°&licbkeit einer opera-

keine Abhilfe moglich sei VoR3kornrn?1 Wuldte’ erklarte> dab bi?
“ M r d.« junge Ehemann'SdbZoT ~ A di68e

dieser Operation* Steifung'
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heit von einer von ihm nach meiner Methode operierten Frau, die be-
reits von anderer Seite nach dem alten Verfahren der Lappenbildung
aus der &uBeren Haut operiert worden war. ,An Stelle der Vagina
fand sich® so schreibt er, ,ein unzureichender Trichter mit schwieligen
Hautwéanden. Aus dem Blindsack wuchsen Haare hervor. Obwohl
dieser Frau die Schwierigkeit der Operation klar gelegt worden war,
blieb sie bei ithrem EntschluB. Sie wollte jedenfalls mit einer richtigen

Scheide nach Hause zurickkehren oder gar nicht,*
Eine von mir vor dem Kriege operierte Frau schrieb mir viele

Jahre spater, daB sie seit vielen Jahren in glucklichster Ehe verheiratet

sei und, vor die Wahl gestellt, sich lieber den Tod winsche als ohne
Scheide leben zu missen. Auch KlUstners Patientin, die ebenfalls nach

meiner Methode operiert wurde, &uferte sich dahin, daB ,sie lieber

sterben wolle als auf das begehrte Organ verzichten. . .
Interessant in dieser Beziehung ist der dritte von mir operierte

Fall Es handelt sich hier um eine seit 18 Jahren verheiratete brau-
Die MiBbildung war erst nach der Hochzeit entdeckt worden, und als
sich im Laufe der Jahre die Bande der Liebe lockerten, zog der Ehe-
mann regelmaRig seiner Frau vom Haushaltungsgeld ab, was er im
Verkehr mit der Venus vulgivaga an pekunidaren Aufwendungen ver-
brauchte. Diese Frau, die durch einen mir befreundeten Arzt auf meme
Operationsmethode aufmerksam gemacht worden war, hat mich buch-
stablich auf Knieen unter Tranen gebeten, diesen traurigen ehelichen
Verhéaltnissen durch Vornahme meiner Operation ein Ende zu machen.
Ein beglickter, von Mann und Frau geschriebener Brief, den ich
wenige Monate nach der Operation erhielt, klarte mich dartber auf,
dalR die Ehegatten nunmehr in bestem Einvernehmen lebten.

Ich konnte solche Beispiele hier noch um ein betrachtliches
vermehren, die angefiihrten, die wohl eine beredte Sprache reden,
mdogen jedoch genigen. .

Einer der scharfsten Gegner der Scheidenbildungsoperation
war anfanglich der vor etwa einem Jahr verstorbene Direktor der
Universitats-Frauenklinik an der Charite-Berlin, Geheimrat Franz.
Spater modifizierte er seinen Standpunkt dahin, dalR die Bildung
der Scheide nur bei vorhandenem, funktionstiichtigem Uterus be-
rechtigt sei. Sein ablehnendes Verhalten bei fehlenden! Uterus
begriindete er damit, dal nach seiner Ansicht Frauen mit Defekten
an den Genitalien auch psychisch sexuell defekt seien und kein
Verlangen nach Kohabitation hatten. ,Kann denn wirklich einer
im Ernst glauben* so schreibt er, ,,dal durch eine Scheidenbildung
den Frauen, die keine Scheide gehabt haben, auch nur ein biBchen
Lebensgliuck verschafft wird? ... Diese Art Operationen sind in der
Mehrzahl ein Beweis fir die mechanistische Denkweise der Gynéako-
logen, die nur die Organe und nicht die Seele des Weibes sehen-

Nun m D.u. H., ich wirde diese Worte nach dem Tode jenes hoch-
verdienten Mannes nicht zu widerlegen versuchen, wenn ich nicht
annehmen wiurde, dal &ahnliche Gedankengénge vielleicht noch heute
von diesem oder jenem Arzte gehegt wirden. Eine Widerlegung
Franz gegenuber wére auch deshalb schon uberflissig, weil er in
einer personlichen Unterredung, die ich etwa vor IVa Jaliren mit
ihm gehabt habe, seinen ablehnenden Standpunkt véllig fallen Se*
lassen und die Anderung seines Standpunktes durch die Ausfiihrung
zweier Operationen nach meiner Methode offen dokumentiert hat.

Ich bin hierin mit Wagner-Prag der Ansicht, daB brauen
mit Vaginaldefekt durchaus nicht sexuell defekt zu sein brauchen
und glaube, dall diejenigen, die allgemein von einem solchen
Defekt auf einen solchen der Seele schlieBen, es nicht verstehen,

~

Schles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur. 1927. 2.
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-inen S I ~ i k ~ ~ r L t T u " ? " ** habe bei
macht, in die Psyche dieser Fr'™M*n * V - " den Versucb ge-
gefunden, dalR die betreffend™In d iJT 'T und dabei im™ r
bildung litten. Sie T U h C sich SChWer Unter ihrCT »

Mitschwestern, minderwertig- 4 g gegenuber ihren
Von allen meinen operierten p S T T anderen Geschlecht,
bereits verlobt oder verheiratet waT T f mit einer Ausnahme

geaulert, ihnen die Mdoglichkeit der T r T Tr dnnSende Wunsch
geliebten Manne zu geben die ihn« u °h@& Umarmung mit dem

wohl ihnen stets gesagt wird “ war d”\,Na'Ur VerS8«"' talle’ °b-
segen ausgeschlossen sei. Menstruation und Kinder-

seinenhpatteSduncn'~gelS V e hOib* der

treiC ’fflegte: A Itfgera”~eT"«*? mddab A cbuth bzTSbfr!
Operation) zeigt sich das HeroisehTn der Hmwilligung zur
trotzdem auf *der N & Flaueu
ireue ihres Mannes zu u®V.Upefatl°n bestehen___  Um die
Sbhanze. So scheint es mir ’da ufradp 6ventuell ibr Leben in die
Weibes bertcksichtigt, vom ethischpn S J WFQn man die Seele des
n.cht nur berechttgtf ~ o X n ' aueh *e ° peraU*

besonders A enV T m p A * «“ ' “ T der DeWrt
sexuelles Bedurfnis dazu oder L a werden schien, bei denen ein

vorlag. nie zu d“ Operaton g etd iT fT ~ baldige Heirat nicT

Ich  mdchte hier noch eine Fni« ~ wBe’be abfelehnt.
recht die Empfindungen einer mit vf  @nflechten’ die rair so
zum Ausdruck zu bringen scheint £ behaftelen Frau
operierte ich etwa vor zwei Jahlen T V T kurz erwahnte,
Vater hatte seiner Tochter, die dringend auf de Klle~en- Der
um sie von ihrem Wunsche ahzuhri™ 5¢ Operation bestand,
Operation vorgebrachten Bedenken fm nlé T Franz SeSen die
ihr vorher schon mehrfach von WiTer SnSi naCbd®m

Operation abgeraten worden war n | Sp&lakol egen von der
Madchen hat sich trotzdem von ihrem Vnrh\ mt . f@nte’ iunge

lassen und wurde dann von mir operiert Al | abbrinSen
I /2 Jahren die erwahnte Aussorachp mitt? ' u vor etwa
einen Brief jener Dame vor (Franz hatt! £DZ5 * legt® & mir
lehnenden Standpunkt fallen lassen) dL scho* damals seinen ab-
auf meine Bitte L 4 v ‘A t f o« Da™

S g E frA & SS

Gefiihls- und Sinneslebens aufweiLn d A iT 0“# 8n’ na* enthch des
Plastik nach gar keiner am wnn' \ diesen Frauen die gelungene

Gewinn bringt, daR sie ffar IcpE. v T n der seelischen Seite hin
Standes haben, sondern von den Arzten*genr °acb Behebung dieses Zu-
werden.  Verzeihen Sie Her? E| * @Ber °Eeration Uberredet
Madchen zu widersurechpn wo Heheimrat, wenn lIhnen ein iunges
intellektuell 23T bre alt>p S

demselben abweichend, nur in allem ™ j “TTyPPs>in nichts von
betrifft, schwer verwundet von dem Mn as das Innenleben einer Frau

entdeckt wurde, verandert nach auRe”~hTd mT m mein Zustand
Wertigkeit, durch das BewuRBtsedeinmTd5? T T 1der Minder'
ausfilllen zu koénnen.  Nach A . th A ttu To™

Medizinische Sektion. Teil 2. 35

genommenen Operation wurde ich ein zweites Mal geboren. Ich kann
wieder frohlich sein mit meinesgleichen, froh und neidlos. Und wenn
der Schatten der Sterilitat mich zuweilen erschauern macht, so bin ich
ein Reaktiondr in der Zeit, wo das Wort vom Kindersegen als Kinderfluch
gelesen wird und schlieBlich gleich jener groBen Zahl von Frauen, die
aus bekannten oder auch nicht zu erklarenden Grinden in dieser
letzten Beziehung mir gleichen. Dal} weder ich noch mein Vater von
Dr. Schubert zur Operation Uberredet wurden, ist wohl uberflussig

hervorzuhebe A . ..
erzeihen Sie, Herr Geheimrat, meine Opposition, sie ist be-

grundet und wird Sie vielleicht zum Nachdenken und am Ende zu
einer Korrektion lhrer Ansicht veranlassen®.

Nun, m. D. u. H., ich glaube, dal? uns dieser-Brief jener jungen
Dame einen tiefen Blick in das Seelenleben einer solchen Frau
tun 4Bt und daB er, wenn wir zwischen den Zeilen lesen, durch
so manches aus Schamhaftigkeit unausgesprochene Wort uns mehr
sagt, als wir durch Fragen jemals erreichen kdénnen. Ich stehe aut
dem Standpunkt, daR die Operation dort, wo sie gewilinscht wird,
ihre volle Berechtigung hat. (Es folgt Beschreibung der Operation

an Hand epidiaskopischer Bilder.)

Klinische und pathologisch-anatomische Streiflichter
aus der Elektropathologie.
Von Prof. Dr. Stefan Jellinek, Wien.

Der elektrische Unfall ist sowohl in &tiologischer als auch in
klinischer Hinsicht ein besonderes Quadale: Weder die Lehrsatze der
allgemeinen Unfallskunde noch die Ergebnisse der allgemeinen
klinischen Forschung und allgemeinen Pathologie koénnen zur Er-
klarung der elektropathologischen Symptomatologie herangezogen
werden  Schon der erste éatiologische Faktor der elektropatholo-
gischen Kausalitat, die elektrische Stromspannung (gemessen in
Volt) ist eine in ihrer Bedeutung schwer zu erfassende Grolie;
gewil wéachst im allgemeinen mit der Zunahme der Spannung auch
die GroBe des Gefahrenmomentes, doch gehen in praxi noch viele
andere Faktoren parallel, welche abgewogen werden mussen, wenn
man sich ein Urteil bilden will, warum manchmal Menschen bei
Berihrung von 100 Volt Spannung augenblicklieh wie leblos zu-
sammenbrechen und warum andere bei Berthrung von 1UOU Volt
glimpflich davonkommen. Die ungemein wichtige rrage ,,Durch
welche Spannung wird man gefahrdet?“ ist ebensowenig
kurz und préazis zu beantworten wie z. B. die Frage ,,Durch welche
Lichtquelle wird man geblendet?* So eigentumlich es auch kimgen
mag, bestellt in der Tat die richtige Antwort bei beiden Fragen m
einem Oxymoron, das da lautet: durch jede und durch keine. Er-
lebten wir es doch schon, daR ein Mensch durch Beruhrung von
(30 Volt Gleichstrom sein Leben einblfRte und daR andere trotz Be-
rihrung von 60000 Volt wohl lokal verletzt, nicht aber bewufitlos
wurden! In ahnlicher Weise wird einmal die Netzhaut schon durch
ein schwaches Kerzenlicht viel unangenehmer gereizt als ein
anderes Mal durch den Lichtkegel eines starken Scheinwerfers.

Diese scheinbaren Widerspriche vermdgen eben nur durch Beruck-
sichtigung und Wertung aller Unfallsbedingungen erklart zu werden.

Nebst der Stromspannung ist es die Stromstadrke (gemessen in
3*
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Elekf“ T Migen Bescheid «be rZ emenschHcheS T°'lI'Skala’ We6lche

ihr F- vermitteln kénnte: manche (W Dl?ranz S”~gen
ihr Kdrper nur von einigen MilliamneTe U & Sterben’ trotzdem
wieder ertragen einige Amnere in durchflossen wurde, andere
und MinutenO hindurch, otae dabei T J nm°\ durch Sek™<>™
Dabei darf man nicht aus dem Aiw i BewuBtsein einzubtRen.
Berechnung (Ohm’sches Gesetz) zu?™ [.?2?1' * die einer so,chen
der menschlichen Haut eine uniem?[n N iderstandsziffer
nichtbloR bei verschiedenen PerZen GrMe ist; d«s

und demselben Menschen sogar h?« Sondf n auch bei einem

Hautstelle. Von allen somatischen un Z 0 t*6 und dieselbe
gesehen, schwankt doch der elebtriA r « en Momenten ab-

Haut konform auch mit dem Staid A Lei‘un«8wWonstand der
meters. Es haben deshalb Hie f Barometers und des Hygro-
Methoden ausgefiihrten W iderstandet aUCb sebr exakter
Bedeutung, fur die Praxis aber fur dent? ? +g6W? tbeoretische
W ahrscheinlichkeitswert. Bei der Fnt~h Fall’ nur einen
elektrischen Unfalles spielt die « VngSmOglichkeit eines

mogens oft eines minimalenPunktesder H +?eS LeitunSsver-
Rolle; so ereignete sich einmal eine tnHiiHau* die entscheidende

durch, daB eine dinne scharfe - le Verunglickung da-
dringenden Eisennagels dem p S ' 61068 die Schuhsohle durch-
mittel,e. Der Nachwelrwar dadurch .eherert Erde "*nm
fetrommarke an jener Hautstelle hof 1 ri’ S oiue winzige
hatte wiederhol,1beim* In i I .1 j h* 6

die auf einem der Fé&sser des Weinkellere fr '“stallierien Lampe,
Sch0!?1’*11' an ienem omindsen Tage trngVr ef’ e? schbe Strome

Schuh, m welchem ein schlecht eindb ili u eParierteu
Brandsohle durchsetzt hatte. Man t r S NaSel auch die
Schuhwerk mit Réntgenstrahlen zu "r.* ser gewdhnliches
Eisennageln zusammengesetzten Fafio- Beuchten und den aus

machen, um die Bedem Z dTesfs~th Z | Fute sicbth" »
berufsmaRig mit Elektrizitat*(Elektrilter M nUr-f f“r alle’ wel<*e

'Yoss r « '3
wahren Zusammenhédnge zu erkenn |~ dT 1auSh°len muR’ um die
weis, daR auch das seelische Be’fin ~ geDUgt noch der Hin-

SSSr. ? 8pielt; das wiJl besagen  daR6'H auBerordentich
Sichtlich mit gespannter Aufm ~to derjen,ge’ der sich ab-

ejner StromWirkung aussetzt, einen solche? iw Bereitschaft
allgemeinen auch ,vertragen* w £ h el elektriscben Schlag im

sondern auch Hochspannung DerlefW rt bl°# NiedersPannung,
sa

*

Z ~ n d Ingenieure, diea u IX A A Z p it

genehme Reize?scEM ?e???r?o0V einCf dUer Weche hochst unan-

er gut beobachtende Arzt oder 1™ ?° ?” davon vermag sich
ulluDgen in seinen Zahnen zu Uhef£ADleUr anIaBbch frischer Amalgam-
Aipaccaloffel iber das A ~ A 1S s TelcbT
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berihren. In meinem Buch2 berichte ich Uber einen heroischen
Versuch eines Mitarbeiters, der 5000 Volt berihrte und dabei un-
versehrt blieb. Der Elektromonteur, der wiederholt die blanken
Lichtleitungsdrédhte anléBlich seiner Montagearbeiten berihrt und
die Elektrisierung kaum beachtet, wird eines Tages infolge Fehlens
der Aufmerksamkeit und seelischen Bereitschaft Uberrascht und

Uberwaltigt den Tierversuch vermochte ich die grolRe Be-

deutung dieses Faktors fiur den Ausgang einer Elektrisierung zu
zeigen, daB namlich bei Vermeidung der Shockwirkung die Kata-
strophenwirkung ausbleibt: Kaninchen, welche durch Einwirkung,
z. B. von 1000 Volt Spannung hingestreckt und bewuBtlos werden,
bleiben von einem solchen Schlag unbeeinfluBt, wenn man sie
vorher durch Chloroform narkotisiert hatte; ja, es geschieht noch
mehr, indem die Wirkung der Narkose durch den StromstoR solort
aufgehoben wird.

Der andere Versuch wurde an Tieren nicht in Narkose,
sondern in einem Zustande von konzentrierter Aufmerksamkeit
durchgefiihrt. Am geeignetsten hierfir erwiesen sich junge Katzen
nicht bloB, weil die Fahigkeit der Konzentration zu ihren charak-
teristischen Eigenschaften gehdért, sondern weil sie auch eine geringe
Toleranz gegen Elektrizitat verraten; schon durch Einwirkungen
von 50 60 Volt Gleichstrom werden Katzen zu Boden gestreckt
und dabei in Krampfen geworfen. Diese machtige Reizwirkung der
Elektrizitat auf das Zentralnervensystem der Katze bleibt vollkommen
aus, wenn das Tier mit konzentrierter Aufmerksamkeit einen solchen
Schlag erwartet. Diese gespannte Aufmerksamkeit gelingt es da-
durch hervorzurufen, daB man das kurz vorher elektrisierte und
vollkommen erholte Tier durch einen vor den Kaéfig gehaltenen
Stock zu fesseln sucht; wird das lauernde Tier in demselben Mo-
mente elektrisiert, dann wird das Tier nicht nur nicht Bewulfitlos
sondern es stirzt mit besonderer Wildheit auf den vorgehaltenen
Stock als den vermutlichen Téater.

Und so waren noch andere Umstdnde und Bedingungen zu
besprechen, von denen die elektropathologische Kausahat bedingt
wird- welches von diesen Imponderabilien im konkreten Falle die
Entscheidung herbeigefuhrt hat, dies kann nur durch minutitse
Analyse entschieden werden; wohl gelingt es m der UbergrofRen
Zahl der Falle, den Entstehungsvorgang klarzustellen, doch bleibt
er in manchen Fallen trotz aller Untersuchungen ein Ratsel.

Die Zahl der ungeklarten Falle verringert sich, wenn man
darauf Rucksicht nimmt, daB Selbstverstimmelungen, belbst-
mordabsichten, leichtsinnige Scherze, ja sogar auchyerbrecherische
Anschldge usw. eine Rolle spielen kénnen. Bei der Prufimg bzw.
Konstatierung elektrischer Unfélle mussen aber noch zwei andere
Madoglichkeiten in Betracht gezogen werden, wenn man Irrtumern aus
dem Wege gehen will: die erste bezieht sich auf den Umstand, daR
Menschen ohnmachtig werden oder sonstwie verunglicken und sterben
und in einer solchen Phase dann mit Elektrizitdt in Beruhrung

kommen. e b

2) ,,.Der elektrische Unfall“, 2. Auflage 1927, Verlag F. Deuticke,
Wien-Leipzig.
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eine £ dara“f daB Menschen
einen Schmerz u. dgl. bona fid« / I ergeblet>einen Schreck
beklagen. So behauptete ein &lterer Sieh KkE”ektrizitat verursacht
beim Aussteigen aus dem elektrischen A Taf mann’ dal} er
Beruhren der Messingstange d e ? f,?’\h’MEm'l aur<*
nnd dal er denSchlagblLondersSt Worden s<*

oden zuerst berthrenden FuBles ernnfumt n ~ ade des den
suchung der Wadengegend ergab Z P “ h [/ Die genaue Unter-
Venenknotens, die beim Ausstei-en dur™h Vf letzunf eines
electricum)! d"rCh **“ «

Eintrittstelie ~noeh ffisL U U welcl>e weder an der
eine sichtbare Spur entsteht ? ! 1 menschlichen Korpers
Gewohnlich konC Bildune S dm
marken, welche eine charakteristischemitP trischen Strom-
affektion zu verwechselnde Verandemn' keiner anderen Haut-
an den Fingern und im Bereiche der gH. tellt’ die gewdhnlich
fuhrenden Gegenstédnden in Berthrung kam« Tf mit str°m-

mcht selten an den Fuf3sohlen vnrt amen’ auftreten, aber auch

vermittelt wurde; Strommarken kS d?r°h dh die Erd™X
anderen Koérperstellen Vorkommen Die elelt“-u  2uch an dlen
keine Brandwunde, sie ist keine Rhl km Strommarke ist
Rotung der Umgebung, sie besEh~1 “ bid* £ md et ohne
mehr plattenformigen grauwei vLf? °'nerd Idd Bart anfihlenden
sehr oft mit d« Han"
Bereiche befindlichen Haare hl«ih«« g | Kerbung; die in ihrem
ihren Hauptsymptomen gehort snhlicmgt\W(J £ unversehrt. Zu
und Reaktionslosigkeft der n Bllch dI® Schmerzlosigkeit
unverandert bleibt. Die elektrische St“g’ Tage und Wochen
sicheres und verla3liches Zeichen einer ist ein abs™ t
Die schoén ausgebildete elekt = n & ~pbabten Elektrisierung.
Blasenbildung einher, im G e g e n sie6 Skron?marke gebt ohne

emes plattenférmigen verhartften w ? eher den Eindruck
mikroskopischen be™ - Bel der
auffaUig zusammengepre3t homoe-eni ~ fman,das Stratum corneum
Papillarkorper ist darUnter liegend*
Erhebungen als die Umgebung Strltz g weniger reichliche
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der Umgebung, ohne Eiterung und oh™ Isti°bne M o tion
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schiebt dies in der Form aseptischer Nekrose oder Mumifizie-
rung, ohne ernstliche Storung des Allgemeinbefindens.
Durch diese Eigenschaften der elektrischen Verletzungen wird
unser arztliches Verhalten in therapeutischer Richtung entscheidend
beeinfluRt: das exspektative, konservative Verfahren bewahrt
sich am besten. Das operative Verfahren, zu dem man sich den
Regeln und Erfahrungen der allgemeinen Pathologie zufolge gedrang
fuhlen kdnnte, hat zwei strenge Kontraindikationen: die erste
besteht in der Tatsache, dall der Umfang der durch die Elektrizitat
verursachten Schadigung anfangs nicht zu Uberblicken ist; Gewebe,
die in den ersten Tagen und Wochen nach dem Unfélle unversehrt
bleiben, werden doch spéater in die um sich greifende Nekrose mit
einbezogen. Wer primér operiert, mu3 entweder nachoperieren oder
— und dies ist haufiger der Fall — er hat zu viel getan und den
Verunfallten verstimmelt. r A*RQ
Die zweite Kontraindikation ist durch das Verhalten der GefaRe
gegeben, welche — gewd6hnlich vom Beginn der zweiten Woche _
leicht zu Blutungen neigen und deshalb der Blutstillung Schwierig-
keiten bieten. . S
Doch auch das konservative Verfahren ist keine Regel, die
nicht eine Ausnahme zulieBe: zwei Ausnahmen sind es sogar,
welche ein sofortiges chirurgisches Eingreifen nétig machen, um das
Lehen des Patienten zu retten, zweimal als Indicatio vitalis:
die erste besteht in der Ausfuhrung der Lumbalpunktion, gleich
am Unfallsort oder in der Klinik, wenn Hirndrucksymptome sich
geltend machen. GroRe Drucksteigerungen im Liquor cerebrospinalis
treten ofters als Immediatsymptom der Elektrisierung in Erscheinung;
vorlaufig noch unentschieden, ob sekretorischer oder kompressorischer
Provenienz. Auf jeden Fall kann durch eine sofort, «ugefUrte
Lumbalpunktion und Ablassung von Liquor (20—30 cm ) Hilfe
geschaffen werden. In manchen Féllen bildet sich diese Druck-
steigerung erst viele Stunden nach dem Unfall aus. Die Patienten
werden somnolent, klagen manchmal Uber Kopfschmerzen oder
auch schlechtes Sehen, erbrechen, sind unruhig, haben verlangsamten
Puls, Atmung eher beschleunigt oder unregelmafllig, Babinskisches
Ph&nomen u. a. m., die Symptome steigern sich bei manchen bis zu
Delirien und epileptiformen Krampfen. Alle die lebensbedrohlichen
Erscheinungen werden durch eine Lumbalpunktion, die eventuell
zu wiederholen ist, rasch und gunstig beeinfluft.

Die zweite Indicatio vitalis besteht in der Stillung von
Blutungen, die aus grofReren GefadBen erfolgt. Das Hauptmittel
liegt in der Bereitschaft und dem raschen Eingreifen des Warte-
personals. Da eine solche Blutung z. B. aus einer Armarterie leicht
zum Verblutungstod fuhren kann — da das GefaB nicht nur an der
RiBstelle, sondern auch in der Umgebung verédndert ist — deshalb
mussen elastische Binden bereitliegen und das Wartepersonal auf
die Gefahr solcher Blutungen, die gewdhnlich in der 4., 5. Woche
nach dem Unfall zur Zeit der AbstoRung der scheinbar unversehrt
gebliebenen Gewebsteile eintritt, aufmerksam gemacht werden. Der
Chirurg muR gefallt sein, daB die von ihm angelegte L]gatur in den
nachsten Stunden die GefaBwandung durchtrennen und dadurch zu
einer neuerlichen Blutung Anlall geben kann, welche nur durch eine
neuerliche, weiter zentralwérts anzulegende Ligatur zu beherrschen

sein wird.



40 Jahresbericht der Sehles, Gesellschaft fur vaterlandische Oultur.

envahnl 0' " ird wiescbon
nicht in letzter Linie auch deshalb wpu ° uU emPfeblen sein,
und auch Arterien zu “ndstdnZpn in den Venen
kommt, und zwar nicht nur im Bereiche d ™ v Tbenbildungen
umj In den U6hergelegenen Tellen in aa Verletzung, sondern
bildung retrograd vollzieht. ns dle Thromben-
der erwihnten”lektris™if® g6hOrt auRer

Metallisation, die elektrochemTsrhpV T ch, dle elektrische
hch das elektrische Odem von den™ eranderu/lg und schlief3-
ausgezeichnet ist, und die weder untereinJnA° U ihre Eigenart
Verletzungen vergleichbar sind In diesev T N uaUch anderen
auch noch die elektromechanifrhlvv i ?°ne gebort scblieBlich
ersten Bick wie durch X schneidenlel”™6'2? 11?7 * WoIche auf d™

erzeugt aussieht, bei genauerer PrawW .w "- | ndes Instrument
logischer Untersuchung, den elektrischen ”~ Insbesondere bei histo-
Gerade dijese ezifische ~ b ~ 2 e2 Vg*]l" keMij en 8|Rfc
Strommarke gehoren zu den a’\derung so le die ele trisc
M IlropathoC; Lil*t ,Ts"e t A 7 r huUngS°biek.en
Wirken und die Bewegung der elektrische! p Pewd,"'cn in das
allererster Linie in riin mechanShL S gle’ Welche sich *
zu dokumentieren scheint. an,scber L €. energetischer3) Weise

AuBer den erwahnten lokalen Vord,ri
Verbrennungen gar nichts zu tun habeCMilderungen die mjt

Verbrennungen durch Elektrizitat g? 6S natdrlcb auch
brennungen an die Seite zu stellen J ’a T * gewdhnlichen Ver-

durch besondere IntenS|tatsgradLauszckhlr Sngl Vie)leich® mr

Zeit vor der Elektropathololie nurS Z Waren z’' B-in der
Hitzewirkung Kalzinierung von A T T “? T d bei hdchster
elektrischen Lichtbogens der durch £ bekannt; die Wirkung des

nungen sind die AllgemeinsymptomT™Ir~ T 611 Lokalerschei-
sierung einhergehen oder ihr nachfdlenT al a N Eiektri'
wechslungsreich ist die Reihe der Klinisch«T u “ngemein ab-
seitens aller Organsysteme hervorlreten Ston”~T E“sch@nungen, die
Systems, des Herzens, der Atemtatmkcii T Jt Zentralnerven'
des Darmtraktes, der Gelenke der SiL Urogenitalapparates,
Die meisten dieser Stérungen” d? .BInthM M nsw.’
unmittelbar nach dem elektrischen t medlatsymptome,
bilden eine eminente Lebensgefahr. Au”~h”ie T Erschei"ung und
bilden sich manchmal nach Sekunden nrU schwersten Stdrungen
oder erst nach Einleitung von wiederbelehcCn 6n ,sPontan zurlck
bildung der eefahrdmh™nT ~ .ngsversuchen. Die Ruck-
vollen Wiederherstellung begleitet™ eine ~ ~6hnlich von einer

unsere Stellungnahme zur HILIeiSCI i8 “udle sowohl fir

Heu%der etIEKtrISChen rtaal" %rom |rfiun1g—gvoarl1lsg nCZh béé’gn e?grrtﬁe-

Medizinische Sektion. Teil 2. 41

Wie die schweren Anfangssymptome im allgemeinen eine
gunstige Prognose gestatten, ebenso verhdlt es sich mit den im
AnschluB an ein elektrisches Trauma sich langsam enR ekeln de
Krankheitserscheinungen, sei es des zentralen oder Pe” Pbe™
Nervensystems, des GefaRsystems, der Niere usw. Wiederholt sahen
wir Formen von aszendierender Neuritis, die mit hochgrad
Atrophien, z. B. des Cucullaris, Supraspinatus, Deltoideus usw. « M er-
gingen und nach Ablauf von 6-10 Wochen wieder heilen; diese
Atrophien koénnen wohl kaum als Inaktivitdtsatrophien gedeutet
werden, weil sich ihre ersten Anfange schon wenige Tage nach dem
Trauma zeigten. Auch der Symptomenkomplex, wie ei z. JB. bei
multipler Sklerose vorkommt, oder JOumpke-Lahmung, AiSektionen
der Hinterstrdnge u. & m. bildet sich nach wochen-
langem Bestehen restlos zurtck.

Die groBe Heilungstendenz ist ein hervorstechendes ilei -
mal aller elektrischen Krankheitsformen sowohl der lokalen als der
allgemeinen. Am wirkungsvollsten tritt dies bei der Extremwirkung
eines elektrischen Schlages hervor, wenn das Opfer ohne' L eer-
zeichen wie tot zusammenbricht und sich sofort oder erst nach lan
gerer Zeit spontan oder erst durch Hilfeleistung vollkommen er
DaR funktionelle Storungen daswesentliche Substrat eines solchen
Katastrophenbildes sind, ist nicht bloR aus dieser raschen iund ivo
kommenen Restitutio ad integrum zu ersehen sondern auch aus de
Vielfaltigkeit und der Unterschiedlichkeit der Sterbemeckan
so sehen wir manche Opfer augenblicklich und ohne- sonstige Auf-
falligkeit ohne Lebenszeichen zusammenbrechen, die lorm des
Exitus momentaneus. Andere Opfer wieder unterliegen erst
nachdem sie durch Sekunden oder gar Minuten einen mehr minder
dramatischen Kampf dberstanden haben, die Form des Exitus
retardatus. Wennwir auch die beiden Formen zu erklaren vermdgen,

so bleiben die nachsten zwei Formen i. e. Exitus interruptus und
Exitus dilatus in ihrem Entstehungsvorgang nicht leicht verstand-
lich. Manche Unfallsopfer brechen scheinbar ohne Lebenszeichen
zusammen, erholen sich eben so rasch, doch nach einem Intervall
von Sekunden oder Minuten versagen neuerlich alle Lebensfunktmnen.
Beim Exitus dilatus vollzieht sich die Katastrophe m der Weis ,
dal die Elektrisierung anfanglich ohne jede Folgeerscheinung bleib ,
dalR aber einige Stunden oder Tage spater plotzlich sich Lebensgefahr
und Exitus einstellt.

In &tiologischer Hinsicht wére nur hinzuzufugen, dal} sich
diese Extremwirkungen einer Elektrisierung einsteiler, gleichviel ob
es sich um Niederspannung oder Hochspannung, um Gleichstrom
oder Wechselstrom handelt. Bei der Untersuchung der kausalen Zu-
sammenhange bleibt weiter zu beachten, dal} die vernichtende Gewailt
der Elekfrisierung nicht bloB einem ,starken“, sondern auch eine
»Sschwachen* Strom innewohnt, und daR des weiteren der animalische
Effekt nicht proportional ist der Dauer der Elektrisierung. Wenn
aber das Gefahrenmoment nicht von der Stromarbeit abhangig ist
so ist es nicht wahrscheinlich, daf} die in den menschlichen Geweben
sich abspielenden Umwandlungsprodukte der elektrischen Energien
i. e. die anatomischen Verdnderungen in den Innenorganen fur das
Endergebnis entscheidend sein kodnnen. Tatsachlich wurden anc
bisher bei der Obduktion elektrisch Verungluckter spezifische Ver-
anderungen im Herzen oder im Zentralnervensystem mclit gefunden,
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opfer aus allen méglichen Unfallsituationen rasch und auch fir den
Retter gefahrlos durchfuhren zu kénnen; die Erziehung zu einem
guten Retter muB auf der sinngemafen und zielsicheren Benutzung
von Rettungswerkzeug aufgebaut sein. Die Schulung hat sich zu
erstrecken auch auf die praktische Erlernung nicht der schablonen-
mafRigen, sondern der neu ausgebauten Methode der kinst-
lichen Atmung nach Silvester unter Benutzung der elastischen
Respirationsmanschette.

Es wére noch auf andere fur den Praktiker und Theoretiker
gleich wichtige Studienergebnisse der Elektropathologie hinzuweisen
z. B. auf die Aufgaben einer rationellen Unfallsverhutung, auf die
mannigfachen Zusammenhéange der elektropathologischen Arbeits-
methoden nicht bloB mit denen der Elektrotechnik und Elektro-
physik, sondern auch mit anderen, scheinbar weit abliegenden
Wissensgebieten, wie da sind die Technologie, das Versicherungs-
wesen, die Kriminologie und dergleichen mehr, doch dies wirde
den an und fur sich fragmentarischen Charakter dieser Abhandlung
noch mehr als zulédssig hervortreten lassen. Das Hauptziel war,
durch die da und dort hingeworfenen Streiflichter ein durchaus
neues Arbeitsgebiet zu beleuchten, auf dem jeder Naturforscher
lohnende Studien, jeder Heilarzt segensreiche Tatigkeit zu voll-

fuhren vermag.

Die arztlich wichtigen Bestimmungen des Deutschen
Strafgesetzentwurfes in der Reichsratfassung 1927.

Von Priv.-Doz. Med.-Rat Dr. Georg StraBmann, Breslau.

Fast gleichzeitig ist der neue Entwurf eines Allgemeinen Straf-
gesetzbuches den deutschen und 0Osterreichischen gesetzgebenden
Korperschaften zur Beratung zugegangen, der der Rechtsangleichung
beider Lander dienen soll. Gegenuber der Fassung des Entwurfes vom
Jahre 1925 sind durch den Reichsrat mancherlei Anderungen getroffen
worden, die nicht durchweg als glucklich gegentuber dem urspring-
lichen Entwurf zu bezeichnen sind. Diese Ansicht vertritt auch
Ebermeyerl). Andererseits ist vielfachen &arztlichen Wiinschen in
dem neuen Entwurf Rechnung getragen worden, insbesondere soweit
os sich um Bestimmungen handelt, die den arztlichen Beruf als so eben
betreffen. Als Vorlaufer des Entwurfes kann man in gewisser Weise
das Jugendgerichtsgesetz bezeichnen, ferner jene Bestimmungen, die
die Ersetzung von Freiheitsstrafen durch Geldstrafen betreffen, ferner
die Ausdehnung der Bewahrungsfrist, die Milderung der Straf-
bestimmungen uber die Abtreibung, schlielich das am 1. Oktober in

Kraft tretende Gesetz zur Bekampfung der Geschlechtskrankheiten
(GZBG.), um nur einige Teilreformen zu erwdhnen. Der neue Entwurf
berucksichtigt die Ansichten der klassischen Strafrechtsschule, die in
der Strafe Suhne und Vergeltungszweck sieht, ebenso wie die der
Liszt sehen soziologischen Schule, die die Strafe vom Gesichtspun
der Sicherung der Gesellschaft und der Besserung des Rechtsbrechers
aus betrachtet. .

Wir kdénnen bei der Besprechung der fur den Arzt wichtigsten
Bestimmungen des Entwurfes 4 Abschnitte unterscheiden.

i) Ebermeyer, DJZ. 1927, H. 9.
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durch approbierte Arzte und andere staatlich geprifte Medizinal-
personen bei berufsméRiger Ausubung der Heilkunde, Krankenpflege,
Geburtshilfe oder Leichenschau. Er bestraft ferner den Gebrauch eines
Solchen unrichtigen Zeugnisses im Rechtsverkehr. In Fortfall ge-
kommen ist eine besondere Bestimmung, wie sie der § 277 StGB, vorsah,
uber die Verfalschung arztlicher Zeugnisse und die unberechtigte Aus-
stellung eines Zeugnisses Uber den eigenen Gesundheitszustand oder
den eines anderen zur Tauschung von Behdrden durch einen Nichtarzt.
Nicht strafbar ist die irrtimliche Ausstellung eines unrichtigen arzt-
lichen Zeugnisses. Wahrend aber bisher nur das Zeugnis uber den
Gesundheitszustand unter die Strafbestimmung des § 278 fiel, werden
es in Zukunft auch die wissentlich falsch ausgestellten Totenscheine
sein. Gerade die Ausdehnung der Strafbestimmung auf die Ausstellung
von Totenscheinen war eine gerichtsarztliche Forderung, die der Er-
fahrung entsprang, daR Totenscheine von Arzten nicht allzu selten
falsch lusgestellt wurden, wodurch die Aufdeckung von Straftaten,
die den Tod einer Person verursacht hatten, erschwert werden konnte.
Unter wissentlich falscher Ausstellung eines Totenscheines wird man
auch die absichtliche Verschweigung der Grundkrankheit zu verstehen
haben. Allerdings wird man von den Standesbeamten, denen die
Totenscheine vorgelegt werden, verlangen missen, dal3 sie unbefugt
keine Auskunft Uber irgendetwas geben, was auf dem lotenscheine
vermerkt ist. Sonst kann man vom Arzt eine gewissenhafte Aus-
fullung des Totenscheines nicht erwarten (A sch).

Die Bestimmungen uUber die Abtreibung sind den
schon jetzt geltenden gemilderten Bestimmungen entsprechend gestaltet.
Nach § 253 E bleibt die Abtreibung strafbar; die Frau, die selbst eine
Abtreibung an sich begeht oder an sich zulédRlt, wird mit Geféangnis
bestraft, ebenso wird bestraft, wer eine Abtreibung nicht gewerbs-
maRig begeht. Auf die gewerbsméRige Abtreibung und die Abtreibung
ohne Einwilligung der Schwangeren steht Zuchthausstrafe wie nach
geltendem Recht. Auch der Abtreibungsversuch bleibt strafbar, doch
kann nach § 253 E 27 das Gericht in besonders leichten Féllen von
einer Strafe absehen. Es kann dies nicht nur dann tun, wenn der
Versuch mit untauglichen Mitteln am untauglichen Objekt vorgenommen
wurde. Es braucht aber auch in solchen Fallen des untauglichen
Versuchs die Strafe nur zu mildern, ohne von der Strafe ganz ate
sehen zu miussen.

Wahrend das geltende Gesetz keinerlei Bestimmung enthielt,
uber die Straffreiheit der arztlich indizierten Schwangerschaftsunter-
brechung und der E 25 die Straflosigkeit eines solchen Eingriffs mit
dem Notstandsbegriff' erkléarte, besagt nunmehr der § 254 des Ent-
wurfs, da eine Abtreibung im Sinne des Gesetzes nicht vorliegt,
wenn ein approbierter Arzt eine Schwangerschaft unterbricht, weil

es nach den Regeln der &rztlichen Kunst zur Abwendung einer auf
andere Weise nicht abwendbaren ernsten Gefahr fir das Leben oder
die Gesundheit der Mutter erforderlich ist. Dasselbe gilt fur die
Totung eines in der Geburt begriffenen Kindes. Es wird also jetzt
ausdriucklich die Abwendung nicht nur einer ernsten Lebensgefahr,
sondern auch einer ernsten Gesundheitsgefahrdung als arztliche In-
dikation der Schwangerschaftsunterbrechung anerkannt. Wenn in
diesen Fallen der Arzt die Schwangerschaft unterbricht, liegt eine
Abtreibung Uberhaupt nicht vor. Eine Schwangerschaftsunterbrechung
aus sozialen oder eugenischen Grinden kennt der Entwurf nicht, doch
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w L~ACnin*“8uu6l Indikati°n im Sinne

K a m e *A A A f

rechiigung besonders F. Str Bmg! In®‘ e Indlkation> fur deren Be-

T chech0«10 kische und A;*2 ™ ee-ffeten st und die

Die Schwierigkeiten bei diese? T n += ~rafgesetzentwurf enthalt
S'SSetV da7! ?
WerdeNichtM” (Z R Saicid«afaC)dIZImSCie Indiiali»n bericksichtig?

den M«"SegMN'deMW ft.eNjeA"TTAMNbarsunterbrechung  durch
lucg fallt unter die nP,JA £ 3r.schwangeren. Eine derartige nii

A e A U S “tdh AN Voe £ELET
S £ t? i r f e - A
jedoch nicht vor, wenn durTrztT T~ uf Heilbehandlung Le«
S i« - <A ° d-
b A s t i - A i 'K
heit durch rechtliche Bedenken 0°? m seiner Handlunes-
teeinMchtigt. werden soll. ZUm den des Kranken nicht

zu Abtreibungen (§ 256) MtTdfc Ank” !) hinzu8 ek°mmen das Erbieten
preisnng von Mitteln ,d G ” "x ke Ausstellung oder Au

brechung (8255,. s EUr "h~ngersfhaitsjnte!
S .V « 8 UM in Eichen !de$ Anki"diguug_,,,,r an
—chriften. Damit ist auch ein ffenVhfc- ? pharmazeutischen Fachzeit-
da es ei» unleidiicher Zustand t/ er Wunsch erfullt wordm
weBk?dr  d7 Se,ahr,iehe, Ballonspritzen ~ A? eibunSki"strumente,
Erk™t ” k°nnten' die zahlreiche ““gestellt und frei

™ e « . a n a nK WiederhOlI' bata« wo'rle Btra,bestimmung

nicht erfahren. Runstfeble?,“dfe eh 1 " hat.ei“e Sondere Regelung
Totung fuhren, werden, wie bisherd u >K°i;perverletzung oder zuf

lassigen Kérperverletzung oder Tétung h™ Bestimmui>gen der fahr-
von Amtswegen verfolg! n A bestraft, werden Taten u-
Berufs ~

Stn? i!¥ bridssigen Korperverletzung 1? j besonders leichten
her .fur Begehung”inerfahA”sige"K" MBIl s~ fanLoh~Jdie6” :
dbertr fe *x n

Weise geregelt worden' W ttroibl-? "= U * st in -euer
d ?U 7 A ZUnggal" die nur straffrei bliebe?er operative Eingriff als
des Verletzten vorgenommen wurde ,,In Sle mit Einwilligung
und Behandlungen, die der Ubung ei DaCh § 263 E Angriff?
sprechen, Uberhaupt nicht mehr Ils Arz™  ent-

Korperverletzung im Sinne des
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Gesetzes. Der bisherige Standpunkt, nach dem d.e Operationtmm«'noch
als Korperverletzung galt, die nur weil mit Einwilligung des KnuA
vorgenommen straflos blieb, war in der Tat untragbar. Als Eingriff
der der Ubung eines gewissenhaften Arztes entspricht, ist ein solcher
anzusehen, de? nach den Regeln der arztlichen Wissenschait angezeigt
ist, kunstgemafl? ausgefuhrt wird und auch vom Standpunkte der &rzt-
lichen Ethik aus statthafterscheint. Die Begrindung des Entwu
besagt ausdricklich, daR gerade der letztere Gesichtspunkt be-
rucksichtigt werden muf3, wenn ein Arzt eine Prau auf ihr Verengen
aber ohne medizinische Notwendigkeit unfruchtbar machte. Wenn die
Begriindung auch nichts von sterilisierenden Eingriffen bei Mann@&n b®
sagt so wird doch sinngeméaR diese Bestimmung auch auf derartige
Eingriffe bei mannlichen Personen Anwendung finden missen wenn
die Voraussetzungen eines solchen Eingrif s gege @& @&n * er_
die Voraussetzungen des § 268, so gilt der Eingriff als Korperver
letzung, er kann aber auch dann straflos bleiben wenn er mit E
willigung des Verletzten vorgenommen wird und nicht gegen” die
guten Sitten verstdt, d.h. gegen das Anstandsgefuh aller gerecht
und billig Denkenden (8§ 264). Diagnostische und vorbeugende Ein-
griffe fallen unter die Bestimmung des § 263. Nicht notwendig is
dall der Verletzte im medizinischen Sinne krank ist; nicht gesc
durch den Paragraphen werden Eingriffe, durch die der Betrelleude
erst krank gemacht wird, um ein neues Heilverfahren zu erproben.
Hierfur kann aber der Schutz des § 264 eintreten Da jeder. “hdie
Eingriff unter den erwadhnten Voraussetzungen straflos bleibt, muf3te
im § 281 ein Schutz des Kranken fiUr eine Behandlung gegen seine
ausdrucklichen Willen gegeben werden, worauf schon bei der Schwange”
Schaftsunterbrechung kurz hingewiesen wurde. Die”Behandlung gege
den Willen eines Menschen zu Heilzwecken wird auf Antrag
Behandelten mit Gefangnis oder Geldstrafe bestraft. Diese Besummung
gilt nicht nur fir den Arzt, sondern auch fir jede ~nst ge Pe”on
die eine Heilbehandlung unternimmt, auch der \ersuch st strafba
doch bleibt der Arzt straflos, wenn er in Not- oder Eilfallen aus de
schon mitgeteilten Grunden die Einwilligung des Kranken, ohne diesen
zu gefadhrden, nicht rechtzeitig einholen konnte.

Einen &rztlichen Behandlungszwang kennt der Ent-
wurf ebenso wenig wie das geltende Recht, auRer den ~ n g zur
Hilfeleistung auf Ersuchen der Polizei, ein Ersuchen, das ur j
Staatsbirger gilt. Es beriicksichtigt der § 401 E besser als der §360
St G.B. daR der Arzt einer solchen polizeilichen Aulforderung zur
Hilfeleistung nicht nachzukommen braucht, wenn er dabei andere
wichtige Interessen verletzt. Es lautet § 401E:

Wer bei gemeiner Gefahr oder Not oder bei Ungllckslallen
der polizeilichen Aufforderung zur Hilfeleistung nicht nachkommt
obwohl er der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr und
ohne Verletzung anderer wichtiger Interessen genigen kann, wird
mit Geldstrafe bestraft. .

Ganz allgemein und nicht speziell fur den Arzt gelten jene
Bestimmungen, die die Ubertretung einer Vorschrift iberdas Her-
stellen, Aufbewahren, Verkaufen usw. von Giften, Arzneimitteln o e
Krankheitserregern bestrafen (§ 405). Das gleiche gilt fur 1
letzung einer SchutzmaRregel, die durch Gesetz oder die zustdndige
Behorde angeordnet ist, um das Einschleppen oder Verbreiten einer
Ubertragbaren menschlichen Krankheit zu verhiten (8 d
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AN~NLveSende”™W et d“ ienieen

f»*“ ~ zur'verhitung “von
hutung der Empfangnis dienen eim» ' T a noder zur Ver'
dhnlicher Weise im 8§11 GzBG f U n f t die sich bereits in

im §392 das unbefugte TragenplU b ErwéhRt Werden maks da
abzeichens fur Betatlgwﬂg In SSF Krankenpflege besotpa% Wﬁ@esBerufs-

2. Die Bestimmungen iihp 7 n

TAipneriungs- und BesserT &&amdiBnlanmlomk®

nicht vorhandenT tf w~Tdefrate?8?}, ~ r“®Strafbare Handlung

Zustande von krankhafter Storungderr T F t Tat “ ei“ m
losigkeit befunden hat, durch den JJ, | cDn" oder towuf3t-
geschlossen war. Bereits der 8q 0 ? , Wlllensbestimmung aus-

Zurechnungs fahigkeitin 0 /“8*™ ° G- hat de* Begriff der
folgt der Entwurf in seinem S13 mS | Weise, definiert "»<l diesem
zur Zeit der Tat wegen BewuBtsein«l« zurechnungsfahig ist, wer
der Geistestatigkeit oder wel r! ?’ We”en krankhafter Stérung
rechtméRige dfr Tat einzuTeten od* T "~ d“ Un

Der Begriff der freien Willpn t  dleser Einsicht zu handeln.”
Kontroversen Anla gab, ist damit fnrf f der U b&a%en
UnrechtmafRige der Tat 'oder A ?inSiCht in das
2J handeln, mu3 bei Annahme einer TT? elt» die8er Einsicht gemaR

§ 13E dem Téater fehlen. Der Ausdrack”~BewT _ gkei' naCh dem
besser als der bisherige Begriff der R BewuRtseinsstérung erfaldt

Dammerzustdnde. Eine GeSelLantheT 8" osLSkell di krankhaften
nach 8§13 nicht vorzuliegen auch die Gei Y * Ifeit der Tat braucht
gradigsein, daR sie eine kann 80 toch-

bedingt. Neu ist die viel S ftZ ? T~ f?“ 8Ume deS Gesetzes
des Begriffs der verminderten 7 Vlel,~ewlnscbte Einfihrung

Wéhrend aber der Entwurf 1995 1 «Ur6 nungsfébigkeit.
™ g der Zurechnung“«!AeR “2 ? VelLinde-
vorsah, besagt der neue Entwurf ? °nscte . Strafmilderung
rung der Zurechnungsfédhigkeit aus dp <« ~ ~esentbcber Verminde-
die Strafe gemildert werden kann. AuUdieVede T ? 611 Gruaden
gerichtsarztlicher Seite gegen die T r f Bedenken, die gerade von

verminderter Zurechnungsfahigkeit erh' ™ '« ~ A~ “'1“ 6™118 bei
unter diesen Personen die immer wipdl iTn SInd’ weil sich

EeCh't,, e adiefilien’ brahUChe i8h hier n ™ 2~ S X y; hOPathiSeh6n

verminderte Zurechn”~gsédh” bzw- Mi“c
definiert, wie es der § 13 tut Die 7 i , “al” licher Weise
uchen ist im Jugendguichtsgese,™ S "8t 8" deS JN " d-

sind die Siche-

kranken und geistig minderwertigen Vp Y T gegenuber dem geistes-
in dem Entwurf 1925 noch in sehn rbrecber anzusehen. Sie waren

sprachen auch besser den g I r i A . ™ _ "Tta“ *“nd
jetzige Entwurf tut. Mit Recht saof rf B UT Unsc * ~ es der

erfreulicher Zustand war, wenn ™R f “nd“ g, _d s ei n-
— war, wenn Jaés gerlcht kemerq Elna#uff au1U ie

2 F.StraB mann, D.m.W. 1924, Nr. 49.
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Behandlung des geisteskranken Verbrechers hatte, der aus dem Grunde
des § 51 freigesprochen wurde. Auch fir den gerichtsérztlichen_Sach-
verstandigen war es ein wenig angenehmes Gefuhl, wenn er keine
EinfluR auf das weitere Schicksal des Verbrechers ausuben konnte, den
er fur unzurechnungsfahig bei Begehung der Tat erklarte.

Die SicherungsmaRnahmen bestehen in der Unterbnngu g
einer Heil- und Pflegeanstalt, in einer Trinkerheil- oder Erziehungs-

anstalt, in einem Arbeitsbaus, in Siche™nesve™ ab™r] jt®Cbf ~25 da
»der Reichsverweisung. Wahrend aber nach demJantwuri

rmr-iphi die Unterbringung des unzurechnungsféhigen Rechtsbrecuers
indiner HeiUnstalt s"nordnen konnte, soll es jetzt diese Dnter-
bringung nur fir zuléassig erklaren kdnnen. Das gilt auch fur die
anderen Sicherungsmafregeln. Die Unterbringung in &er~Heilanstalt
e f-r* ~ninssig erklart wenn jemand als nicht zurechnungsfahig
freigesprochen oder als vermindert zurechnungsféhig; verurteilt wurde
und die Offentliche Sicherheit diese Maliregel erfordert Es gilt. das
auch nach Erhebung der o6ffentlichen Klage vor der
wenn aus dem Grunde der Unzurechnungsfahigkeit die Eréffnung de
Hauntverfahrens abgelehnt oder das Verfahren eingestellt wird (8 56)
Dh?Unterbringung dauert so lauge, als es ihr Zweck erfordert muf3
aber nach Ablauf von 3 Jahren von neuem fir zulassig erklart oder
aber nach A zulassig erklarte Unterbringung eines
vermindert Zurechnungsfahigen in einer Heilanstalt kann bedingt aus-
gesetzt und statt desstn die Schutzaufsicht angeordnet werden (§861).
Der gefahrliche Gewohnheitsverbrecher kann nach § 59 in Sic
rungsVerwahrun ebracht werden, derjenige  der ton_gcn.c'i.schad-
run%svervan 8 8 _ N das m%.%es ndere fur Béttler, Land-
steeiehlr Wr Ausubung der gewerbsméaRigen Unzucht unter bestimmten
Voraussetzungen - kfnn in einem Arbeitshaus untergebracht werden,
M b dies erforderlich ist, um ihn zur Arbeit anzuhalten und an ein
geordnetes Leben zu gewdhnen (§ 58). Ein Minderjéhriger so in der
3 1 -litt dessen in einer Erziehungs- oder Besserungsanstalt untei
A “ooer” d‘t er auch nach Eintritt der Volljahrigkeit be-
gebraent weme Ausidnder, deren Unterbringung "in einer der
erwdhnten Anstalten fur zuldssig erklart worden ist, kénnen statt

dessen aus dem Reichsgebiet verwiesen werden (8§ 64).
Di. Tr.nksuchtsdelikte. Nach dem Entwurf 1925 sollte

A S a t “ sCessen des Richters gestellte unclkeine

A u * < w to ™ 6edi

fte ZuKchnungsfahigkeit ansschlieRenden Rausch versetzt, mit Ge-

K CiA X A fA iA s A
JSA S A K _ _ £ A . »
nur auf Verlangen oder mit Zustimmung ein wenn dm Hand

auf Verlangen oder mit Zustimmung verfolgt wir . favio
diesem Paragraphen derjenige, der bisher wegen Unzurechnung g-

Schles. Gesellseh. f. vaterl. Cultur. 1927. 2.
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istdiesJ I n t e r e s i T d e ? Wrden k8"<="- Es
da Personen, die im Rauschzustand mit 22U beSruRen>
§ 51 eine Straftat begangen hatten ® fwnbtloslgkei* ™ Sinne des
krank oder anstaltspfleg!bedurft,g S A P “ nkbt als Seistes-
rungsmaoglichkeit ihnen gegeniiber Li/hU in"*« eine Siche-
nach Begehung eines TStan|sdelikts TOllk»-»men fehlte, selbst

gegenuber dem TrinkeU ~de~V p*JV kU ™ * Wirtshausverbot
bestanden [P ,, p,,

A tg gtgpteteereC k Uf t “°V ‘8**«
far zulassig erklart Werden kann”~wenif f t * “ «--talt, 1
im UbermalR geistige Getranke oder ! SJemand’ der gewohnheitsmaRig

nimmt, w e g e n gfafteert £ f t b™<*endeMitte] zu sich
Volltrunkenheit zu einer Strafe verurteilt S “ 'V ' °der we«en
bnngung in einer solchen Anstalt erforil i f ' < S6lne Unter"
gesetzmaRiges und geordnetes Lehen * .? " um ibn an ein
bringung £ einer T i~ A eUMStoS 67)° Die Unter-
dauern, sie kann bedingt ause-esetzt n j lanfer als 2 Jahre
angeordnet werden, welche widerrufe/wird Schutzaufsicht

ausreichend erweist (§ 61). wenn sie sich als nicht

halten arr8r368C369 “d fe"”™ 6" '8686? “1“ den Alk°koldelikten ent-

in einer ANLFT e, ¥

der Anstalt geistige Getranke odpr j ' °ul®B is des Leiters
schafft, ferne! denjenigen der inei“ *Tn f t ““**“ * Mittel ver-
handel geistige Getranke 'einem g atte oder im Klein-

berechtigten zu eigenem Genlsse gegen E ntg ftod ft ft® ™ 1I* “«*-
geistige Getranke verabreicht Del PW g o*er emem Betrunkenen

einer solchen Verabreichung” geisti/er Get P25 das Verbot

alte Personen. Das Schutzalter dafifr i ?' fanke aa nocb nicbt 16 Jahre
gesetzt worden. OCnUtZalter dafur »t aber jetzt auf 14 Jahre herab-

o U die . ~ Ab-
Fortfall gekommen. — SchlieRlich Lg rGn auschS”™ ( ist leider in
treten einer Vorschrift, die das Verah t SODSt n°ch das Ubei-

Kinder, Ju%endllche oderan stU T *T geiSUger Getrinke aa
werden (8§ k Anlassen verbietet, bestraft

3-,Die Bestimmungen”~ber Kérperverletzung

und Tote6hl!glst2"m T 27eh,7cL rb “e- V Bf ‘n deS Begrirtes Mord
sind fast analog denjenigen der 88 211 ,, t« A joroexetoge

Mord ist die Totung mit UberWuno- TW u a geltenden Rechtes,
legung. Als ein neues Delikt wfrd fm | 9is rfg dle Tétung ohQe Uber-

mord bestraft: ,Wer einen qgnrl S i Verleitung zum Selbst-

wird, auch wenn der andere nur vV T | Selbst zu t8tra>

fangnis bestraft.“ 1,, besonders slhw p»u S Z* totC11' mit Ge-
ben. Es

) PuPPe, Veroff. a. d. Geb. d. Medizinalwesens 1926, Bd. 21, H.2 .
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Selbstmord als ein neues strafbares Delikt aufgenommen worden ist.
Die Beihilfe zum Selbstmord ist, obwohl sie aus sehr verwerflichen
Motiven entspringen kann, nicht als Straftat angesehen worden. In
der Begriindung wird darauf hingewiesen, dal eine Beihilfe zum
Selbstmord zwar eine sittlich verwerfliche Tat sein kann, daR aber
fur eine strafrechtliche Ahndung einer solchen Handlung kein aus-
reichendes Bedurfnis vorliegt, da? dagegen die Verleitung zum Selbst-
mord, wenn der EntschluR zum Selbstmord unter Tauschung des Selbst-
morders wachgerufen wird, fast einer vorsatzlichen Tétung gleichkommt
Der Begriff der Kindestdtung ist im § 252 angleichend
dem Osterreichischen Recht auf die Tétung des ehelichen Kindes aus-
gedehnt worden. Die Strafhohe ist erheblich gemildert worden. ,Line
Mutter, die ihr Kind in oder gleich nach der Geburt tétet, wird mit
Geféngnis nicht unter 6 Monaten bestraft. Der Versuch ist strafbar,
in besonders schweren Fallen ist eine Zuchthausstrafe vorgesehen.
Die bisherige Mindeststrafe fur den Kindesmord war eine Gefangnis-
strafe nicht unter 2 Jahren.
Auch die Bestimmungen Uber die Kérper verle tzung sind
im E 27 anders ais nacn dem geltenden Recht. Eine geféhrliche Korper-
verletzung war nach § 223 a StGB, eine solche, dm mit ein™ be"tim* tea
Waffe oder auf eine bestimmte Weise begangen wurde. Nach § 261 E
ist eine gefahrliche Korperverletzung eine solche, die m einer Weise
begangen wurde, die geeignet war, eine der Folgen der schweren
Korperverletzung herbeizufiihren. Als schwere Korperverletzung wurde
bisher angesehen, wenn der Verletzte infolge der Korperverletzung
ein wichtiges Glied seines Korpers, das Sehvermdgen auf einem oder
beiden Augen, das Gehor, die Sprache oder die Zeugunglahigkeit
verlor, in erheblicher Weise dauernd entstellt wurde, oder in Siech-
tum, LAhmung oder Geisteskrankheit verfiel. Der § 260 E definiert als
schwere Korperverletzung: Wenn der Verletzte an seinem Koérper oder
m seiner Gesundheit schwer geschadigt, msbesondere erhebhch ver-
stummelt, fur immer und auffallend entstellt, im Gebrauch seines
Koérpers, seiner Sinne oder seiner Geisteskrafte fur immer oder lange
Zeit erheblich beeintrachtigt wird oder in eine schwere oder a g
dauernde Krankheit verfallt. Fur eine derartige Verletzung ist eine
Zuchthausstrafe bis zu 5 Jahren vorgesehen. . Kflrners«

Der Begriff des ,,Verlustes eines wichtigen Gliedes des Korpers
gab zu Zweifeln oOfters AnlaB. Die jetzige Definition der erhebhchen
Beeintrachtigung im Gebrauch des Korpers, der Verfall in eine
schwere oder langdauernde Krankheit dirfte im medizinischen Sinne
als eine bessere Definition des Begriffes der schweren Kérperverletzung
angesehen werden, als sie der § 224 StGB. gab.

Per Zweikam pf und die Herausforderung zum Zweikampf
wird bestraft. Dagegen sind zur &arztlichen Hilieleistung beim Zwei-
kamuf zug-ezogene Personen straffrei (§ 272). sy e

Die Bestimmungen Uber die fahrlassige Totung, fahrléssig
Kdrperverletzung, die Tétung auf ausdrickliches und ernstliches Ver-
langen sind im ganzen unverandert geblieben, nur ist ein bestim
StrafmaR fir diese Delikte nicht ausdriicklich erwéahnt worden.

4. Die sittlichkeitsverbrechen.

Unter dem Begriffe ,,Gewalt* bei Austibung der Notzucht und
bei Notigung zur Unzucht wird auch die Hypnose verstanden | ei
Ausdruck ,willenlos*, der bisher in den Strafbestimmungen der 88 176

4%
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wer eine Frau, die bewulitlos, geisteskrank oder Zuc/ baus bestraft>

oder aus einem anderen GrundeZUL W5ge* Geistesschwache

zucht oder zum aullerehel?hln 7 /! f d Unfawg ist’ zur Un-
schweren Folgen, die Notzucht Schénd ™IRBbraucht. Unter den

kann, und die mit Zuchthausstrafe nich /? nJ)Jcbt nacE sicb ziehen

langem Zuchthaus bestraft wird ist in 8287 T s ? °der lebens'
Verletzung oder Ansteckung der verletzteteL/ 3 T 7 * Kérpei"

Kindes mit einer Geschlechtskr™/l/ ? ° r des verletzten
bestraft der § 289 auf Verlangen dT v 6? / j Als neues Delikt
auBerehelichen Beischlaf unter Milbrauch? 7 NotigunS zum
Arbeitsverhéltnis bedingten Abhfincritwf d* dulch ein Dienst- oder
die Blutschande, die Unzucht mit +i 3 6 Bestimmungen Uber
Pflegebefohlenen, die Unzucht unter AbkimmBngen und
in Gefangenen- und Untersuchungsanstalt??? eiaer Amtsstellung,
wesentlich von den bisherigen bT/ 7 unterscheidet sich nicht
dem jetzt geltenden § 174 Ibs 3 abweickend von

denjenigen, der in A nstaiLtLant,der Hi,f Z * Gef“ gnis
oder beschaftigt oder als Inhaber 3,7 oder Hilfsbedirftige angestellt

Frau oder einem Jugendlichen Unzucht t T ? 1St Und mit einer

genommen sind und unter eine" A Obtt f 7 5 ° Anst&lt auf

Der E 25 enthielt kein“ e it/e 7 v Handlung stehen.
die Unzucht mit Tieren Im G e/n T ? far die Sod°mie,
§ 295 dieses Delikt wieder einlefUhri hat der Entwurf 27 im
geltende Recht. ewgefuhrt in gleicher Weise wie das

Nach $2%L? 7 22 ri? ~ 2 ~ ne™ ~ird itf6n §§ 296’ 297 behandelt,

anderen Manne eineb eiSsa”~L S Z ? der mit einem
tigung einer Strafbestimmung Uberdie So?g Die Berecb'
wird vielfach bestritten. Sifher ber/ht 7 f 7 die Paderastie
androhung, die der § 297 fur die schwere n v dagegen die Straf-
vorsieht. Danach wird mit G efédn/tvere Unzucht zwischen Méannern
ein Mann, der einen anderen Mann J ? r " T a M°naten bestraf*
mit gegenwartiger Gefahr fur Leib o /r oder darch Drohung
racht zu treiben oder sichrZ fh7 T nOtigt” mit ib™ Un
ferner derjenige, der dasselbe begeh/ in d /m miBhrauchen zu lassen,
unter MiRbrauch einer durch eil Die , flaea “ deren Mann

grindeten Abhéngigkeit dazu nétio-t seh/m ?  beitsverbéltnis be-
mnem® Manne gewerbsméaRig Unzucht’'treibt'7 / ein M“ “» der mit
Verfihrung eines mannlichen Jugendlichen 7 t/ eses tut unter

) Del 6i€298rbfetAfCG? aUS Ws Zu 10 Jah™ " SCWere"
eine,

Handlungen sich haufig nicht offentlich* T /8? R exhibiti°mstische

gerichtl. Med. 1923, Bd.? 1. 7** DOrndOrf> D. Zschr. f d. ges.
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krankheiten geregelt. Entsprechend diesem Gesetz wird nach § 300
nur die eigennitzige Kuppelei bestraft und das Gewéahren einer Woh-
nung an eine Uber 18 Jahre alte Person, wenn damit em Ausbeuten
der Person oder ein Anwerben oder Anhalten der Person zur Unzucht
verbunden ist. Als Kuppelei gilt insbesondere die Unterhaltung eines
Bordells oder eines bordellartigen Betriebes. Das Gewahren einer
Wohnung ohne diese Voraussetzungen wird nicht bestraft, In der
Begriindung zu diesem Paragraphen ist darauf hingewiesen dal} die
Prostitution als solche erfahrungsgemaR nicht beseitigt werden kann,
und dal? es daher auch nicht moglich sei, den Dirnen zu verbieten,
eine Wohnung zu haben und darin ihr Gewerbe auszulben.

Die gewerbsméRige Unzucht, die nach dem geltenden Rechte
bestraft wurde, wenn die Unzucht ausgeuibt wurde, ohne daR die be-
treffende Person einer Kontrolle unterstellt war, oder wenn sie die
polizeilichen Vorschriften Ubertrat, wird, wie bereits in den Bestim-
mungen des GzBG. erwéhnt ist, nach 88 373, 374 E 27 nur dann be-
straft, wenn sie unter bestimmten Voraussetzungen ausgeubt wird. Ls
ist dies insbesondere die Ausibung der gewerbsmé&Rigen Unzucht in
der Nahe von Kirchen und Schulen, in einer Wohnung, in der sich
Kinder und jugendliche Personen aufhalten, in Gemeinden unter
15000 Einwohnern, in denen die Ausibung der Unzucht gesetzlich
verboten ist, ferner in einer Offentlich die Sitte oder den Anstand
verletzenden oder andere belastigenden Weise. Neben oder anstelle
der Gefangnisstrafe kann gegen solche Personen, worauf bereits fruher
hingewiesen wurde, die Unterbringung in einem Arbeitshaus oder in
einer Erziehungs- oder Besserungsanstalt angeordnet werden.

Von allgemeinem Interesse ist schlieBlich die Mdoglichkeit des
bedingten Straferlasses bei einer Verurteilung zu einer Geféngnisstrafe
bis zu 6 Monaten oder zu Geldstrafen, wobei gleichzeitig eine Schutz-
aufsicht angeordnet werden kann, sowie die Mdglichkeit, ganz allgemein
mildernde Umstdnde bei allen Delikten zuzubilligen. Bei der Straf-
zumessung sollen besonders die Beweggrinde, die verschuldeten
Folgen der Tat, das MalR der Einsicht des Taters und der Einflul3
krankhafter oder &hnlicher Stérungen auf seinen Willen, sein Vor-
leben, seine personlichen und wirtschaftlichen Verhdltnisse berlck-

sichtigt werden (8§ 69). )

Der Strafgesetzentwurf von 1927 berucksichtigt mannigfache
arztliche Wunsche, wie sie zum Teil aus Anla3 der friiheren Straf-
gesetzentwirfe geduflert worden sind. Es mdgen nur ein paar Namen
aus arztlichen Kreisen genannt werden, die sich um das Zustande-
kommen der arztlich wichtigen Bestimmungen der friheren Entwdir e
und des jetzigen Entwurfes verdient gemacht haben, wie Aschaffen-
burg,A undF. Leppmann, Lochte, Puppe, E. Schultze,
F. StraBmann und Wollenberg.

Was die Sicherungsmafregeln anlangt, so scheint uns die ur-
sprungliche Fassung des Entwurfs 25, gegenlUber der neuen Fassung
den Vorzug zu verdienen. Es erscheint zweckmaRiger, wenn die An-
ordnung der Sicherungsmallhahmen gegeniber dem geisteskranken,
geistig-minderwertigen und trunksichtigen Verbrecher durch en
Richter getroffen wirde. In Zukunft wird der gerichtsarztliche Sach-
verstandige sich nicht nur Uber die fehlende oder verminderte Zu-
rechnungsfahigkeit des Rechtsbrechers, sondern auch uber die i rt
und ZweckmaéRigkeit der anzuordnenden SicherungsmaBnahmen zu
duBBern haben und wird dadurch wirksamer an der Verhitung von
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ihm ~cht
bleibt naturgemaR dem Richter Uberlassfn “jA~-fraogsmaRregeln
verstandig und begrindet nhrARAK 7 w er slcher ein

bericksichtigen. 0Oegrunde’ gegebenes éarztliches Gutachten dabei

Zun, hundertsten Geburtstage Anton Biermers.
Von Georg Rosenfeld, Breslau.

Anto~Tierrlrs ~ eTin~d6ll U h°Ute
medizinische Klinik leitete Mit "ihm “v'T J874~ 1891 di« hiesige
ebenfalls nahe Beziehungen hat e r ? r ? UnSGre Gesellschaft

alten Breslauer GroRRen die Phélsio!ogen_H ei dI™ K 6 18j5, &ls alle die
die Internisten Litten und r j.u i e en undGritzner,

und Wernicke, die Pathologen h1T ’ die Neurol°KellB erger
Anatom Born, die Ophthaltlgel Uu U Hf Z V

die anderen zu einem reichen L Qn u ? i A Cohn wuad alle
Sektion zusammenwirkten den Wirki $° ,a en Geben in unserer
Begrundung einer hygienischen ~ ,, ,, « 7 n0Ch erWeitert dareh
von Biermer, Richard Pnr«t ? r unter dem Prasidium
Statistiker Bruch das Wesen derd | ? 1M °Pbtalmologen>und dem
Recurrens, Exanthematicus, Tuberkulose unT? ? ', Cb°lera’ TyPh*s,

die sie betrafen, besprochen wurden ??h n H UrgSmalRregeln’
schaftlichen Beziehung war Bier mVr U! T anderen wissen-
seinem Gebiete in unserer Gesellschaft T maR~ebende Fithrer auf
Breslaus. Die Schar der lrzted i e ebenS® “ der Arzteschaft

die sein Angedenken als seine ScK? Semen FuRBen gesessen,
Sinne in Verehrung und Liebe bewaK 6ngeren Und weiteren
den Lauf der Zeiten 2 * t S ?2 n dUr°h
wenige, die von seinen Assistenten ™ m uv u°Ch nUr nocb sehr
nicht allzu viele Arzte in Breslau R« 1'" ? @®ben sin(E und auch

die Lehren Biermer s die bn uad dderen Stadten, denen

Denn am 18. Okt. waren es schonOO T? ? ~ 61l gegeben baben-
Sohn eines Kiurschnermeisters eeboren H in Bamberg als
seines Lebens sind bald erzdhlt- Pr t - duBeren Daten
franken, in Wiurzburg als Schiler ?  Bt"*ert® ™ heimischen Ober-
dem blinden Hofrat«;. Mark“s Mit 24 Jah °W’ ®aberer “ad

mit 28 Jahren habilitierte er sich " Dr “ad
6 Jahre spater, 1861 34idhHo- ™ a WurzburS fur innere Medizin.

6 Jahre blieb, um Vach Zir ?h K b Bern berufen>wo er

dozierte. Im Jahre 1874 a ub@zusiedeln, wo er 7 Jahre lang-
Breslau berufen,1Zo | 2
halber erfolgenden Emeritieruno- dte bI® zu.se/ ner 189f krankheits-
nachsten Jahre starb er in der Maison d e W ' ® Im
&l Hihesth (IRORIGHG W INnerer  NISdIZIng: Wil zeigte' %ich i
durch seine diagnostischen iV i«?11 S° °n a Student Uberraschte er
einen in den Jg? fa Z jK he?* bereits als Klinizist
weg aus dem tympanitischen S H . J I k i 1 0 0 * sclllich*-
diagnostizierte, welche Diagnose er dem recbten Leberlappen
r tt w A~nTH at

-huf, ,das unsere Anschauungen n " e C Z e Z N tZ t
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unsere Sehfahigkeit durch das Mikroskop erweitert hat“. Er hatte
ubrigens in seinem Habilitationsjahre, schon 1851, die noch jetzt ge-
brédSiche Demonstrationsmethode der Flimmerbewegung durch da
Bestreuen der Trachealschleimhaut mit Kohlenpulver angegeben
der Berner Zeit stammt die umfangreiche Bearbeitung der Krankheiten
der Bronchien und des Lungenparenchyms m Virchown todbuch,
eine vortreffliche Darstellung des damaligen und durch lIhn sehr be
reicherten und kritisch durchsichteten Wissens. V ielhesch”™ tgte er
sich mit der Theorie des Asthma bronchiale, das er in klarer klinische
Deutung als einen Bronchialkrampf auffalte, wobei er als einfache
Nenteilen Beweis das Verschwinden aller Erscbeinungen des
Asthmas durch Chloralhydrat benutzte. Aus der Zuricher !Zei: s_ammt
seine groflte Entdeckung, die der progressiven P ~ J1C1°8®"
Anadamie In den wenigen Séatzen, in denen er in Dresden auf der
Naturforscherversammlung 1868 die von da ab Bin r m.e i echt*Anamie
benannte Krankheit beschrieben hat, sind alle ihre Zeichen
gestellt mit einziger Ausnahme der mikroskopischen Blutbeunde un<Ldei
fpi~rlenSymptome. B ier mer hat nur noch 1871 in Zurich einenVor-
trag dariiber gehalten, sonst die genauere Beschreibung mit den Kranke
gesuchten feinem Assistenten Hermann Muller-berlassen *).
Die besonderen klinischen Beobachtungen auf dem Gebiete der
Lungendiagnostik: der Biermersche Schachtelton und die schar e
Unterscheidung zwischen Lungenbldhung und Lungenemphysem, sowie
der Biermer sehe Schallwechsel beim Metallklang seien hier aufge fuhrt.
Ein groRes Verdienst erwarb sich Biermer durch se
Stellungsnahme in der Epidemiologie der kontagidsen Krankheiten.
F ? uns sind diese Begriffe alle so festgelegt, dal wirmw i der
Ménner nicht mehr bewuf3t sind, die den Kampf gegen die Petten-
kof er sehen Miasmen aufnahmen. Aber gerade hier zeigt sich'be-
sonders gldnzend die klinische Klarheit B i er mer scher Deduktionen,
wip Pr auf seine 1300 Typbuskrankengeschichten gestutzt, die In
frktionstlteorie verficht, J S hier aus dem BewufRtsein der Tatsache
daR die Atiologie des Abdominaltyphus zu den hochsten arztlicb®
Forschungsaufgaben gehort, weil aus ihr alle VerhutungsmaRregeln
resultieren erhebt er seine Sprache zu einer Bildhaftigkeit, aber auch
zu einer Entschiedenheit, die der schlichte Skribent sonst kaum kennt
Fr safftt Und doch wird dieser direkte Weg zur Erkennung dei
Lifektionsstoffe durch Untersuchung der Séfte und Auslegungen des
kranken Korpers immer von neuem wieder betreten werden musse
denn er ist ja der einzige, welcher in die nebelfreien Regionen des
exakten Wissens fuhrt. Wir diurfen die Hoffnung nicht aufgehen _
dal? es gelingen werde, die Olla putnda der Infektionskrankheiten zu
luften und ihren Inhalt dadurch zu desinfizieren, dal3 wir ihn ans
belle Liebt der optischen Darstellung bringen.”

Als esvon P ellenkofer gefordert wird, von der Anschauung
der verschleppbaren Kontagien zu der vom Miasma Uberzugeben, heif3t
es- ich fur meinen Teil mul3 bekennen, daR ich nicht mitmache.
Ebenso entschieden erklart er, daR der oberschlesische Flecktyphus
nicht als Hungertyphus zu bezeichnen sei: 1. existiere in 0
Schlesien keine Hungersnot und 2. der Hunger erzeugte ~berhaupt me
den Tvphus. In seiner Breslauer Zeit hat er dann durchJ aenicke
seine fur die Theorie des Comas sehr wichtige Entdeckung publizieren

9 Die progressive perniciose Andmie. Dissertation. Zurich 1877.
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ran ?endFled7cL t9~emUdr “"i daS einer

essigsaure reagierl. A» diterl i ”SsCJ61ld*” ™ | Acel
Schiiler tber Acetonurie nnd Fem nm tr.tLVEtRE :~N'*1 »
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fa v r ? )
schaften, die der Kliniker hahen m’'r j G- 61 anderen Eigen-

verlangt werden, Forscher Lehrer Th 6mlu4 Tatlgkeitsricbtungen

mindestens gleichem Mafe besessen Und TberaPeut> in
Lehrer, der seinen in J A ,? ein vortrefflicher
und klarer Weise zu Ubemitteln v e ri?? v * Schilern in schlichter
Bilder, die er ihnen vorfuhrte keine T T' v! Immer die grofRen
trage ohne jedes Pathos Das orof3e p dfltzcif n” und in einem Vor-
nicht weniger der heutio-en» 1 °b er damaligen Zeit —

die Therapie. Wenn manThnT @&n der Umgnostik furBiermer
neben irgend einem Schwerkranken "U X X X dines leeren Bettes
oft das Ergebnis eines der Rezente T T _ IC sRzen sab>dann war
zu helfen oder zu lirkm v» z d * X X ¥ wirHich zu heilen>

reden, brachte er seine Schiler A*] T6T uber Humanitat zu
Auf seine Klinik pate nicht wasrie f'1 Helfen nachzudenken.
klinischen Unterricht schildert- die Am tT 6’1 Bucbe von seinem

»Prognosis infausta. Therapianulla”T r° Wied®@holung der Formel:
Mittel, mit dem er wenigstl T n X Im£ egenteil: er hatte immer ein

war ein T h e r a p e u t , . SChaffen W e ' Er
»,Sie werden mich niemals am Fnd - T WleScbweninger:
war der Prophet der n e u ademeiner Mittel sehen.” Biermer
zehntelang hat er unzé&hline'onfm-T X PerityPhlitis nnd jahr-
Tode bewahrt. Bei richtiger M p der Af endicitis durch sie vor dem
Fallen die jetzt Ublche opereW r T ~ UDg “ einer Reib« von
aber meist ist sie nur eine | i Bebandlung eine Verbesserung —
behandlung gut geheilten Organ? Entfe™ ™ g des nach Opium-

geschickt kombiSerter*zTptTmit @1 6ben gr°R6 Sammlung &auBerst
Gutes in der B eh and lu ™" Schuler, viel

heit n unS auchGeleg ™ -
jenen Meistersticken die von dp r Eunst zu bewundern in
sondern nur die mindliche UberiSfp6ll T ikern nicht die Literatur,
Krankensaal eintretend sofort bei k EaB er m den
uns nicht aufgefallen warn~ch Lenffl,~ T’ Bléasse
eganzen Saal hinuber, dal er »n d p ? ! “ ragte’ Uber den

rechte Oberlappenpneumonie hier d rfT ~oraltretend’ S0&eich die
das waren Selbstversténdlichkeiter] die ™ Mlhartuberkulose erkannte,
es gab doch ganz besonder~TjJ maQ nacbzuabl»en iernte. Aber

hegenden Frau war entsprechend deT ?1 schwer da™ieder-
Chirurgen 1 Liter serdser Pleuraflissigkeit?6 Hausar2tes vom
néchsten Tage die Sache nora T i entzogen worden. Als am

zugezogen, der, obwohl doch d T T Stand’ Wurde Germer
N

Obduktionsbefund zu werten wt |w d N X wie ein
Hustens ein durch die Lun™ d ? BedeQhen aus der Art des
was die Hamatoidinnadeln i T lw ° T E? Pyem diagnostizierte,
Schnittoperation zum Heile dpr U i Um -i"l darauf angesetzte
Patientin als richrig erwiesen 7 mOnb™Id?”. “ <* hente lebenden

konnte Biermer skh S o 7

“

anderen Falle ~ -

Blcht «enuS an taglichem Anskultieren -
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ohne daR wir etwas anderes als eine dichte circumscripte Bronchitis
fanden—, bis er eines Tages erklarte, dal der Patient an dieser Stei e
eine gelatindse miliare carcinomatdse Infiltration der Lunge hatte
was auch die Sektion vollkommen bestatigte. Noch heute ist es mir
vollig ratselhaft, wie diese Diagnose mdglich war. _

Einen schonen Fall von Hysterie erzdhlte uns Biermer, den
er bei seinem alten Chef Marcus erlebt hatte: eine Frau erbrach
fast taglich groRe Mengen von Blut, was Bierm er verdachtig vor-
kam. Er vertrat die Ansicht, daB die Frau eine Simulantin waére,
ohne Glauben bei seinem Chef zu finden. Aber Biermer instruier e
die Warterin, daR sie die Pat. zwar ins Klosett eintreten lassen sollte,
daB sie aber, sowie jene darin sei, die Tur aufmachen sollte Die An-
ordnung fuhrte zur sofortigen Aufklarung, denn die Pat. lieR bei
Eintritt der Warterin eine Flasche mit Rinderblut, die sie eben aus-
zutrinken bereit war, fallen. Biermer hatte von diesem blinden
Chef gesehen, daR er, zu einer Frau ins Pfrindnennnenhaus gebeten,
lediglich auf das Fuhlen des Pulses die Pocken diagnostizierte.
Biermer hatte sich die diesem Meisterstick zugrunde liegende
Kenntnis der eigenartigen Pockendicrotie, welche ihm die Nachahmung
dieser Diagnose ermdoglichte, angeeignet. u,,udy

Als Mensch war Biermer ein einfacher, offener und ehilicher
Charakter, ohne jedes Vorurteil, weder auf politischem noch kon-
fessionellem Gebiet. . W

Seine aulere Form war mitunter rauh, aber, wie das so oft ist,
mehr als Deckung tir ein weiches Innere: denn er 'm Gegensatz
zu seiner Gebahrung leicht zu rdhren. - Dabei liebte er Fr°hs
und konnte sich an jedem Scherz erfreuen. Als er sein Lebensen
nahen fihlte, sah er ihm ernst, aber gefalRt und ruhig entgegen.

W as den méchtigen Organismus des gewaltigen Mannes m \e
haltnisméaRig jungenJahren zum Zusammenbruch brachte, war derVerlus
seiner Frau, der er mit inniger Liebe anhing, und deren Heimg g
tief betrauerte, und der ihm im Leben eine unausfullbare Leere.™ ™cLhel3

Wenn wir nun die ganze Wesenheit Biermers ubeiblicken,
so sehen wir an ihm einen Typus fir das Wort Nietzsches: Werde
der du bist. Biermer ist voll und ganz der geworden der er war,
eine Persdnlichkeit, wie sie echter und natirlicher gar nicht aus seinen
Anlagen herauswachsen konnte. _ T, s

Wenn wir nun zum SchluB Biermers medizinische Taten als
Pathologe objektiv werten wollen, so ist vielleicht die beste Methode>
ihn im Geiste in die Reihe seiner Contemporanen zu stellen und nach
ihnen seine geistige GrofRe auszumessen. Und da sieht man denn, daR
er neben den damaligen Klinikern: Ziems sen, Niemeyer,
Gerhardt Leyde?, Liebermeister, Wagner ingleichem

Gliede steht und gute Figur macht. Die gréRte Ahnlichkeit hatte er
wohl mit seinem Landsmanne Gerhardt, der wie er an er
burger Universitat seine Laufbahn begonnen hatte und ihm in -
licher und menschlicher Eigenschaft am néachsten stand. Schwer ist es,
ihn in einen Platz der Reihe noch néher einzuordnen, und wir dirfen
uns wohl zufrieden geben damit, dal wir ihn mit Liebe, Verehrung und
Dankbarkeit betrachten: gleichgrofR als Forscher, Lehre
Diagnostiker und Therapeut.
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Gedachtnisrede auf Wilhelm Uhthoff.
Von A. Bielschowsky.

e i

K -
deuteten viel zu fwib Q uf mS6lne Fu%rung unendlich viel be-
des Augenlichtes verdankten UN\S6lne Ranken, die ibm die Erhaltung

an Liebe 7ndFrelhd”au °*erhnocb V! * m erhofften- Was

seines Lebens erworben hl 1l ~ .T ? 7 * Dankbark<® im Laufe
Bahre des Verewigten hprp'f’ & 1 |In den Abschiedsworten an der
Aber nur ein kleifer Bn Xt 4 febuhlend zum Ausdruck gekommen,
wWhbtboff Se™nnt und ver-

ehrt hatten konXe der

und Ort der Feier nicht o-ep Xl beiwobnen- Auch waren Zeit
besondere seines w isw M ¢chSs ™ Wirdigung ins-
Abend nachzuholen an dpr 9t u nswerkes. Diese am heutigen
Fille seines Wissens Ind 77? btb°f( so oft die reifhe
voller Forschungen den KolleoX r. ungen’ dle Ergebnisse wert-
kussion wissenschaftlicher P Ui ZUgangl™ gemacht, so oft die Dis-
uns ein HSL- ?robleme béleb* ™d befruchtet hat. ist
Dankbarkeit. Bedirfnis, eine selbstverstandliche Pflicht der
bei Negierte!!lPMeck\i°bu7“nde " 1?' Juli 1868 in Klein-Warin
mit 6 Brudern und 2 Schwe t Seb°ren. Er wuchs dort auf dem Lande
Wismar und studierte in T b™ absolvierfce das Gymnasium in
Seinem Vater machte d|l f ? ottiIngen> Rostock und Berlin.
Schwierigkeiten dafl dp7 T f - ** Seine 9 Kinder s° grofRe
leihen muBte und spater a X flisttlrX X *1 X Gdd ZUm Fxamen
losigkeit ersparten Betrdrm i 16 seiner groBen Bedurfnis-
Jahre 1878 bestand Uhtb n,f? " J na°h Hause schickte. Im
Assistent Prof Schoelere * ua
als Privatdozent fur Augenheilkunde 1890 dort 1885
Professor nach Marburg berufen 18f , wurde er ais ordentlicher
wo er als Nachfo~r ficw d Po™r? ~ 1 ' T® na°h Bresla®™’

versitats-Augenklinik Gbernahm , 's dle Lelting der Dni-

haltenen wertvollen Materials N » T vPnVateLKrankenjeurnaien ent-
21. Méarz 1927 in lresfau 7' d | Krankbeit ~arb er am

mitten aus voller praktischer und !gen T X ?ripPe- Fr scbied
gealtert trotz seiner fast 74 Jahre. WI1SSenschaftlicher Té&tigkeit, un-

ein h al77jll77T rX X iheftiCheS ~ en8w@®&k erstreckt sich Uber
zur Nephritislehre) entstand im JX T s T

reichen Schatz seiner Erfahrungen fur di« Tm t en’ den
auszunutzen, beherrschte ihn hl rl unf sckwebender Fragen
Jahre nach d e m t S Il » e 'ul' T ", tT T im erS‘“

seiner ophtha,mologischen Arbeiten mit einerP u b IL t UbeTcyrtfj
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bildung in der Conjunctiva. Es folgten mehrere pathologisch-ana-
tomische Untersuchungen bei verschiedenen Augenerkrankungen, sowie
eine auf Anregung und unter Mitwirkung seines Lehrers Schoele
unternommene experimentelle Studie Uber Fluorescem un en
Flussigkeitswechsel im Auge. Von grofter Bedeutung ur
wurden die wissenschaftlichen und freundschaftlichen Verbindungen,
die er als &augendarztlicher Berater der unter Westp a s eiung
stehenden neurologischen und psychiatrischen Abteilung er an e
mit den dort tatigen Kollegen, insbesondere mit Siemeriing,
Moeli.OppenheimWollenberg, Thomsenu A, anknupfte.
Die engen Beziehungen zwischen Neurologie und Ophthalmologie, die
groRe diagnostische Bedeutung der Augensymptome bei Erkrankungen
des Zentralnervensystems waren zwar schon damals bekannt, ab”
Grundlagen doch noch vielfach ungeklart. Uhthoff hatte offen
von vornherein schon ein besonderes Interesse fur die Neurologie und
nutzte die Gelegenheit, sich eingehender mit ihr zu besché&ftigen und
daraus auch fir sein eigenes Fach Gewinn zu ziehen, von Anfang an auts
intensivste aus, indem er mit der ihm eigenen Sorgfalt und Grind-
lichkeit seine augenarztlichen Befunde bei den verschiedenartigst
neurologischen und psychiatrischen Krankheitsbildern aufzeichnete
und, wo sich die Mdglichkeit ergab, auch den patho ogisch-anatomischen
Grundlagen der in vivo erhobenen Augenbefunde nachforschte,
wurde Uhthoff der eigentliche Schopfer der Neurologie der Augen.
Er schuf die Basis fur die diagnostische Bedeutung der verschiedenen
Pupillenstérungen, der Sehnervenatrophien und der Stauungspapi
schilderte in klassischen Arbeiten 1887 die Schadigungen der Augen
durch den chronischen Alkoholismus, 1889 bzw. 1893 die Augen
Veréanderungen bei der multiplen Sklerose und bei der Hirnsyphilis
Keiner von seinen Zeitgenossen verfugte Uber ein so enormes Material
eigner Beobachtungen klinischer und pathologisch-anatomischer Krank-
heitsbilder auf dem Gebiete der Neurologie. So ist denn auch Uht-

ildic Staatsprufung unBOffisgezusammenfassende Darstellung der Augenstorungen bei den

Erkrankungen des Nervensystems (Handbuch der 8esa“ XpntlSd"
heilkunde von Graefe-Samisch), die in den Jahren 1906-1915 entstand

ein Werk, das in der wissenschaftlichen Fachliteratur nicht seines
Gleichen hat und fur die Mediziner, speziell Neurologen und Ophthal-
mologen, geradezu unentbehrlich geworden ist. Sem Wert hegtmich
nur in der erschopfenden Zusammenstellung des gewaltigen Sto es,
sondern darin, da® Uhthoff wvermoége seiner eigenen Erfahrungen
Stellung nehmen konnte fast zu allen Problemen, die in der ungeheuren,
viele tausend Nummern umfassenden Literatur behandelt sind. Uie
ganze Darstellung besitzt infolgedessen ein durchaus personliches Ge-
prége, und der Leser empfangt Uberall den Eindruck der unbedingten
Zuverlassigkeit des Autors, angesichts der beigebrachten reichen
statistisch-klinischen und anatomischen Belege. Nicht minder bed
sam wie die anatomischen Befunde am Auge bei Erkrankungen des
Zentralnervensystems waren die Ergebnisse der pathologisch-anato-
mischen Untersuchungen Uhthoff s fur die Deutung zahlreicher
anderer Augenerkrankungen und ihrer Beziehungen zu den Er-
krankungen einzelner Organe oder des Gesamtorganismus, So ver-
danken wir Uhthoff die ersten anatomischen Beschreibungen der
retinalen Verdnderungen bei perniciéser Anamie, der bkleritis des
metastatischen Aderhautcarcinoms, verschiedener seltener Hornhau -
affektionen, der Heilungsvorgange bei der Netzhautablosung u. a. m.
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Arbeiten ff'** Hunnen bahnbrechende

teit seinem JaTaligen latent?! T t? d“ A"geS' Im herein
Axenfeld erbrachte Uhthoff den R herJ°£ragendsten Schiuler
in der groBen Mehrzahl der Falle de? f!? 618 ~ , Pneumokokkus
serpens ist, und daB der Dinhfh m, ~ er des gefuirchteten Ulcus
diphtherische C on juncti nicht d- schwere
rufen kann, sondern DiPhtherie hervor-

der pseudomembrandsen Conjunctivitis b?k I S iUnter dem Namen

bei der alle sonstigen aWw i, bekannte Erkrankung erzeugt

. WievZ TInFZ 2zZ 2 2z K
gebiete geweckt war durch die nadhere F? ?
amt den Neurologen aus der We” £ i in der er in Berlin
mit den Hygienikern Rubner und ? 7" SV ? chule> in Marburg
logischen Anatomen Marchandv % 0 ' SOwie dem Patho"
W r Arbeit auf - «ich auch zu frucht-
gebiet unseres Faches anregen durch seinen T AO®?scben Grenz-
diesem dem Kreise der Helmho 17?2 T t i , °h061ler- Von
zundchst bei Arthur Kénig oW ? N zup fuhrt>~beitete U.
Ich erwéhne nur die wertvollen Unters? ? 810 0*1®& °Ptische Probleme.
Verhéltnis der Sehscharfe von d e ~ X *“ T ~ Abhian® keit-
die U. spater erganzte durch die TInf ngsintensitét, eine Arbeit,
licher Blendung auf die zentrale Sei ®suC u°g des Einflusses seit-
schiedsempfindihkeit des n,!ILI™ A Le N “ber die »

minimalen Unterschieden der Wellenldnee fU U G ” 7 ul'enféne bei
des von der Blicklinie und der ontiJu * uber die Bestimmung

fteri6 ,fehl*
er erwahnten Arbeits-

u :tdi E”
butterten - « e n  Skotoms dev

das Sehenlernen blind geborTilerc? ??/eM ~11 ? Untersuchungen uber

Menschen, sowie Uber das Verlernen des”™eh ~ mit Erf°lg °Perierter
bei kleinen Kindern nach lédnger 1 Wle es gelegentlich
Seine psychologischen Studien an de”Si-iuT Idkrampf vorkommt.
herziger Teilnahme am Geschick der « S “ ' gkpaart mit warm-
machten Uhthoff zu einem Re ? spateren Leben Erblindeten

Blindenfiirsorge wahrend und nnchZZe* der

eich in Z rSZ \ WUST Tzeit Weil

f S -? Z_d_er w’ssensclRaftlichen. Weh i™ ie7_—

FleiB, zahe Awusdauer, peinlichste Sm-gf ie j 7? unermudlicher
kihle, nichterne Kritik gegentber aer 7 und Gewissenhaftigkeit,
sachliche Wiirdigung fremd! Arb” e« Prifung und
lichste Verwertung dPr rn+ beiten  wir sehen bei U. die grind-
Fundamente fir die Bearbeiw Tkii'af'lichen ™d medizinischen

weitestgehende Verknipfung der®eiglZ‘ BVh"°l0gischf p«Weme,
Ubrigen Fachern der Medizin. Von feine! A n"“!*“ “'1 'ml den
kraft zeug, seine eigene Mitteilung Z 1 ak Sei“erAArbeita-
bchoelers (schon vor dem SW ?«« X . Jun™er Assistent
gearbeitet hat. Er spricht in d«? * tagBch 12-14 Stunden
graphischen Aufzeichnungen sein B ?!?”7 binterlasseuen bio-
den 15 Jahren seines AuShaltes in Be"?™ auS> dal er *
die reizvolle ndhere Umgebung Berlinst® f U &kommen sei,
der Sonntag fur ihn nicht frei war. kennen zu lernen, weil auch

deUi,SCl.en
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Uhthoff war, worauf gleich noch einzugehen sein wird; ein un-
Ubertrefflicher Lehrer nicht zum wenigsten deswegen, weil er selbst
nie aufhorte, zu lernen, jede sich ihm bietende Gelegenheit wahrnahm,
sein eigenes Wissen zu erweitern, seine Lehr- und Forschungsmethoden
zu verbessern. So ging er in Marburg i» 4i. Vorlesungen des Anatomen
Gasser, des Pathologen March and und des Pharmakologen
H. H. Meyer. So sah man ihn noch in den letzten Jahren seines
Lebens hier in Breslau in den Vorlesungen O.Foersters. Als er
langst der gefeierte und erfolgreiche Forscher und Lehrer war, kam
er kurz vor Beginn des Krieges nach Leipzig in das Institut
E. Herings, um sich in dessen Lehre vom Raumsinn, die fur
unser Fach so fruchtbar geworden ist, einfuhren zu lassen. Immer
wieder hat U. betont, daR die Augenheilkunde bei ihren vielfaltigen
Beziehungen zu den anderen Disziplinen als Teil der Medizin, nicht
als technisches Sonderfach aufgefaf3t und gelehrt werden musse.

Ich habe nicht das Glick gehabt, in U.s Schule aufzuwachsen,
aber ich kenne doch so zahlreiche und ausgezeichnete Schiler U.s aus
seiner Breslauer und Marburger Zeit, daR ich mit voller Uberzeugung
sagen kann: als Lehrer wurde U. wohl von keinem Zeitgenossen uber-
troffen: ,the best teacher perhaps of Europe“, wie ein angesehener
amerikanischer Fachkollege im Bericht Uber eine Studienreise von ihm
sagte. Wie wir aus zahlreichen Beispielen wissen, sind die groéRten
Gelehrten und Forscher durchaus nicht immer die besten Lehrer,
wenigstens nicht fir die studierende Jugend. Zum guten
gehort ja nicht blo3 die vollige Beherrschung des Stoffes und Vor-
tragskunst, sondern auch die Neigung zum Lehrberuf und die I ahig-
keit, seinen Vortrag dem Niveau des jeweiligen Horerkreises an-
zupassen, Verstdndnis fur dessen Aufnahmefahigkeit, die Gabe, seine
Horer fur den Unterrichtsstoff so zu erwdrmen, dafl sie sich die Muhen,
die allen Lernenden zugemutet werden, nicht verdrieRBen lassen. U. war
ein passionierter Lehrer, der seine Begeisterung fir die Wissenschaft
auf seine Horer zu Ubertragen wuldte. Er selbst hat auf der Abschie s-
feier, die ihm seine Schuler beim Rucktritt vom Lehramte veranstalteten,
mit Genugtuung erwédhnt, dal er in den 27 Jahren seiner hiesigen
Lehrtatigkeit nicht eine einzige seiner Vorlesungen wegen Krankheit

oder aus anderen Grinden versdumt oder durch einen Vertreter hatte
halten lassen. Und es ist oft genug vorgekommen dal} seine An-
gehdrigen, wenn er sich nicht wohlfuhlte, ihn wéhrend des Semesters
nicht zu bewegen vermochten, zu Hause zu bleiben; er ist so manches
Mal mit hohem Fieber in sein Kolleg gegangen: ein Beweis seines
hochentwickelten Pflichtgefiihls, aber auch seiner Lehrpassion™ Zur
Lehrpassion figte sich ihm ein ausgesprochenes Lehrtalent. Dieses
beweist er in der Reformierung des ophthalmologischen Unterrichts.
Wahrend meiner Studentenzeit und an vielen Stellen auch noch lange
danach lag der Unterricht in der Augenheilkunde sehr im Argen. Es
wurden ein oder mehrere Krankheitsfalle vorgestellt, d. h. der be-
treffende Praktikant besichtigte sie zusammen mit dem Professor, der
dann dartber vortrug. Die Corona sah wohl die Patienten, die Me r-
zahl aber nichts von den Krankheitssymptomen an den betreffenden
Augen, die ja zumeist nur aus unmittelbarer Néahe wahrzunehmen sin .
Und wenn der Patient auch nach der Besprechung durch den Hérsaal
geschickt oder gefuihrt wurde, konnten die Horer nur einen flichtigen
Blick auf ihn werfen, weil sie dem inzwischen fortgeschrittenen Vor-
trag des Professors folgen muften, waren also gar nicht in der Lage,
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nCh ~i@ "VeSehtlicben Merkmale des Krankheitsbildes einzupragen.
U. schickte jeder Vorlesung Demonstrationen einer gréRBeren Anzahl

von Kranken voraus, die zum Teil von ihm, zum Teil von seinen
Assistenten kleinen Gruppen der Studierenden so gezeigt wurden, daf}
jeder einzelne die Maoglichkeit hatte, die Krankheitssymptome aus
nachster Nahe zu sehen und sich die vielfach so ungemein feinen
Unterscheidungsmerkmale der einzelnen Krankheitsbilder nicht bloR
W h 61l klimSchln Vol rag dem Lehrbuch, sondern aus eigener
Anschauung an oft wiederkehrenden RBeispielen einzupragen. Nur so
w T J Z Studierende das, was er von der Augenheilkunde spater
wissen muB wirklich lernen und in seiner Praxis verwerten. Die

i Unterrichtsmeth°de wird jetzt wohl von der Mehrzahl

der Uphthalmologen verwertet.
Mit der gleichen Hingebung, die U. der Ausbildung der studie-
renden jungen Mediziner widmete, unterzog er sich der weiteren Auf-

des »f,™ 1Scben Eehrlers> der Heranziehung und der Fortbildung
des augenarzthchen Nachwuchses. Seiner unermiidlichen Anregung

raL/dp diG 0 Pbthalmologie eine Anzahl hefvor
ragender akademischer Lehrer und Forscher, zahlreiche vortreffliche
. ugenarzte, die seine Schule zu einer der angesehensten und frucht-
barsten m Deutschland gemacht haben. Von U.s Wesen und der Art

AXxe “f denAizten der Klinik bat sein altester Schler
xenfeld auf der anlallich Uhthoffs Ricktritt vom Lehramt

davon b 6lle T *° treffliches Bild entworfen, daB ich einiges
“ i et wmlergeben mochte. ,Es war bei Uhthoff selbst-

verstandlich, daB jeder Assistent auch wissenschaftlich arbeitete, im
Laboratorium und in der Klinik. Der ganze Dienst aber vollzog sich

A i N
gﬂ éer Sgche gr?ﬁ'é?\?(/?s%t‘e(nrsachg raI errdlglcI Sﬁrl%ezgr# ranl'%ls In Sr%%e

oderbpQm  bi ’'n dIGSer AtmosPhére ein Mitarbeiter gleichgultig
\ T irgendwelche scharfen Worte, ohne kleinliche
Aufsicht fugte sich jeder dieser Umwelt ein, und ebenso ging ganz

selbstverstandlich und unmerklich die teilnehmende, firsorgliche Art

& erKﬁnd rau}f z{IIe,%die i/r}1 H!;\hget WiMaﬁéglr.mtEr aHT’a%ﬁ‘f%e MH‘gﬁbWEQr[
trauen entgegen und niemand wollte seine Erwartungen enttéduschen.

Unebenheiten und Ungeschicklichkeiten der Anfanger hatte
er immer Nachsicht und Geduld, er machte ihnen Mut und verstand

BigRIKSTie er "EMSTNE ROMNHIR0 IS SERTTRLE" AHATBE:
standen, wufdte er so zu gestalten, dall sie nicht entmutigte. Ander-
Erknlnnch6 ZuhoheSersteinschatzung, wie sie nicht ungern nach

g gle WII’ a“e meTw (lfgrrsvl\t/:gglagzp aBse|;|gél#1ggeErlwr$g#ﬁ%sg e&g%tr?élt
um so wirksamer bei ihm die erforderliche Korrektur, als er zu kiuhne
Diagnosen oder Urteile ruhig anrennen lieB und dann mit einer stillen
Uberlegenheit richtigstellte. Und ebenso wird niemand vergessen, wie
rucksichtsvoll und schonend U. Uber andere urteilte, mit welchem TA't

und mit wie verbindlicher Form er den Verkehr mit den Arzten
pflege, und wie gern er auch die Leistungen anderer anerkannte, ohne

tTuschtftiall.» t6D “bértrirt- “  Verdffentlichungen

Nach Kraften war U. auch bestrebt, die Fortbildung der Augen-
arzte zu fordern. Zu diesem Zwecke griindete er 1911 die Vereinigung
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der Augendrzte Schlesiens nnd Posens, die jetzt den Namen*
deutsche Augenérzte-Vereinigung angenommen hat. Bis zu seiner
Emeritierung fullte er selbst mit Unterstlitzung seiner Assistenten den
groten Teil einer jeden Tagung mit Demonstrationen A  Vortr«g.n
L nnd hat auch nach seinem Rilcktntt vom Lehramt jede
durch Vortrdge und Diskussionsbemerkungen bereichert. Auch son
hulfe/ s A zuriick, wenn ihm Gelegenheit geboten. ward, zu
lernen oder wenn von ihm Belehrung gewiinscht wurde. Er warde
regelmaRigste Besucher der Ophthalmologenkongresse; seine Wahl
zum ersten Vorsitzenden des Vorstandes brachte das ihm von allen
Bpiten geschenkte Vertrauen zum vollkommensten Ausdruck.
Se z in seinem engeren Fache wirkte U. auch im wetteren
Kreise der Medizin und der Naturwissenschaften anregend und be-
lebend was alle bestatigen, die ihn an dieser Ste le wahrend de
30 Jahre seiner Zugehorigkeit zur Schlesischen Gesellschaft fur vate
W usche Cuftur gfsehen und gehort haben. lhre Dankbarkeit und
ihr Vertrauen hat ihm die Gesellschaft durch die Wahl zumyGeneral-
sekretar zum Ausdruck gebracht. 25 Jahre hindurch war Uhthoff
in ziemlich regelméaRBigen Abstdnden auch Vorsitzender ei
SniscCsektio®, die er mit Geschick und Umsicht zu leiten verstand.
Es bedarf nach all dem Gesagten kaum nochderausftuckhchen
Feststellung, daB Uhthoff auch als Arzt einer der besten war die
unfer Fach jemals besessen hat, weil sich hei ihm umfassendes theo-
retisches Wissen, reiche klinische Erfahrungen, hervorragendes opera
tives Geschick verbanden mit warm herziger:b~ Forfche* ein un-
Herzenstakt. Mochte ihn, den wissenschaftlichen Forscher ein
gewodhnliches Krankheitsbild noch so sehr fesseln, me>vergaRR er dal
jpr interessante Fall ein leidender, um sein Augenlicht bangender
Mensch war. Charakteristisch fur ihn ist eine in seinen biographisc en
Aufzeichnungen enthaltene Episode aus der Assistentenzeit be
Schoeler Dieser wird als liebenswirdiger Mann, mit dem g
auszukomme'n war, geschildert. Nurein m nziges«"* fU
idhrieer Zusammenarbeit kam es zwischen dem jungen Assistenten
und feinem Chef zu einem Rencontre, als die3-einen
hart anlieB. U. war darUber so empoért, dal er dem Chef erklarte
werde, wenn Schoeler gegen einen Kranken noch e g
werden wirde, seinen Assistentenposten auf der Stelle mede g
Es ist, so schreibt D., auch nie wieder zu einer solchen Szene g«ko*“ ™ '
W ir haben W. U hth off als Gelehrten und Forscher, als Lehre
und Fuhrer seiner Fachgenossen, als Arzt und Menschen kennengelern .
Die Einzelnen Zige seiner Personlichkeit fiigen sich zu einem durchaus
einheitlichen, geschlossenen Bilde zusammen. Kein Sturmer und
Drénger, kein sprihender Feuergeist, hielt U. sich auch zeitlebens fern
von kihnen, gewagten Spekulationen. Still und bedé&chtig, aber
Irmudifch und mit zéher Ausdauer, unter standiger Kritik der eigenen
und fremden Gedankengénge, errichtete er sein Werk auf dem”~herun
Fundament eines einwandfreien Tatsachenmaterials, das ihm seine mit
Sfchster Sorgfalt am Krankenbett und im Laboratorium erhobenen
Befunde lieferten. Die zurickhaltende Art des Norddeutschen hefl3 ihn
bei fluchtiger Begegnung kihl und verschlossen erscheinen. Wer 1
aber naher kemfenferntf, der fihlte bald die H erzen ™ die V.
Menschen und Ereignissen entgegenbrachte, sich mit Wort und ia
“ da einsetzend, wo sein Pflicht- und Gerechtigkeitsgefiihl und
seine Menschenfreundlichkeit es ihm geboten.
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V" Ib“en s‘eht Uhthoffs PortratbUste, das Werk seiner
) ngsten Tochter, deren Kunstlerhand das Bild des geliebten Vaters

Tnd I\ °-rahr vermochte, wieessich Tuch sz A
ihren p S rdrC™d b“ T, wuUnscheil konnten. Die Buste wird
Arzte von dem ] T'° ?ablrelcie Generationen Studierender und
A f M i S A i a N R |

S=*™Mf%yr - 'sz:a -m**- - —

Aus der Medizinischen Universitatsklinik zu Breslau
(Direktor: Prof. Dr. Stepp).

Zum Mechanismus der Untertemperatur.
Von Dr. H. Licht, Assistenten der Klinik.

W esend??;??130" ”16? 6116 Forschung UQd Klinik sich mit dem

hat man 7 al u S? langem aufs intensivste beschéaftigt haben

Bore” “der FnA™if”1™ 113 dér A ‘« ‘»“ P Atar weit weniger in den
STab~rd™ V ?2Tg geZz0O® “- Die ifRRteressanten klinifchen Be”
temperatur® "UntertemPCTa‘'iir“ meist identisch mit ,Kollaps-

Untertemperalur kann theoretisch auf zweierlei Weee zustande

wZeM dun,’\VeT rv MmvbSabe. d t1Z Z g tt

zentraler A i ! ber hauptsAehlicli auf einer infolge
Zeht ,a | oSS ,0rung TC™ ebrten Warmeproduktion beruht
in der P t Zustandekommen der Hypothermie mehr Stérungen

physikalischen61W~ S WA™ ?haushalles, abnormes Verhalten der

2
hn'gr wenlger am gerrlng%rung Heve(r:h@nwggﬁen Warmeblpcfiuerlgg S'

wenigstens pbysikalische Wéarmeabgabe, so glaubte maZhisht

tt. N &r* ePreduktion und Warmeabgabe, das sind ia die beidon
a oren, deren feines Aufeinanderabgestimmlsein durch das zentrale
Regulationsorgan die Homoiothermie gewdahrleist? W an/n,?A u

N'a fa S a4 s «

wLTp kT Re8ulatl°nszentrum relativ leicht, durch vermehrte
S “ im Cef“ spezlfiscllea Temperatnrniveau_ aufrecht zu er-
nalten, im Gegensatz hierzu ist die Gegenreguliermnr eefron Z.

biUungebegrenzeabSabe dUrCh AnsPalmunS der chemischen Warme-

A.Re,t'lird der Orgaill’smils durch betrachtliche Erniedrigung der
AuBentemperatur zur vermehrten Warmeabgabe gezwungen so sink!
knhlf PditeD?peralur- Gewill Ters“ch‘ 4er OrgLismus dir Dnter-

eiL tZz JA“tach™S "er chemischen Wé&rmebildung enl
geOenzuarbeiten. Die Kontraktion der peripheren HauteefaBe rlia

rrTem aree, wr: n bR tUng tder H* * d“ KalterAstehen
stei"prion W? ?9 r sOrgan die Notwendigkeit einer ge-
steloertenMarmeblldung auf sensiblen Bahnen ubermittelt. Ist z. B.
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nach reichlichem Alkoholgenni3

S * StXeehsefimsetznngen fahrt,
und es kommt leichter zur Lnterkidhlung.
Als dt A A ‘5
IS dierZmrnfehildung stark
keiner weiteren Diskussio . reeuialdon bei Abkuhlung kommt,

es auch zu eicer c? G n ftattfinden Wahrend Hill und seine
wenn keine Maskelbewegung . andere Autoren (Loewy,
Schuler diese Frage, wichtige Frage ob der
Benedict). Es entstent mhande Muskel an der chemischen
im_mechanischen Sinne vollig A entschelden beobachtete
Warmeregulation beteiligt- ist = Um diese> Curare
man die Te™ '~ at™ vel a J. motorischen Nervenendigungen lahmt
haben wir em Mittel, quergestreiften Muskulatur unmdéglich
und dadurch jede KolrEra? 1? estimTnlten die C02-Ausscheidung bei Hunden
macht Frank uml Voit den Stoffwechsel hormal oder
in tiefer Gurarevergiftu g Rjnstellune der AuBentemperatur die
erhoht, wenn durch ba¥ X ? T w d A Freund und Schlagintweit
Korpertemperatur norma ° d R j_ di gleiche Temperatur-
zeigten an curansierten Kaninchen, dM sie ™ wenQ sie unter
regulationsbreite besitzen o-chnlten werden. Die Tatsache,
den gleichen Versuchsbedingu~g” fiebererregende Mittel zum
daB es gelingt, curansie chemische Regulation auch ohne
Fiebern zu bringen, daR T UOnilran kann (H. Freund). Das
motorische Muskelinnervatio Freund und Grafe an Tieren mit
gleiche geht aus Versuc ervor Wenn man Kaninchen das Brust-

durchschnittenem B™stma ~ durchtreiint> s0 schaltet man naturgemén

mark m Hohe von Dy vsikalischen Warmeregulation aus, da ja die

einen groRen Teil.de:rr p>y n Korper stillgelegt ist. Der groRte
Vasomotorentatigkeit las? am g Trotzdem zeigen

Teil der KorpermuskulaturMt auch ihre Regulations-
-die Tiere ihre normale K p gie UQterkiihlen sich bei Temperaturen,
breite eingeschrankt ! , ® B ihre normaje Korperwarme behalten,
bei denen gesunde Inei? nrudnrchschneidung zur vermehrten Warme-
Dall die durch die BruJ~J trotzdem in einer ziemlich groBen Tempe-
abgabe gezwunl ratur aufrecht erhalten, das erreichen sie
A 7 red!?sie?fe che/ische Warmeproduktion aufs starkste steigern,

bis ZU 4 » «, (Freund. G -fe).

Zweifellos ist eine s weniaer ausgepragt als bei den tblichen
Abkaniung beim Mensche aber beim Menschen eine chemische

kleinen Versucbstieren- entffegen fruher geduBerten Ansichten
S Trere U utA en ”Pchigestelit.(lill, v.Bergmann,

Gessie>) »esast worden ist, ist die GroRe der chemischen
Wie schon obeng g begrenzt. Uber ein bestimmtes
Gegenregulation gegen Sinkt°die AuBentemperatur immer

MaR laikt sie slch“ ? f "Korpertemperatur. Zwar erregt, wie

weiter, dann sin Our und Hashimoto hervorgeht, die Kihle
aus Versuchen von Barb°*r d Reize die Stoffwechselprozesse
des Blutes das Ze? ;a? 7 '7 ab” den Befehlen konnen die Erfolgs-
in der peripherie anf" achkommen,
organe Blutes die Zell-
da die Unte/ 7 luA ti<rt SchlieRlich muR die Unterkiihlung des
X " “ r Selddigung des regulierenden Zentralorganes

8chles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur. 1927. 2.
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brich® zusam™>", die Kdrpertemperatur

Damit sind wir zu Zustdnden von Hypothermie gekommen
die durch emen abnormen Funktionszustand der r e S “S
A f f i X A« . hier die Verhaltnisse
Deim Zustand des Kollapses. Ich erinnere Sie an die Be annte
gefurchtete Kreuzungskurve an der Fiebertafel: Anstieg der Pulszahl
Abs nken der Temperatur. Hier kommt es zu einer schweren
&hmutf r Sdiea t n%des ?asomotorenzeptrums, zu einer Vasomotoren-
anmung, die zu einer inneren Verblutung in das vom Nervus
splanchnicus versorgte Gefallgebiet fuhrt. Dadurch wird natur-

fm~Knll 6 pbysikallsche Warmeregulation aufs schwerste geschadigt

INrAblutunff0? ? ~ 6Sj ZUr E~tdrucksenkung, zu einer mangelhaften
hUri Erfolgsorgane der chemischen Warme-

HMSEZIES" HiRén muf® Benn aus den versucfiST VoM

Tff f uSST -g C rvor’ dal zwar eine Vermehrung der Sauer-

Heruntergehen nder*°SaneChiSeffS*e'SerUDg  hervorru,t- d»B aber das
LeTweT 7 L » T tuf\VerSOrSU”g un.,er einen bestimmten

| o
SERKE  URERF d8F MangelMands RSSHVERN oy sRisR MeRR

e Funktionstuehtigfeeit des Warmezentrums selbst wie dies von
VV\\/IREun 6auf*d Tw * IS’ ZUr Cnteriemperatur infolge ,Iahn]e der

irkung aui das Warmezentrum fuhren neben den” eigentlichen
Kollapsgiften auch die Narkotica und die fiebererregenden Mittel
wenn sie in so groRen Gaben gegeben werden, dal Me die Kreis-
laufverhaltnisse schwer schédigen.

Haben wir bisher die Bedingungen besprochen die infolge
4 r g0 erhebtaT T egUlie/ T de? ZeDtren Ak Untertemperater

eine aktive Leistung des Gehirns ein MechanLus In ErreZg
gesetzt werden konne, der durch Einschrankung der Stoffwechsel

7rs!itet’m D!esrFra ‘&Ch ™I'mehrtdw «'-meabgabe die Temperatur
a ff Frade zu klaren, schien uns Sehr wichtig fur die

ganze Auffassung vom Mechanismus der Untertemperatur Es gibt
nun eine Gruppe von Giften, die als Kuhl- und KremTgifte gho
zeichnet werden: Pikrotoxin, Santonin, Aconitin, Veratrin Diese
Pharmaka ruien Krédmpfe hervor und senken die Temperatur auf

trii ain T non die keine

tark reelrdPe™fUrStlrZp T 1* 2# C auP ~ se Gifte wirken
T T Gehi t .einb auf d*s_ V. -

SEUM — Tes kommt zuf BIURER & i G0 2 T S ARRAD o5

Zentren' die ihren n Medu'la M °n™  **8 “ « W ta
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Harnack, der als erster auf die Wirkung dieser Pharmaka
aufmerksam gemacht hat, vermutete, dal’ sie vielleicht einen zentraleiJ
Hemmungsapparat erregen; ab».r den Mechanismus ihrer temperat
herabsetzenden Wirkung, ob er auf vermehrter Wé&rmeabgabe o er
verminderter Warmeproduktion beruht, lieBen seine Beobachtung
ungeklart. Um diese Frage zu klaren, wurden von ~enth "
und mir folgende Versuche angestellt: Es lief in der Tat sich
zeigen, daB nach der Applikation der Kuhlgifte ein tiefer Temperatur-
sturz auftritt, der bemerkenswerterweise von einer Hyperglykamie
begleitet ist. Wir legten uns zuerst die Frage vor, ob wirklich der
Temperatursturz durch eine zentrale Erregung bedingt ist.
kennen ja Pharmaka, die durch eine periphere Wirkung, indem sie
direkt an denZellen der Erfolgsorgane der Warmeregulation an-
greifen  durch Einschrdnkung der Stoffwechselumsetzungen
Temperatur senken kdénnen. Wir durchschnitten beiKanm©°hen an
verschiedenen Stellen das Brnstmark und spritzten dann das
Pharmakon. Es zeigte sich nun, dal wir das Brustmark beliebio
hoch bis zum 1. und2. Dorsalsegment durchschneiden konnten,
ohne daB deran normalen Tieren beobachtete Temperatursturz
eine Anderung erfuhr. Nur zeigte sich, daR die den Temperatur-
sturz standig begleitende Hyperglykédmie ausblieb wenn wir das
Rickenmark oberhalb des 6. Brustsegmentes durscbschmtten. Dal
bedeutete, 1. daf die Hyperglykdmie zentfal/ u® S~"sR 2 dall sie
sympathischer Natur ist; durchtrennen wir doch durch_die Brust
markdurchschneidung an dieser Stelle die d®
hier das Brustmark zu verlassen beginnen, sich zum Nei™
splanchnicus vereinigen, zur Leber, zur Nebenniere u ren.
sympathische Natur der Hyperglykdmie lieR
Tatsache nachweisen, dal wir sie durch das die Sympathicus
nervenendigungen lahmende Ergotamin absolut unterdriicken konnten.
Diese Beobachtungen zeigen, daR die Kihl- und Krampfgifteauch
Zentren erregen, die ihren Erfolgsorganen sym pathisch fordernde

Impulse zusenden. .

Ich hatte bereits gesagt, daR wir das Brnstmark hoch zwischen
1 und 2 Segment durchschneiden und den Temperatursturz genau
wie bei gesunden Tieren beobachten konnten. Wenn wir aber nur
etwas hoher zwischen C7 und C8 durchschnitten, dann blieb der
Temperatursturz aus. Das beweist eindeutig, dall die Temperatur-
senkung zentral ausgeldst ist. Am 7. und 8. Cervikalsegment
mussen also Bahnen austreten, die vom Zentrum her der p”~ P b&I1®
Impulse zuleiten, die zu einer Unterkihlung fuhren. Welchen
Mechanismus setzen nun diese ,,Kihlbahnen*“ in Bewegung. Steigern
sie die Warmeabgabe, verringern sie die chemische Warmeregulation.
Wenn ich das Brustmark am 1. und 2. Segment durchschneide,
so ist naturgemalR die physikalische Wéarmeregulation stark beein-
trachtigt, wir haben aber gesehen, daB dieser Eingril die Wirkung
der Kuhlgifte garnicht beeinfluRt, durchschneiden wir nur etwas
hoéher zwischen 7. und 8. Cervikalsegment, so ist die Schadigung
der physiologischen Warmeregulation nicht viel groBer geworden,
und doch bleibt der Temperatursturz vollstandig aus. Das weist
doch mit groBer Wahrscheinlichkeit daraufhin, daR hier nervose
Bahnen durchschnitten sind, die zu den Organen der chemischen
Warmebildung — besonders zur Leber — ziehen und liier die bto
Wechselumsetzungen hemmen. Auch folgende Versuche” sprechen
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Der Mechanismus des Temperatursturzes nach den Krampf-
giften hat uns die Mdglichkeit einer zentralen Stoffwechselbremsung
deutlich gezeigt. Die neuere Literatur bringt daflir weitere Belege.

Freund und Grafe nehmen an, daR das Nervensystem eine
hemmende Wirkung auf den Ruhestoffwechsel der Organe ausubt.
Diese Autoren konnten zeigen, daR der Eiweil3stoffwecksel nach
Halsmarkdurchschneidung auf das Doppelte bis Dreifache ansteigt;
sie postulieren deshalb ein Regulationszentrum fir den Eiweil3stotl-

wechsel — natlrlich eng verbunden mit dem . Regulationszentrum
fir denWéarmehaushalt —, das normalerweise die EiweiBumsetzungen
hemmt.

Grafe und Biichner fanden bei ihren Studien tber Gewebs-
atmung, dal der 02-Verbrauch der Uberlebenden Organe fast immer
ein groRerer ist, als beim Lebenden im Verbande des Korpers, wenn
die Organe unter dem hemmenden Einflul? des Nervensystems stehen.

Welche groRe Bedeutung man jetzt der zentral ausgelosten Sto
wechselhemmung zuerkennt, geht auch aus den neuerdmgs von
H Freund geaulerten Anschauungen uber das Wesen des Fiebers
hervor: Die Schadigung des Wéarmzentrums im Fieber habe neben
der Herabsetzung seiner Erregbarkeit zur Folge, daR sich der
hemmende zentrale EinfluR auf die StoffwechselgroRe verringere.
Es komme zu einer Beschleunigung des Gewebsstoffwechsels, die
eine Steigerung der Warmebildung und dadurch der Kérpertemperatur
zur Folge habe. Den Mechanismus der Wirkung der Antipyretica
erklart Freund so, daB sie neben ihrer Wirkung auf das Vaso-
motorenzentrum &hnlich wie die Krampfgifte durcb v/~h
Hemmungszentren den im Fieber gesteigerten Stoffwechsel zu dampfen
vermaogen.

Nun gibt es, m. D. u. H., einen interessanten Parallelismus zur
Wirkung der ,Kuhl- und Krampfgifte“. Ein Stoff, der, in grofRen
Dosen gegeben, ebenfalls Krampfe und Untertemperatur erzeugt
ist das Insulin. Dall aber hier ein anderer Mechanismus vorliegt,
als der der eben besprochenen Kuhl- und Krampfgifte, gellt schon
daraus hervor, daR wir auch an Halsmarkdurchschnittenem, a so
seines Regulationsorganes beraubtem Tiere den Temperatursturz
erzielen konnten. Also das Insulin greift — wenn uberhaupt nicht
nur an dem Zentralorgan, sondern auch in der Peripherie des
Warmehaushalts an.  Bringen wir durch grof3e Dosen Insulin em
Tier in einen schweren hypoglykdmischen Zustand, so sinkt die
Temperatur um 3—4°, retten wir es dann aus diesem Zustand durch
groRe Traubenzuckerdosen, so kehrt — allerdings langsamer wie
die allgemeine Erholung - die Temperatur wieder zur Norm zuruck
Im hvpoglykamisclien Zustand spritzten wir (Rosenthal, Licht
und Freund) den Tieren ein schnell wirkendes, hohes Fieber verur-
sachendes Pharmakon, wie das Tetrahydro-B-naphthylamin, es gelang
uns nicht, die Tiere zum Fiebern zu bringen. Durch gleichzeitige
Injektion eines Fiebermittels wie des eben genannten letrahydro-
B-naphthylamins oder Adrenalins zusammen mit Insulin konnten wir
den bei Kontrollieren sehr betréchtlichen Fieberanstieg verhindern
oder stark vermindern. Wir verursachten bei Kaninchen infektitses
Fieber durch Trypanosomen- und Coli-Infektion, die Tiere fieberten
hoch; wir injizierten Insulin in Dosen, die zu einer betrachtlic en
Hypoglykamie fuhrten, die fieberhafte Temperatur sank auf subnormale
Werte; die Tiere erhielten Traubenzucker; die Temperatur stieg
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wieder auf den fieberhaften Ausgangswert. Auch bei der Wéarme-
stichhyperthermie konnten wir die erhéhte Temperaturlage durch
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Systeme der Warmeregulation fur sich allein zu maximalen exo-
thermischen Leistungen beféhigt sind. Bericksichtigt man die vorher
diskutierten Zusammenhédnge zwischen Kohlenhydratstoffwechsel und
Warmeregulation, so liegt der SchluB nahe, dal dI®TraubenZUGkej'
zufuhr in den leberlosen Hund in einem gewissen Sinne eine spezi-
fische Substitutionstherapie darstellt, welche die fir den normalen
Ablaufder chemischen Warmeregulation notwendigen zuckeijbdden<len,
zuckerausscheidenden und zuckerregulierenden Leberfunktionen kom
uensiert. Diese Annahme findet ihre experimentelle Bestatigung
durch folgenden von uns gemachten Versuch: Lassen wir bei einem
leberlosen Hunde, der normale Kdrpertemperatur hat, die Trauben-
zuckerinjektionen weg, so sinkt die IGirpertemperatur zuglmch m
einem Absturz des Blutzuckers auf subnormale Werte, um dann
wieder unter Traubenzuckerbehandlung normale Werte zu erreichen.
Wir koénnen also sagen, daR die Leber dank ihrer behensc:he-
den Rolle im Kohlenhydratstoffwechsel zu den beherrschenden Organen
der chemischen Warmeregulation gerechnet werden
Nicht nur wegen ihrer engen Beziehungen zum Kohlenhydra
Stoffwechsel, dessen Bedeutung fur den Wéarmehaushalt wir ja eben
besprochen haben, sind die Drusen mit innerer Sekretion iur das
normale Funktionieren der W&rmeregulation von gfoRer Bedeutung.
wTr wissen heute, welch grofen EinfluB sie auf den Gesamtstoff-
wechsel ausiiben. Stérungen ihrer Funktionen vermdégen deshalb auch
abnormes Verhalten der chemischen Wéarmeregulation zu verursachen.
Es is? lhnen allen bekannt, daR hei Uberfunktion der Schild-
drise héaufig Fieber besteht ohne infektiése Ursache, dal bei Unter-
funktion beim Myxdédem Hypothermie ein wichtiges Symptom ist.
Esist heute sichergestellt, daB totale Schilddrisenexstirpation keines-
wegs die Tiere der chemischen Regulation beraubt, aber sie schwa ~»
sie ab. Schilddrisenlose Menschen oder Tiere unterkutden sich
leichter Ich erinnere an die Feststellungen von Adler, der bei
winterschlafenden Tieren, die auBerordentlich tiefe
raturen zeigen, anatomische Verdnderungen an der Schi ddruse land,
die im Sinne einer Unterfunktion sprechen. Es gelang Adler,
Igel durch Einspritzung von Schilddriusenextrakt aus ihrem Winter-
schlaf zu erwecken. Von den Nebennieren wissen wir daB ihre
vollige Entfernung — es kommt hier besonders auf die Rinde an
unter starkem Sturz der Temperatur und des Blutzuckers zum Tode
fuhrt Auch die Hypophyse, Ovarien, Thymus hat man in Beziehung
da aber hier -k te untersuchungen
noch nicht vorliegen, die etwas Sicheres sagen lieBen, mdge

kurze Erwé&hnung genugen.

Experimentelle Grundlagen der Entgiftungstherapien.
Von Doz. Erich Hesse, Breslau.

Wenn man das experimentelle und klinische Material unserer
derzeitigen Entgiftungstherapien objektiv sichtet, wird man test-
stellen miussen, daB auf diesem so wichtigen Gebiete nur langsam
Fortschritte erzielt werden. Es mag dies zum Teil daran liegen,
daB die alten Behandlungsformen wie NaCl- oder Traubenzucker-
infusionen, symptomatische Behandlung der Ausfallserscheinungen
u a. m. nur bei einigen wenigen Intoxikationen von Nutzen sind
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Hg-Dosis der amerikanischen Autoren viel zu

niedrig bemessen,
und zweitens erzielt man

nach der absolut sicher téodlichen Menge
von 35 mg HgCI2 pro Kilogramm per os mit nachfolgenden Koch-
salzinjektionen an Hunden und Kaninchen keinen Heilerfolg.

Diese Hinweise modgen gentgen, um die &dufBerst geringe
Leistungsfahigkeit der sogenannten ,Organismuswaschung®, wie
Sahli diese Therapie genannt hat, zu charakterisieren.
es fraglich, ob dabei Uberhaupt Gift in vermehrter
geschieden wird. Nach Ercklentz
tharidin

Zudem st
Menge aus-
sollen Arsenik, Ricin und Can-
durch diuretische MaRnahmen nicht in erhéhtem Umfange
zur Ausscheidung gelangen. Und wenn beim Chlorat

eine be-
schleunigte Eliminierung erwiesen ist,

so fehlt hier wiederum der
Nachweis einer lebensrettenden Wirkung protrahierter

Kocnsalz-
infusionen.

Ob auf der anderen Seite selbst durch einen ergiebigen
AderlalR wesentliche Giftmengen dem Korper entzogen werden kdénnen,
ist, soweit ich sehe, noch gar
wahrscheinlich. .

Aber selbst in den Fallen, wo eine Heilwirkung
wurde ist die ,Giftausschwemmung®“ durch andere Mittel Gberholt.
Bozza (9) hat Hunde von der tédlichen Cocainvergiftung (0,03 g
p K) mit 600— 1000 ccm physiologischer Kochsalzlésung gerettet.
In diesem Spezialfall leistet die antagonistische Behandlung mit
Veronal, wie wir spater sehen werden, weit bessere Dienste.

Damit kommen wir zur zweiten Form einer
therapie, namlich der Behandlung mit
Substanzen.

nicht quantitativ bestimmt und un-

bewiesen

Entgiftungs-
antagonistisch wirkenden
Wenn ein Gift nur ein bestimmtes Organsystem trifft,
sei es lahmend oder erregend, so wird man mit dem Antagonisten,
der auf Organsystem und letale Dosis passend abgestimmt ist —
jedenfalls im Experiment — die Ausfallssymptome so lange kom-
pensieren kdnnen, bis die normalen Ausscheidungs- und Oxydations-
vorgédnge einen wesentlichen Teil des Giftstoffes unschadlich ge-
macht haben. NaturgemaR lassen sich solche Versuche experi-
mentell mit allen moglichen Giften realisieren, weil

man am lier
in der Wahl des Antagonisten

nicht so vorsichtig zu sein braucht
wie am kranken Menschen, und im Experiment die genaue Dosierung
von Gift und Gegenmittel keine Schwierigkeiten bietet.
einige Beispiele.

Histamin kontrahiert Venen und Arterien, wodurch das Blut
in den Kapillaren gefangen wird. Nitrit dagegen laRt die Venen
erschlaffen. Diese Erfahrungen benutzte Inchley (10) und konnte
Katzen mit 16 mg NaNO02 in der Narkose vor der Giftwirkung von
2 mg Histamin schitzen.

Die Tatsache, daR die Wirkung nervoéser Erregungsmittel
durch Narkotika gedampft wird, fiuhrte Gaglio (11) zur Heilung
strychninvergifteter Tiere durch Einatmung von Stickoxydul.

Dafar

Den umgekehrten Vorgang, narkotische Wirkungen mit Er-
regungsm itteln zu bekdmpfen, benutzte Davidson (12) am Menschen
und stellte fest, daB nach Aufhdéren eines Lachgas- oder Chlor-

athylrausches durch Gaben von 0,3—0,5 g Coffein eine raschere

Erholung eintritt als ohne Verabreichung des Stimulans.
Zu erwadhnen waren noch die Experimente von Uchida (13)
an Mausen. Dieser Autor prufte die entgiftenden Féahigkeiten von

Atropin, das den Parasympathicus ldahmt, gegenliber Substanzen,
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D h es muB Gift und Gegenmittel zeitlich von einander getrennt
gegeben werden. Unter dieser Voraussetzung habe ich bei der
oralen Sublimatvergiftung mit Tierkohle am Kaninchen keinen Heil-
erfolg erzielen kdénnen, trotzdem die Kohle in vitro HgCI2 gut ad-
sorbierte.

Klinisch liegen die Dinge aber so, daR fur viele Gifte exakt
wirkende Gegenmittel nicht bekannt sind. Daher wird man in der
Klinik vorerst sich die Mdglichkeit einer adsorptiven Bindung des
Giftes an Kohle naturlich nicht entgehen lassen. Es and ta8lich
bis 80 g Kohle gut vertragen worden [Wiechowski (24), Adler
(25), Joachimoglu (26) u. A.1X-

Gerade umgekehrt liegt das Entgiftungsproblem bei der CO-
Gasvergiftung. Hier soll die CO-Hamoglobinverbindung gesprengt
werden, damit die Abgabe des schadlichen Gases durch die Lunge
erleichtert wird. Man erreicht z B. eine Beschleunigung der
Dissociation von CO-Hamoglobin in seine Bestandteile durch Ultra-
violettbestrahlung [Macht u. Blackmann (27)]. Prak iscie e-
deutung haben die Versuche von Nicloux, Nerson, Stahl und
Weil (28), die von Henderson u. Haggard (29) nachgepruft und
bestatigt worden sind. Die Autoren liefen Hunde CO-Luftgemische
im Verhaltnis von 1:100 einatmen. Nach 20 Minuten waren die
Tiere tot, und ihr Blut enthielt 80-92 «/,, CO-Hamoglobin Unter-
bricht man die Inhalation des Gas-Luftgemisches nach 18 Minuten,
1aBt dann 60 Minuten reine Luft, 02 oder 02-f-C02 atmen, so sinkt
der CO-Gehalt auf 45-47<>/0, 10% bzw. 8/0- Damit ~gezeigt,
daB durch eine Sauerstoffatmung die Dissociation des CU-Hamo-
globins rascher verlauft als unter Luftatmung.

Ein weiteres Beispiel fur physikalisch-chemische Entgiftungs-
moglichkeiten ist die Anwendung des Calciums bei der Cocain-,
Phosgen- und S&urevergiftung. Mayer (30) hat am Warm- und
Kaltbliter den Antagonismus Cocain-Calcium untersucht und bei
Vergiftungsféllen mit intravendsen Calciumchloridinjektionen Erfolg
erzielt. Er sieht den Entgiftungsmechanismus in einer Zustands-
anderung der Lipoide.

Die gefalRdichtende Wirkung der Calciumsalze bewéhrt sich
bei der Kampfgasvergiftung mit Phosgen [Laqueur u. Magnus (31)J.
CaCl2 sofort bzw. 172 Stunde nach der Gasvergiftung gegeben, schrankt
die Odembildung ein und setzt die Mortalitit von 88 /, auf 55 A

herab (32).

Theoretisch interessant sind die Versuche von Loeb und
Wasteneys (33), die am marinen Fisch Fundulus die Entgiftungs-
maoglichkeit von S&uren durch Salze pruften. CaCl2 war 8 —11 mal

1) Fur die parenterale Therapie kommt Kohle als physikalisches
Bindungsmittel weniger in Frage. Im Experiment hat Pohl (Arch.
f exp. Path. u. Pharm. 1918, 83, 203) gezeigt, dal} subkutane Kohlezufuhr
einen fordernden EinfluR auf die Befreiung des Gehirns von Methyl-
alkohol hat. Bei dieser Vergiftung behaupten Ubrigens Haie und
Ganz (Journ. of pharmacol. a. exp. therap. 1925, 25,144) Heilerfolge
erzielt zu haben, wenn die Tiere — Kaninchen und Meerschweinchen
— Tag und Nacht mit kleinen Gaben von Kalium- bzw. Natriumsalzen
organischer S&auren behandelt wurden. - Lecithininjektionen sind bei
verschiedenen Giften gepruft und wertlos (HauSchmidt, Bioch. Zschr.
1913, 51, 171; Zyganow, Ber. ges. Physiol. 192b, 37, 4/1).
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kann man auf diesem Wege entgiften [Heymanns u Masern (41),
Verbrugge (42), Morishima (43), Meurice(44) u A.. Ersetzbar
ist das Thiosulfat durch kolloidalen Schwefel [Milanesi (45)].
Wenn an Hunden nach der einfach tédlichen Menge RCN bereits
ausgesprochene Vergiftungserscheinungen sich geltend machen, also
nach 15—20 Minuten, und nun kolloidaler Schwefel injiziert wird,
so gelingt selbst dann noch die Rettung der Tiere.

Nach dem Vorschlag Puders (46) soll auch Traubenzucker
glnstig wirken; aber Heymanns u. Soenen (47) bestreiten dies.
Fir die Praxis von grofler Wichtigkeit ist der Befund von Forst (48)
dall man mit Dioxyaceton (Oxanthin-Hdchst) und kolloidalem Schwefel
das vielfache der tédlichen HCN-Dosis glatt heilen kann.

Doch genug der Beispiele, die zeigen, wie der Organismus
selbst uns Hinweise fur Entgiftungsmoglichkeiten gibt. In anderen
Fallen aber, wo eine derartige Orientierung fehlt, mussen wir nach
neuen Methoden suchen. Die grofRe Gruppe der gewerbehygienisch
so wichtigen Metallvergiftungen bietet das beste Beispiel daiur.

Man versucht hier das kreisende, also bereits resorbierte

Metall in unldsliche Verbindungen, meist Sulfide, uberzufuhren,
setzt aber voraus, dall diese Derivate ungiftig sind. Nach meinen
Untersuchungen (49) nun hé&ngt die Toxicitdt eines Metallsulfides
nicht mit seiner Lo&slichkeit, in Wasser oder Alkali, zusammen.
Sie kann nur durch den Tierversuch entschieden werden. Ungiitig
sind z B. HgS, CoS, Ag2S, Sb2S3, giftig ist As2S3, etwas weniger
BioSo Bei den ersteren Metallen und eventl. beim Bismut ware
deshalb eine Heilung Uber das Sulfid anzustreben, die auch tat-
sdchlich mit geeigneten Schwefelverbindungen gelingt. So werden
Sublimat (HgCl2), Kobaltsulfat (CoS04), l6sliche Silbersalzedurch
thioessigsaures Strontium (50), Antimonyltartrat durch Schwe e -
Diasporal (Klopfer), ein kolloidales S-Praparat, entgiftet. Das Inter-
essante hierbei ist die Tatsache, daf man subkutan injiziertes Metall-
salz durch das an anderer Stelle dargereichte Gegenmittel wie
im Reagenzglase, als Metallsulfid ausfallt, womit die Entgiftung
vollzogen ist. Uber die Therapie der Bleiintoxikation stellten Hanz-
lick u Presho (51) Versuche an. Sie futterten Tauben mit Blei-
kugeln und pruften, ob eine Uberfilhrung des Bleis in das schwer-
losliche Bleijodid bzw. -sulfid mdéglich ist. Mit NaJ gelang es, die
Mortalitat, die bei den unbehandelten Tieren 100 A betrug, auf
etwa 30°/0, mit CaS und MgS04 auf 0% herabzudriicken Schwefel
in Form von kolloidalem S bessert nur die Krankheitserscheinungen
IDankworth u. Ude (52)], oder ist vollig nutzlos [Liebig (53)].
Es mufll daher vorerst die Bleivergiftung in der seit altersher ge-
Ubten Weise mit Jodkali behandelt werden.

Ein ganz anderer Mechanismus liegt der von mir (54) be-
schriebenen Entgiftung der Nitrite durch Guajakol-Berliner Blau
zugrunde Von 18 tdédlich vergifteten Katzen konnten 16 gerettet
werden, die zumeist gar keine Krankheitssymptome aufwiesen. Der
Chemismus ist ein doppelter; einmal bilden sich unldslich komplexe
aromatische Nitrosophenol-Eisenverbindungen (Lacke) die einen ieil
des Nitrits mit Beschlag belegen, und sodann wird das Blut durci
Guajakol direkt gegen das Methédmoglobin bildende Nitrit geschutzt.

In Amerika tritt héaufig bei Haustieren eine N&ahrmittelver-
giftung mit Baumwollsamenmehl ein. Degeneration des Herzmuskels,
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Die Atmung im Hochgebirge.
Von Prof. Dr. Hans Winterstein, Breslau.

Das erste kennzeichnende Merkmal der Héhenwirkung auf den
Organismus besteht in der Zunahme der Lungendurchluftung. Uber
ihre Ursachen gehen auch heute noch die Anschauungen ausein-
ander. Die von mir aufgestellte Reaktionstheorie, nach der das
Ausmall der Lungenventilation durch die in den Atemzentren herr-
schende Wasserstoffionenkonzentration reguliert wird, erklart diese
Verstarkung der Atmung als eine centrogene Hyperpnoe; d.h. sie
wird nach ihr dadurch bedingt, daR der relative Sauerstoffmangel
in den dafur besonders empfindlichen Nervenzentren eine vermehrte
Séurebildung oder -anhaufung herbeifuahrt, die eine Verschiebung
ihrer Reaktion nach der saueren Seite und so diei Zunahme de
Atmung bewirkt. Es ist nicht mdglich, dies einfach durch Inter
suchunl der aktuellen cH des Blutes zu erweisen. Diese wird in
der Hohe bald normal, bald alkalischer, bald sauerer gefunden.
Vom Standpunkt der Reaktionstheorie ist dies leicht zu verstehen.
Die central ausgeloste Hyperpnoe muR zu einer vermehrten Aus-
waschung der Kohlensdure aus dem Blute fihren und so im Sinne
einer Alkalisierung wirken; die von anderen Organen, vor allem den
Muskeln unter dem EinfluR des O-Mangels vermehrte SaureabOabe
an das Blut im Sinne einer Acidulierung; und die verschiedenen
reaktionsregulierenden Mechanismen schlieBlich werden die nach
der einen oder anderen Seite verschobene Reaktion wieder zur Nor
zurtickzufuhren suchen, In allen Féallen wird durch die Alkali-
bindung oder Abwanderung eine Verminderung der Alkalireserv
oder des CO02-Bindungsvermdégens resultieren, wie sie in der lat
fast stets in der Hohe zu beobachten ist.

Zur Entscheidung der Frage nach der Entstehung der Hohen-
lufthyperpnoe habe ich in diesem Sommer gemeinsam mit brau
Dr. Gollwitzer-Meier aus Frankfurt im Schweizer Hochgebirge
Untersuchungen angestellt, die sich auf den folgenden Gedankengang
grundeten: Wenn, wie dies die Reaktionstheorie anpimmt, m der
Hohenluft eine gesteigerte S&urebildung in den Atemzentren statt-
findet, dann wird sich dies vielleicht darin auspragen, daB in dem
vom Gehirn kommenden Blut, das noch nicht dem EinfluR der Lungen
oder sonstiger regulatorischer Mechanismen ausgesetzt war, ein
groRRerer Teil des Alkalis durch fixe Sduren beschlagnahmt ist als
im arteriellen, und daB seine cH gegentber der des letzteren eine
groflere Steigerung aufweist als in der Norm. ,

Als Versuchstiere dienten Kaninchen und Hunde. Bei den
ersteren wurde das arterielle Blut aus der Carotis, das vendse aus
der Vena temporalis superficialis in der Nahe ihrer Kommunikation
mit dem Hirnsinus entnommen; bei den Hunden wurde das arterielle
Blut durch Punktion des linken Herzens, das vendse durch Punktion
des Sinus longitudinalis gewonnen, oberhalb dessen ein kleines Stuck
der Schadeldecke entfernt worden war, sodall die Blutentnahme ohne
Narkose oder Fesselung erfolgen konnte. Die aus Frankfurt stam-
menden beiden Hunde wurden zuerst im Forschungsinstitut in Davos
in 1560 m Hohe untersucht, dann am Gornergrat in dldb m Hone,
und der eine zum dritten Male nach der Ruckkehr nach Frankfurt.
Die Kaninchen, die aus Davos stammten, wurden zum 1leil zuerst
an diesem Ort und dann am Gornergrat und eines in der Lapanna
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Von Dr. Bernhard Lange, Breslau.
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Bevor ich auf meine eigenen Untersuchungen, die sich auf
Hirnschadelformen erstrecken, eingehe, méchte ich zunachst kurz
ein Beispiel erwéhnen, das in hervorragender Weise die Einstellung
zu den Fragen nach dem morphologischen Wert eines Merkmales
charakterisiert und das auch sachlich insofern zu meinem Vortrag
gehort, als es sich um ein Merkmal am Schadel, wenn auch am
Gesichtsschadel, handelt. Es ist das die Behandlung des Kinn-
problems. Man neigte fruher noch mehr wie jetzt dazu, am “~chadel
primitive und hdhere Merkmale zu unterscheiden, ohne dal dabei
immer genlugend begrindet wurde, weshalb die eine Ausbildungs-
form eines Merkmales primitiver, also phylogenetisch alter sein
sollte als eine andere. Alles, was pithecoid erschien, wurde als
primitiv bewertet, trotz der Erkenntnis, daR die sog. niederen Affen,
also etwa Meerkatzen und Paviane, in vielen somatischen Merkmalen
von der mutmaBlichen gemeinsamen Stammform sich weiter entfernt
haben als die Hominiden. Nun steht unter den Primaten im
weitesten Sinne der erwachsene recente Mensch mit der Kinnbildung,
also mit der Prominenz des Unterkiefers unterhalb des Alveolar-
fortsatzes, einzig da. Er hat eine sogenannte eugeneiotische Kiefer-
form deren Ausbildungsgrad aber bei den verschiedenen Menschen-
rassen schwankt, und Klaatsch sagt sogar, daB der Australier den
er als eine der primitivsten Menschenformen ansprach, praktisch
kein Kinn habe. Sicherlich haben die Antkropomorphen, die Affen,
Uberhaupt nicht nur ein vorspringendes, sondern sogar meist ein
zurlckfliehendes Kinn: die typisch affische ageneiotische Kieferform.
Da nun auch der Neandertaler ein etwas fliehendes, jedenfalls nicht
prominentes Kinn zeigt, so schien hier eine geschlossene phylo-
genetische Entwicklungsreihe vorzuliegen, die von dem primitiven
fliehenden Kinn zum stark prominenten Kinn des Européers all-
méhlich aufstieg. Diese Auffassung wird nun aber nicht mehr so
ungeteilt vertreten, wie bis vor wenigen Jahien. Zuné&chst haben
schon Martin und auch andere Autoren darauf hingewiesen, dafl
man nicht von einer Kinnlosigkeit des Australiers sprechen kann,
und ich mochte mir erlauben, lhnen hier im Lichtbild einige Unter-
kiefer unserer hiesigen Australiersammlung zu zeigen, die doch immer-
hin ein recht wohlausgebildetes Kinn haben, so daR also eine
Uberleitung vom Affenzustand Uber eine primitive Menschenform
zu einer hoheren immerhin schon erschwert ist. Dann aber
wurden schlielich die Bedenken laut, die aus der Erkenntnis sich
herleiteten, dal} der recente Mensch, ganz allgemein morphologisch
genommen, in vieler Hinsicht primitiver sei als die meisten lebenden
Affen. Diese, durch zahlreiches Tatsachenmaterial begriindete Er-
kenntnis hat zu der extremen Theorie Westenhotfers gefuhrt, der
Mensch sei das é&lteste Saugetier Uberhaupt. Seiner Theorie ent-
sprechend mufite der Autor natdrlich auch das Kinn erklaren und
er versucht nun, in langer Reihe das Kinn vom Menschen durch
Reptilien und Fische bis zu den Haien herab zu verfolgen. Und
es finden sich tatséchlich in allen diesen Tierklassen Vertreter mit
kinnahnlichen Bildungen. Westenhdéfer geht nun sogar noch
weiter indem er sagt, die Kinnbildung erklédre sich aus der altesten
Zahnstellung der Wirbeltiere, welche die sogenannte RuUckwaérts-
klinodontie gewesen sei. Den Auffassungen Westenhdfers wurde,
wie zu erwarten war, aufs heftigste widersprochen; besongers machte
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82 Jahresbericht der Schles. Gesellschaft fur vaterlandische Cultur.
Aichel erneut auf die bekannte Tatsache aufmerksam daR man

A S 5 *

rop k to ,d foeLp\OssumigenEL “MgLuim-
liehe Kaubewegung und entsprechende GebiRentwicklung

Anders fallit Bolk das Kinnproblem auf, indem er weder

u! h L,imd T tak geWaSne Aufsteil*“« phylogenetischer Ref
Etastelluna r,™ F 6 AnPass‘“n« vornherein hinsielt. Seine
kT u zum Kinnproblem wird durch seine eigenen Worte am

S7™ Z kp" nmert: "DaS Abs'ammullSsProblem beherrschte dal!
S “ ELII L L man !on der immOThi“ anfechtbaren
stab fur den f-Td / 8lv 6 mop h°l°sische Ahnlichkeit ein MaR-

darauf hin dal » p kN “ N chaft.Er weist nachdricklich
ein anderes | f X XT CH:Elmtstehurr\Tg der menschllchen Form
em anderes sel,als das der menschlichen " Abstamimung. Er ist aber

nie geneigt, etwa die Funktion inerster Linie fur die Form
For? T rperteile® verantwortlich zu machen. Er leitet vielmehr die
Anla-enabTAn 3rganismus wesentlich von den embryonalen
rottg”e SHSS FHF eplhen der I\E/\'/Q\s’\ér{h h%te Fa k(foronen I@er th];ene%?s
v . \Y m bei der Behandlung des Kinnproblems

n i? bfone aus: die Menschen seien morphologisch enommen
gescMechtsreif gewordene Primaten - Embryonen. § _ £

’ :
gi%T!-keBgllégbrl%% %1w0r-glen die mMggﬁem gm'll:]%tssagpe% mater olw\{)(m
e Embryonen und die Kinder der Menschen vor dem Zahnwechsel
s auch die jungsten beobachteten Formen der Anthropomornhen

S S f f ZUm Zahnwechsel> Baben eine sogenannte mesogeieio-

besimdere"Form1H itUn! T " 88"3‘8 fiir de* Mauschen aS Z r.
nedem aSIkf Meckelschen Knorpels sich herleiten laist. Die
deren Affen haben aber bereits im Fotalzustand das fliehende

inn, das sie ihr ganzes Leben hindurch behalten. Bolk falt nun
die Kmferform der Anthropomorphen und des Menschen den niederen
ahp TP-k? ? alf Pbyl°genetiscBen Fortschritt auf. Tatsachlich
aber bleibt weder der recente Mensch noch die Mehrzahl der A?thro
pomorphen bei der orthogeneiotischen Kieferform stehen sondern
5|c\ %L%eemgmnnmr beObachte? ExemP*are des Slaman% rLtvll(lckeln
ppen gerade entgegengesetzt. Der Men ommt
n vorspnngendes, die Anthropomorphen aber ein fliehendes Kinn
Diesen Lnterschied erklart Bolk durch Verschiedenheiten des Zahn
erfotet rpPt. Gebisses- Der Zahnwechsel der Anthrogomorphen
erfolgt relativ rasch, rascher als das Ubrige Kérnerwachstnm und
das DauergebiB nimmt erheblich mehr PJafz in Anspruch aL das
MilchgebiB. Der Mensch aber, bei seiner TendeL auPembryonalen
Zustanden zu verharren, hat einen langsamen Zahnwechsel sodal
die Entwicklung des Ubrigen Korpers sich bei ihm eher schneller
vollzieht als dieser, ja sogar die Entwicklung des Gebisses hinter
der allgemeinen Korperentwicklung zurtckbleibt.

V? mehrfachen Angriffspunkte der Bolkschen Theorie
tsi™ A meD fragt Sich doch’ weshalb

r
denkt hifl*™ o T i Serade so stark am GebiR? -
enkt hier an spezifische innersekretorische Vorgange, die aber

SSe
Bolk

ol
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als solche doch noch nicht festgestellt sind, und ferner scheint bei
den Anthropomorphen die Einwirkung der GebiBgroRe auf die Kiefer-
form nicht recht erwiesen zu sein; denn wenn man beim biamang
die ageneiotische und die orthogeneiotische Kieferform bei erwach-
senen Exemplaren nebeneinander Vorkommen sieht, so mufite man
bei diesen verschiedenen Exemplaren auch verschiedene Ausbildung
des Gebisses sehen. Das ist aber offenbar nicht der Fall; Bolk
sagt nichts daruber und seine Abbildung zeigt in beiden Fallen das

gieiche”~ebuB. robiem, ™ heute wieder starker als fruher erértert

wird kann Kkeineswegs auch nur anndhernd als geldst betrachtet
werden, und man sieht hierbei, wie man das Werturteil ,,primitiv 1
oder ,neuerworben“ nur mit groBter Vorsicht gebrauchen kann,
namentlich dann, wenn man sich etwa auf das ontogenetische Grund-
gesetz stutzen will, denn danach ware z. B. die Vorwartsklinodontie
der Antropomorphen eine auf gleicher Stufe stehende Neuerwerbung
wie das Menschenkinn, die mit der Vorwartsklinodontie der dbrigen
Affen nichts zu tun hétte.
Am Hirnschadel sind so auseinandergehende Urteile wie beim
Kinn bisher nicht laut geworden, aber deshalb sind hier die kragen
noch keineswegs besser geklart. Man ist im allgemeinen so sehr
davon Uberzeugt, daR die auBerordentlich starke HirngrolRe des
Menschen eine so artspezifische Eigenheit ist, daB man sie fur alle
Eigentumlichkeiten des Menschenschéddels gern in Anspruch nehmen
mochte.  Auch nach meiner Uberzeugung ist natiirlich die enorme
Hirnentwicklung eine — um nicht zu sagen ,die“ — spezifische
menschliche Eigentumlichkeit. Aber ich mdchte doch immerhin
daran erinnern, da der Mensch in der Sdugerklasse weder das ab-
solut noch, was noch wichtiger ist, das relativ grofite Gehirn hat.
DaR die menschliche GehirngréBe von der des Elefanten uber-
troffen wird, erscheint uns ja vielleicht nicht so auffallend, ob-
gleich z. B. die Waale, die doch noch viel grofer sind als der
Elefant, auch absolut kleinere Gehirne haben als der Mensch.
Aber die relative HirngroBe, die wir durch das Verhéltnis des
Hirngewichtes zum Korpergewicht ausdricken, ist nun gerade bei
einer auch morphologisch den Menschen nicht ganz fernstehenden
Gruppe von allen Saugern am groften, ndmlich bei den sudameri-
kanischen Kleinaffen (Callithrix). Dagegen ist sie bei den nach
unserer Auffassung dem Menschen am nédchsten stehenden formen,
den Anthropomorphen wieder erheblich kleiner. Das Hirngewicht
betragt beim Menschen etwa 1 : 45 des Korpergewichts, beim Orang
etwa 1 : 140 und beim Pinselaffchen etwa 1 : 18. Dementsprechend
ist naturlich der Hirnschddel dieses kleinen Affchens im Vergleich
zum Visceralschadel sehr groR. Schon hei bloRer Betrachtung der
drei Schadel sieht man ohne weiteres, daf der relative Hirnreichtum
die Schadelform verschiedener Arten nicht einheitlich beeinfluf3t.
Namentlich sieht man, daR die Stirnwdlbung, die wir beim Menschen
mit dem Hirnreichtum in Verbindung bringen, bei diesem Affchen, dem
relativ hirnreichsten Sauger, doch recht gering ist. DaB es sich bie™ei
um verschiedene Ausbildung der verschiedenen HirDteile handelt,
erscheint uns selbstverstandlich. Aber daB bei den verschiedenen
Formen des Menschenschddels offenbar auch noch andere Momente
als die Hirnform die Schadelform beeinflussen, werde ich nachher
6*
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noch kurz erortern. Jedenfalls geht aus diesem Vergleich so

S“ « /777 ? .man dle absolute wund relative Zunahme des
bei d/ [/ = verBchied“ en Menschengruppen, also etwa
bei den Europ&ern den Australiern gegenuber, nicht ohne
mache? kann Sleicbzeitigen Formveranderungen verantwortlich

formal,allem T 7. “* ?2*an njcht  8ewijsse einzelne Knochen-
formationen vom Menschenschadel in die Reihe der niederen Sauger

imEM gewissermallen als den Leitfaden des Stammbaumes vor-
igen. Das geschieht doch aber immer wieder; ich mdchte hier
I'T T T T T das mich zu einer “ Sprechenden, schon 1924
verdffentlichten Lntersuchung veranlalite. Es handelt sich hierbei
W r f 7 rschiedeceu Formen an der kndéchernen Schlafengegend
stoBen ja bekanntlich beim Menschen in der Regel die Ala
magna sphenoidalis und das Parietale in der Sutura spheno-
U nt f zuslamm® r Die Ostaffen dagegen haben gewdhnlich eine
Sutura frontotemporalis. Weil sich nun die Sutura sphenoparietalis
t r I i 01?7 6! niederen Saugern findet, so nennt Martin das
erhalten des Menschen in dieser Beziehung primitiv, obgleich er

Friher??10 pkTloSenetischen Frag® eine grofe Reserve zeigt.
lrubere Forscher dagegen, wie "Rudolf "Virchow, Ranke

als 7 rind/Ziv ° ° m00(1616 be”ertet Srade , die Frontotemporalnaht
als prlmdltiv, wel sge s(?ch bg’im %\r}fen indet, und wefF sfg [)ei So-

genannten niederen Menschenrassen héaufiger als etwa bei den Euro-

?2o0er? /f . /! ? Vorkommen. Ich habe 100 Européerschadel,
Srbltfa 1 un eiDE]ge 30  Negerschédel bezuglich der
Schlafengegend untersucht und bei den Australiern am haufigsten

eine Frontotemporalnaht gefunden. Aber daR diese Naht "hier
haufiger vorkommt als bei anderen Gruppen, liegt, wie ich nach-
hp/ Se0 5°20m- feinfach an dem naReren Zusammenriicken von Stirn-
bein und Schlafenschuppe. Die durchschnittliche Entfernung dieser
beiden Knochen zeigt bei den verschiedenen Gruppen einen erheb-
Ichen Unterschied Die auf den Schadelinhalt reduzierten Werte
betragen fur den Australier im Durchschnitt 4,4, fur den Neger 6,5
ur den Europder aber etwa 10,0. Nun besteht aber die Frage’
wie weit etwa hier die allgemeine Schadelform das ortliche Ver-

T | f 612 ?  Deck G‘ﬁ i 1 k
Hné &L?Jorfel\/irchow e&ngn&an ne ZHFAD%’Egﬁr oﬁ%rescmggs?ﬁng ?gsql
nen’ daB bei den Schadeln mit Frontotemporalnaht
die Schlafengegend eingezogen, die Schadel hier also schmaler ge-
baut seien als die mit Sphenoparietalnaht. Das wuirde sich nun

* r _? m ? RBefunde deck® , dalR die schmalschadligen
Australier die Frontotemporalnaht besonders héaufig zeigen. Wenn

slh Fffh ~lrkllcherGZ“sammenbanS bestinde zwischen Schéadel-
Schlafenbreite und Schlafennahten, dann muRten innerhalb der
Gruppe die relativ schmalen Schédel auch im Mittelwert die
kirzere Entfernung zwischen Stirnbein und Schlafenschuppe zeigen.
Das ist aber nach meinen Messungen durchaus nicht der Fall, im
Gegenteil, es findet sich eher das umgekehrte Verhalten.

Wi mEn 2+ di® Schlaf“ gegend sich nur auf den Menschen
beschrankt, und die Betrachtung anderer Tierarten ausschaltet,
twa in dem Gedanken, dal3 die allgemeinen Schadelformen beiden
verschiedenen Arten zu verschieden sind, als daR sie fur ein einzelnes
Schadeimerkmal, wie etwa die Schldfennahte einen eventuellen Ver-
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gleich zulieBen, so fallt ja nattrlich sofort auf, daR die Australier
ausgesprochen dolichocephal, unsere Européder aber mehr bracliycephal
sind. Die Beobachtung des Langen-Breiten-Index — und nicht wie
vorhin, die Beobachtung der Schadelschlafenbreite — wahle ich im
folgenden zur Betrachtung der Menschenschadel, weil ja wohl der
Langen-Breiten-Index jedem ein gelaufiges Schadelmerkmal ist, und
weil ich gerade auch dieses jetzt so viel gebrauchte Schadelmerkmal
einer Kritik unterziehen mdchte.

Wenn man also aus einem niedrigen Langen-Breiten-Index
eine wirkliche Verlangerung des Schadels ablesen will, so kdnnte
man hier tatsdchlich fur die Entfernung Frontale—Temporale einen
Zusammenhang mit der Schadelldnge finden, denn wenn man die
verschiedenen untersuchten in eine relativ dolichocephale und eine
relativ brachycephale Halfte teilt, so erhalt man bei den dolicho-
cephaleu ausnahmslos grofere Entfernungen zwischen Frontale und
Temporale. Es fragt sich nun aber, was der L&ngen-Breiten-Index
fur die absolute Schéadellange auszusagen vermag.

Man kann es einem niedrigen Schadelindex nicht ansehen, ob
er durch eine besondere absolute Lange oder durcn eine geringe
absolute Schadelbreite bedingt ist. Und doch wéare das in Ruck-
sicht auf den Gesamtkdrperbau wichtig. Denn nach Eugen Fischer,
M artin und anderen, richtet sich die Schadellange mehr nach der
KdrpergrofRe, die Schédelbreite aber mehr nach der Inhaltsgroe
des Schédels bzw. der HirngréBe. Der EinfluR der KdrpergroRe auf
die Schadellange ist nach Fischer sogar so grof3, dal Individuen,
die innerhalb ein und derselben Population infolge besserer Er-
ndhrungsverhéltnisse gréRer sind als der Durchschnitt, damit gleich-
zeitig einen niederen Langen-Breiten-Index, also einen relativ langeren
Schadel bekommen. Dieser Beobachtung, die an Europédern gemacht
wurde, steht die Mitteilung von Eickstedts entgegen, dal bei den
zentralasiatischen Gharwali die groBeren Individuen gerade relativ
kirzere Kopfe als die kleineren haben. Ich habe daher selbst ein-
mal nachgeprift, wie sich bei unserer schlesischen Bevdlkerung die
Kopflange absolut und relativ zur Korperldange verhalt, und zwar
an etwa 500 Mannern und Frauen aus Niederschlesien. Es zeigt
sich, wenn auch nicht gerade sehr deutlich, ein leichtes Ansteigen
des Kopfindex bei fallender KoérpergroBe, man sieht auch gleich-
zeitig, allerdings noch weniger deutlich einen leichten Abfall der
Kopflange bei abnehmender Korperlange, so dal also die groReren
Individuen sowohl absolut wie relativ einen langeren Schadel haben.
Nun ist aber die Korperlange kein gleichméRiges MaR fur die
absolute KorpergroRBe, denn die Beine kdnnen ganz anderen Wachs-
tumsfaktoren unterworfen sein als der Stamm und daraus erklédren
sich vielleicht z. T. die Unstimmigkeiten bei Untersuchung ver-
schiedener Rassen. Wir sind aber zurzeit Gber die Proportions-
verschiedenheiten bei verschiedenen Menschengruppen nicht gentiigend
unterrichtet, so daB man noch nicht viel Uber Zusammenhénge
zwischen Kdérperproportion und Schédelproportion sagen kann. Aber
ein  Zusammenhang bei einzelnen Gruppen in bestimmter Richtung
kann wohl auch jetzt schon als sicher gelten. Die Arbeiten von
Klatt am Tierschddel sind ja wenigstens in ihren Ergebnissen so
allgemein bekannt, daB ich hier nur daran zu erinnern brauche,
dall innerhalb einer Art oder Gattung die kleinereu Formen einen
relativ groReren Schédelinhalt haben als die grof3en.
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die i/Ma" W'5,? also auch beim Menschen bei Schadelverdeichen
4 %gro@éelz LZ'ld usz JPHQPakW ich Ftlérls durdﬁ‘ piV«™

{B} T’ﬁfe Tn ilh tlﬁ’\ L re" gteritUr feststellen’ E dé straller
ie pwr t kleiner sin unsere schIeS|sc e evo erung
(Die Neger konnten, weil sie teils aus Amerika, teils aus Afrika

annahernd als Omheitliciie Gruppe bewertet werden.) Bei der

S W A A S - * - =

Austral® i! v.* .“0ll" BiC es um die absolnte Schédelldnge beim
Das Ergebnis i<] v zu unseren kurzkdpfigen Européern steht.
AStrahfrn RQ« h™ J er*'e'ch mm Schéadelindex, der bei den
verhaftend d ’'r “ EurOPdera aber 83,5 betrédgt, geradezu
verbluffend; der Europdéerschadel ist im Durchschnitt_ absolut nur
etwa als der Anstralierschadel (179 nnd 180,5 mm).
i-rji Australier ist also, streng genommen ear kein Tar?
Seriw T i ™ Borak nagt, ein Schmalschadel, und gerad!
einem ow einmal diese” Schm~chadd
verglichen In der “hSC n “ einer A“8del«ungsrichtung zu
A tg i,j£ e ScCh de Brete ”iCllt aUSwirkt; das ist di°

d»3 »iD7 '1?-i?'ISi'»iltallihene hat auferdem noch den Vorteil
und daB d!htr ?he r a%yral-sX“ “ etr;schen Koérperbau bestimmt ist,’

n%%'ﬁlligﬂ gtrsﬁuréghrt Bei aﬂenlwl\ﬂ'ér;gc%é' ennnp%e%lgp \\//eerrg%)l':’:"ﬁtggr
BeTL 7 e“ eS,SiCh nich® 6twa ™ Winkel handelt, dfe durch

werdel*missen M M ,,beS0”dere Horizontalebene erst bestimmt

der M?dte? sZ-tfff n- abe daher elne vergleichende untersuchung
aer Median-bagittal-Diagramme meiner 3 Gruppen, Europder Nege~

m-schienen K tlA “T oo AR atim 3: AnzefgTr

Arbejt natirli hen (.harakter entsprechend ist djese
Belt naturlcn elne gam fung e(lner grol3en l\}l)enge von ZahlI

V8F§HBHH§8H. tIEh‘ mochte eﬁllfilpq}‘alls Eﬁﬁszﬁyie?l-berhér f%stl%-gn no4’

des Gehirn! t °er Schadel ist nicbt Dur Gefaly
Korpers Fs isT d ? 7k 1S- ,zunéacbst einmal auch ein Teil des
man mPeinand i i mch* ncbtigo Median-SagittalmaRe, die
absoluter fVR » eichen wlB, zum Zwecke der Ausschaltung
frh hihi fl DUr auf den ~chadelinhalt zu beziehen und

ich habe sie daher zum Flacheninhalt der Median-Sagittal-Ebene in

DiagrammefeS ? ~ . Es Istk]ar> dalR alle MaBe des Median-Sagittal-
2 ™ 6S beim Awustralier groBer erscheinen missen als beim

denn dabeiWwT ? mian den Schadellnbalt als Indexnenner verwertet,
denn dabei hat der Australier natirlich immer einen erheblich

IrdBe”rWerfennSr ledi§lich schon dadurch erheblich
frle n’ auch wenn sonst seine Werte absolut oder
oendW|e anders bezugllch denen des Europaers gleich sind
gewandte?2 M f T “ -St 68 d&staimlicb> wie bei der von mir an-
MedLn sT-itM n- 61De F ° Qe Ahnlichkeit der 3 Gruppen im
e i .n " * A ai*mikOTVOri ntt- Besonders aber verschwindet

Primitivitdt h 6Sf Aus*raBers, das man friher zugunsten seiner
rimitivitdt bewertete, das ist die Lange der Stirnsehne.
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Aber auch andere sog. primitive Merkmale sind beim Australier
durchaus nicht so ausgesprochen, wie man das etwa nach fruheren
Darstellungen glauben kénnte. Zum Beispiel ist seine Schadelbasis
viel starker geknickt als beim Neger, ja sogar ebenso stark wie
beim Europder. Auch die Drehung des Hinterhauptsloches nach vorn
ist fast so stark wie beim Européer, wéhrend die des Negers geringer,
also mehr theromorph ist.

Nur ein Merkmal féallt beim Australier nach der pithecoiden
Seite aus, das ist die stadrkere Stirnneigung und die geringe Stirn-
wolbung — und das erinnert ja tatsdchlich an die Verhéaltnisse
bei den Primatenformen.

Aber, wie ich anfangs zeigte, mulR man in der Beurteilung
solcher einzelner Schadelmerkmale beztglich ihrer Primitivitat die
groRte Vorsicht obwalten lassen; auch die Oligencephalie des
Australiers braucht nicht phylogenetisch alt zu sein, ebensowenig,
wie die Euencephalie der anfangs erwahnten Kleinaffen phylo-
genetisch jung zu sein braucht.

Es handelt sich bei den geschilderten Formverschiedenheiten
am Schédel im wesentlichen um Proportionsverschiebungen. Diese
kann man nicht so einfach, wie etwa die Ausbildung ganzer Organ-
systeme, zur Aufstellung langer phylogenetischer Reihen benutzen.
DaR z. B. die Kiemenatmung bei den Vertebraten phylogenetisch
alter ist als die Lungenatmung, ist wohl unzweifelhaft, aber daR

die Hirn-Kdérperrelation in der Phylogenie einen regelmaligen Auf-
stieg erfahren hat, ist ebenso zweifelhaft wie etwa die gleiche
Formbeeinflussung des Schadels durch HirngréRe oder Kdrperform bei
verschiedenen Tierarten, selbst bei verschiedenen Menschengruppen.

Aus der Universitats-Frauenklinik zu Breslau
(Direktor: Prof. Dr. L. Fraenkel).

Mensueller Zyklus und Inlektionsbereitschaft.
Von Fr. Chr. Geller.

Die Lebensprozesse im weiblichen Organismus sollen nach einer
zuerst von Goodman im Jahre 1876 ausgesprochenen Ansicht
in Form einer Wellenbewegung ablaufen. DaR die Geschlechts-
funktion der Frau wellenformiges Geprage hat, ist langst bekannt,
wenn auch Einzelheiten des Fnnktionsablaufes erst durch die Arbeiten
von Fraenkel, Hitschmann und Adler u. a. erkannt wurden.
Der sinnfélligste Ausdruck dieser funktioneilen Wellen oder Perioden
ist die Menstruation. Das, was der Menstruation vorausgeht, die
Reifung eines Eifollikels, die Bildung des Corpus Iluteum, die
Umwandlung der Gebarmutterschleimhaut zu einem fir die Eiauf-
nahrae und -erndhrung geeigneten Organ gleicht dem allmé&hlichen
Anstieg der Funktionskurve zum Hohepunkt, dem Wellenberg, die
bei ausgebliebener Befruchtung des Eies erfolgende Ruckbildung des
Corpus luteum und der in wenigen Stunden erfolgende Verfall und
Auflésungsprozell der pragraviden Schleimhaut bedeutet den jahen
Absturz der Kurve ins Wellental. Alsbald aber, wenn die dege-
nerierte Mucosaschicht abgestoBen ist, beginnt die Heilung der
uterinen Wundflache, und unter dem EinfluR des neuen heran-
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dGS SiCh C»U>-8 luteum voUaieht sich

11~ Deuerer haben nun die Untersuchungen Gber den Brunst
gtu%ien uf]he\p,\dign(é'\l/lorlogieR%el9 muggs&eﬁcm%eR?ggvivneallngpneear? vtdglqer%%
Organe* gebracht~tl'*enFunktiMsal!blauf der weiblichen Geschlechts-
gane gebracht, sie haben néamlich gezeigt, daf nicht nur dip
0 ™ S r S ri°ndern, aUCh das Scheidenepithel X end dr
durchmlcht diehTrf luteum-Bildung gesetzmaRige Veranderungen

jii, : ;.den Nagern vor allem in der Morphologie des
Schetdenep.thels, be. der Fran mehr indirekt in einer Aderung dS

Chemrsmus ,,,,d der Bakterienflora des Scheideninhalts hfrvor-

Goodman also behauptete, dal der Zyklns der Geschlechts
fmrktronen, soweit er ihm damals bekannt war, nur etae Mlerschei’
obtekttTz BUSfedehn,erer. Periodischer Vorgdnge waére, was sich
objektiv z B. in einer pramenstruell vermehrten Warmenroduktinn
erhéhtem Blutdruck und vermehrter Harnstoffausscheidung zeige’
S f zahlreiche Untersuchungen haben ihm Recht gegeben. Man
Wechsel d°teér, S ratar’ Pn S Bl“td™ck. daa B'ut, den_ Stoff-
iw ?2» u einzelner Organe und Organsysteme wie der
vpr m UWf6" 7 Nervensystems, der Muskulatur u. a. m wahrend der

recht haufi?ll . h“ enf, eRen ZFklus untersucht und tatsachlich
reent %u 19 monatllcFl wnederﬁehrené(e SFun tions- un ustanrR-

anderungen gefunden. Besonders regelmaRig tritt die Neigung zur
Erhdhung der Korpertemperatur und des Blutdruckes im PrélLen-
struum hervor, ebenso die auf Verdnderungen des Driusenparenchvms
beruhende VergrofRerung der Brustdrisen. Auch das weille Blutbild
lalt nach eigenen gemeinsam mit Sommerl) angestellten Unter
Hgml$c T?m ' rg'fnehnas rr%ﬂjmd neinlélpld Ag%%slflbdeerv Zeaﬁla aelrJ [eeJE%QQ?Qn
ieq" ™ A N N3 i i i
ﬁﬂgﬂga Weenn nun aber diag]sreenzdykﬂ%(r:h'c\a/lne tr'g”aeﬁfoﬂn‘é"ﬁﬂﬁ t?c')rhesr-]
derungen doch nicht bei allen Individuen gleichmaRig und gleich-
sinnig beobachtet werden konnten, so liegt das sicher zum Tpu
der verschiedenen Untersuchungsmethodik der einzelnen Forscher
und, wie es mir scheinen will, auch gelegentlich an einer nicht
g niigenden Genauigkeit der Untersuchungen. Es ist namlich fiir

die Registrierung periodischer Lebensvorgélge, wie ch aufetener
Erfahrung weif}, sehr wichtig, auf eine8 mdglichst peinltehe ° 18

« | - R weep ) GoLk CTM Lt
{)Ianlc SUBSELT, Er—aggs,ssgin%sses verLchhi%dseﬁgrrul'taemwl:pifgl)(r%'orr?ﬁlq
Mah zeiten. Teilweise liegt die Verschiedenheit der uZsuchun "s
te O Zik wohl fuct darin begrindet, dal die Reaktionsweise

sm dem rhlT met ™ ger Z)3<Iis<*en Elierstockinnktio
sonaern auch von dem jeweiligen Zustand der einzelnen Organe un

rgansysteme abhéngt. Es ist die Wirkung eines hormonalen Reizes —
Linielt— A Einfldsse handelt es si<* d<ch wohl in erster
Zustdnden dp, Fn?ri VOn endokrinen Organ sondern auch von

W W kunTTJl~olgsorgans abhédngig, oder anders ausgedriickt: die
rkung ist nicht nur zentral sondern auch peripher bedingt Es

mufB also”trotz aller noch bestehenden Unstimmigkeiten einzelner

9 Geller u Sommer, Arch. f. Gyn. 1927, Bd. 131, H. 2.

Medizinische Sektion. Teil 2. 89

Beobachtungen die ,,Wellentheorie* heute als grundséatzlich richtig
anerkannt werden.

Wahrend der uterine und vaginale Zyklus in unverkennbarer
Abhéngigkeit von der Eierstockfunktion stehen, ist es nicht so ein-
deutig, wie weit die anderen funktionellen Perioden des Weibes
von dem ovariellen Zyklus oder etwa von dem uterinen, der Blutung,
abhéangig sind, oder ob sie dem periodischen Gang der Genital-
funktionen nebengeordnet oder zum Teil Ubergeordnet sind. Immer-
hin ist von mehreren der genannten zyklischen Schwankungen
festgestellt worden, dall sie bei noch nicht menstruierten Méadchen
und Frauen jenseits der Klimax nicht Vorkommen. Auch beim
Manne konnte diese Periodizitdt nicht beobachtet werden. Das
berechtigt zu der SchluBfolgerung, daR zum mindesten die monat-
liche Wellenbewegung eine spezifisch weibliche Erscheinung und
also irgendwie durch die Sexualfunktion bedingt ist. Ich mdchte
aber daraus nicht ohne weiteres den Schluf} ableiten, daB die Funk-
tionen des Mannes gar keine Perioden haben, da die Naturbeob-
achtung uns so viele Beispiele periodischen Geschehens kennen
lehrt, daR man durchaus zu der Annahme berechtigt ist, dal? der Orga-
nismus des Mannes wohl keine grundsatzliche Ausnahme machen wird.

Wir wissen, daR diese periodischen Anderungen der ver-
schiedenen Organfunktionen und des Stoffwechsels auch auf das
allgemeine Lebensgefuhl der meisten Frauen EinfluR haben. Der
Ausdruck ,,Unwohlsein®“ besagt ja, daB die Frau zur Zeit der
monatlichen Blutung sich nicht ganz gesund fuhlt, sondern matt,
weniger leistungsfahig, schneller ermidbar und oft leichter reizbar
ist.  Dieses Gefuhl der verminderten Lebensenergie ist bei ver-
schiedenen Frauen unterschiedlich ausgepragt, bei nicht wenigen
setzt es schon mehrere Tage vor der Periode ein, bei anderen
allerdings ist es garnicht vorhanden, und wenige haben sogar
wahrend der Menstruation ein erhdhtes Wohlbefinden. Daruber
hat besonders Maria Tobler an einer grofRen Zahl von Frauen
Beobachtungen anstellen kdnnen.

Der zeitliche Ablauf dieser extragenitalen Wellen ist nicht
der einer gleichmé&Rigen Kurve, sondern die Kurve verlauft wéhrend
der lédngsten Zeit zwischen zwei Menstruationen im allgemeinen
ohne wesentliche Schwankungen und erleidet meist erst einige
Tage vor der Menstruation eine Erschitterung, die am Ende der
Blutung oder wenige Tage nachher meist wieder zur Norm zurick-
kehrt. Ob man die Kurve prédmenstruell ansteigen und menstruell
abfallen 14Rt oder umgekehrt, hangt ganz von der untersuchten
Funktion, der Art ihrer graphischen Darstellung oder ihrer bio-
logischen Bewertung ab. Jedenfalls moéchte ich die von Goodman
stammende und seitdem meist Ubernommene Auffassung eines pré-
menstruellen Anstieges aller Lebensfunktionen und menstruellen
Abfalles doch fur zu weitgehend bzw. zu einseitig halten. Ich
maochte das an folgendem Schema erldutern, auf dem ich die Ideal-
kurven einiger funktioneller Perioden aufgezeichnet habe (Abb. 1).

In dem eben gezeigten Schema hatte ich bereits eine Kurve
abgebildet, die lhnen zeigt, wie sich die baktericide Kraft des
Blutes um die Zeit der Menstruation &ndert. Ich mochte damit
nunmehr allgemeiner auf die mensuellen Veranderungen der
Immunvorgédnge der Frau, von denen die Baktericidie eine Teil-
erscheinung ist, zu sprechen kommen. Das zur Zeit der Menstruation
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Abbildung 1.

Erlauterungen, der Kurven:

Gv- = Ovarielle Hormonproduktion,
Ut. = Wandlungen der Uterusmucosa,
TeTn - K T r t 8 Drusenparenchyms der Mammae,
T ~ Furve Jer tadglichen Temperaturmittelwerte,
Leuk. = Kurve der Zahl der Leukocyten im Blute,
= Schwankungen der Baktericidie des Blutes.
JbeZieh j nicht "nr a»' da8 subjektive
g S S M1 ? objektiv auch sck<® vor der
| In »«Uootterem Aussthen, Blasse der Haut und mattem

Gesichtsausdruck zu erkennen. Wir kdnnen auch in dieser Zeit eine
aneemeinerP°:“10n/ "r Krankbeile*' besonders Infektionskrankheiten,

CvntTi gesagt\ eme grolRere Anfalligkeit beobachten. Den

MMA d nStl- ? 6me geld“fice Erfahrung, daR die ersten Symptome
und daR ugeDa 1 " dhrend der Menstruation auftreten,
Adnexliden 7 »der haufiger subakute, bereits entfieberte
feh?2«rA a Z"samme“ha®°S mit einer Menstruation wieder
schmerzhaft und, was mir in diesem Zusammenhang wichtiger
mfw WT der fleberha,t werden, allerdings in der Regel fur

r wenige Tage. Diese menstruellen Symptome bei Adnexitis
d A& NRFISIMERTRET 8P T nefent R Th g2 REDG L. 215 FeiRaRR

ﬁﬂ%%*ﬁ'fb'?? gn gi-ne Mens%euratiowelﬁe'l\lﬂ%Beva%ggntﬂ%h dﬁguﬁggrexaeg 'er
«nttchkden hénfip Verschlimmerung erfahrt, obgleich die Schmerzen
entschieden haufiger zunehmen, das Allgemeinbefinden leidet und
die Temperatur fur kurze Zeit ansteigt. Ich werde auf diesen
Gegensatz spater noch kurz eingehen.

Mfin,,flcAber aufb ,.bGL anderen Krankheiten sind um die Zeit der
Menses, vornehmlich pramenstruell, Rezidive und Temperatur-

steigerungen aufgefallen. temperatur
EintrittMdi$eM pn?reibk 1869, -er bei chronischen Krankheiten mit
bemerkt h ~ R”~U TclT! Ste,gerung Krankheitserscheinungen

na? EnffR o) Pramenstruelle. Temperagyrsteigerungen
nach Enmeléerung Bel gcharlach, rI|]pht erie, QI'yp(?wu?, {nHJuenz akutem
Gelenkrheumatismus, Erythema nodosum und Anghm”™ beobachte?

ARnKusitshilB 1 gt tdasAnsichgidal gk ¢ifiehdes, rheumatisches
Ovulationsheber bezeichnet, wobei er allerdings dahingestellt sein
KS ®b U U -emer latenten unklaren Infektion oder einer

l-iHben? ? In“Oxlkatl@n Ist- Bei Jer akuten wie chronischen Pyelitis
haben Lenhartz und Scheidemantel, ersterer bei 40 von 80 Fallen,
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und der letztgenannte bei 7 von 10 Fallen, also durchschnittlich in
50%, deutliche Beziehungen zwischen Riuckfallen und Temperatur-
steigerungen einerseits und der Menstruation andererseits beobachtet.
Wahrend der Menstruation trat aber meist wieder nach Mitteilungen
von Scheidemantel Entfieberung ein.

Ebenso wie den Frauenarzten ist vor allem den Tuberkulose-
arzten bekannt, daB die Zeit der Menstruation eine kritische Phase
fur den Krankheitsprozefl ist. Erst neuerdings hat Runge wieder
auf die Beziehungen zwischen Menstruation und Tuberkulose hin-
gewiesen. Es treten die ersten Symptome der tuberkulésen Er-
krankung oft wéhrend einer Periode, bisweilen sogar bei der ersten
Periode der Pubertatsjahre auf, und bei bestehender Lungentuber-
kulose werden haufig menstruelles und noch mehr pramenstruelles
Fieber beobachtet.

Um nur einige Zahlen zu nennen, so fanden Cuthbert und
Welch bei Mittelschwerkranken in 53,3 %, bei Schwerkranken in 57,1 %
menstruelle Temperatursteigerungen, Dluski in 44%, Wiese unter
500 Frauen in 56,2% eine pra-, intra- oder postmenstruelle Temperatur-
steigerung.

Im Gegensatz zu Kraus u. A., die die menstruelle Temperatur-
reaktion als Zeichen einer Verschlimmerung des tuberkuldésen Pro-
zesses auffassen, erblicken andere Autoren (Wiese, Dluski,
Rieb old) in den auch hier in der Regel nur vortbergehenden
Temperatursteigerungen nur die Folge einer vermehrten Resorption
infolge der menstruellen Blutkongestion in den Lungen. Aber auch
von diesen Arzten wird die gelegentlich unheilvolle Verdnderung
des tuberkulésen Prozesses keineswegs geleugnet. Besonders hdohere
Temperaturen vor und wahrend der Periode gehen oft Hand in
Hand mit einer Verschlimmerung des Lungenherdes, reicherem aus-
kultatorischen Lungenbefunde oder Ausbildung einer Pleuritis.
Leuret, Caussimon und Bauer bewerten bei Tuberkulésen Fieber,
das nur vor der Periode besteht, als relativ gunstig, schlechter
dagegen Fieber, das erst mit Beginn der Blutung auftritt. Es gibt
sogar Autoren, die das pramenstruelle Fieber bei sonst nicht er-
kenntlicher Ursache als verdachtig, ja spezifisch fur Tuberkulose
ansehen.

Soweit sind wir bisher klinisch Uber den eigenartigen Zu-
sammenhang zwischen dem mensuellen Zyklus und Infektions-
krankheiten unterrichtet. Es waére lohnend, diese bei entzind-
lichen Erkrankungen der weiblichen Geschlechtsorgane und bei der
Lungentuberkulose sehr haufigen und allgemein anerkannten, bei
anderen Infektionskrankheiten bisher nur gelegentlich gemachten
Beobachtungen systematisch zu erweitern. Hierfir scheinen Epide-
mien besonders geeignet. Es ware zu begriflen, wenn in Zukunft
von den Kliniken und Krankenhausabteilungen fir innere Krank-
heiten die Beziehungen zwischen mensuellem Zyklus und Infektions-
krankheiten weiter nachgepruft wirden. Bisher ist es meist nicht
maoglich, an Hand von Krankenblattern den Zeitpunkt der Erkran-
kung im Vergleich zur Menstruation festzustellen, da Angaben uber
die letzte Menstruation der Patientin vor der Klinikaufnahme in der
Regel nicht gemacht wurden. Ich konnte aber mit liebenswurdiger
Erlaubnis von Herrn Prof. Stepp bei Grippe, Typhus abdominalis
und Polyarthritis rheumatica solche Fé&lle der medizinischen Univer-
sitatsklinik zusammenstellen, bei denen wahrend des Klinikaufenthalts
nach der Entfieberung noch eine Menstruation erfolgte, um fest-
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hilH k ,WI® uu, uie temperatur und das allgemeine Krankheits-

bild bei bereits langere oder kiirzere Zeit (mindestens 5°'
eberfreien Frauen durch die Menstruation beeinflut wirden. °

«,pii  Herr Schwerk hat auf meine Veranlassung gleichartige unter

Buchungen vorgenommen, Uber die er selbst ausfuihrlich berichten wird’

zusammengesfeHt;8 untersuchu”Se* h folgender Tabelle
. Zahl | Pra- |
Krankheit der Imenstruelles  ~berfrei
Féalle Fieber gebheben
Grippe. e 12
Typhus abdominalis . . 4 12 g
Polyarthritis rheumatica 14 13 1
Pyelitis und Cystitis . . 10 6 2
40 33

Diese Tabelle zeigt also deutlich, daR bei Grippe Tvnhus
abdominalis, Polyarthritis rheumatica, Pyelitis und Cystitis im
e lerfreien Stadium in den Tagen vor der Menstruation sehr haufi"
wieder neue Fieberattacken auftreten. o}
Dal man die Ovulation, nicht die Menstruation als die
wesentliche Ursache fir den Fieberanstieg ansehen mufl gebt nicht
nur aus der Tatsache hervor, dal in der Mehrzahl der Falle die
Temperatur einige Tage vor der Menstruation ansteigt und so”ar
TL 2 mtntt ~ T lutUng Wieder abféllt’ sondern L ch aus den
Beobachtungen von Rlebolgd, gceheldemantel und Wiese dal}
/urLvorTe/nP? prakhmakteriscb®“ Alter zu Fieberremissionen

dl?« Me f nachsten. z* erwartenden Menstruation kam, ohne daf
diese Menstruation eintrat. Es muf also die Fieberbereitschaft

irgendwie auf eine erhdhte Disposition der Frau im pramenstruellen
Zustande zurtckgefuhrt werden. pramenstruellen

nun die. Neig™g zu den pramenstruellen Fieber-

attacken und Exazerbationen infektioser Erkrankungen zurlck-
zufuhren « Die Temperatursteigerungen bei Adnexentziindungen werden
e pl Kustner auf eine groRere Resorption fiebererregender Stoffe
folge der pramenstruell besseren Durchblutung der entziindeten

FoR8? LABYNY: TuHyentubefiGlosdd MiiiA iy Rek AndfTehrd Re

auchl°denkbar*6 . Jemperatursteigerung- Es ware aber
. d“ kbaD daR die nervosen ptemperatugl]'reguﬂerenden Zentren

unl/S SIh unverédnderem Reiz vor der Menstruation anders reagieren
und der Organismus deshalb leichter fiebert, wobei an die schon
physiologischen geringen pramenstruellen Temperatursteigerun®-en zu
denken waére. Diese Erklarungsversuche fur das S S u e |1

Se??Ber z, Feb? reiChfn_aber nicht fUr jene Falle aus’ in den*
hl 1 r li r/ C. 2ZJ emer obiektiv nachweisbaren Ver-
schlimmerung des Krankheitsherdes kommt oder gar zur Aus-

breitung der Entzindung oder zur Bildung neuer Herde also z B
zur ergroBerung entzindlicher Adnextumoren, zur vermehrten
Ausscheidung von zelluldaren Bestandteilen im Urin bei Pyelitis zur

einer Pleurith? "~~~ nschen Lungenbefuniies oder Aushildun
emer Pleuritis bei luberkulose. Hier mul man aunehmen, dafl ein
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Aussaat bzw. Invasion von Bakterien in die Blut- oder Lympkwege
erfolgt ist; und in der Tat haben Leuret und Caussimon bei
tuberkulésen Frauen wahrend des pramenstruellen oder menstruellen
Fiebers Tuberkelbazillen im Blut gefunden, nie aber, wenn diese
Tage fieberfrei verliefen. Die genannten beiden Autoren fuhren
diese menstruelle Bazillamie ebenfalls nur auf die erhdhte Blut-
kongestion in den Lungen zurtick. Es liegt aber nahe, die Pra“ “ *
struelle Bazillamie durch eine Abnahme der Blutabwehrkrafte
zu erklaren, und diese Annahme wird auch durch Untersuchungen
Uber die Tuberkulinempfindlichkeit gestitzt. Selter fand die
Tuberkulinempfindlichkeit bei Gesunden wéahrend der Menstruation
herabgesetzt und halt es fur mdglich, dall die verédnderte Im-
munitatslage bei schwéchlichen Frauen den Grund zu einer tuber-
kulésen Erkrankung legen koénne. Schur beobachtete bei einer
tuberkuldésen Mastdarmfistel, bei der 10 Tage vor der Menstruation
durch Alttuberkulin nur eine regulare Stich- und Herdreaktion aus-
gelést wurde, wéhrend der Menstruation Fieber, Herdreaktion und
eine lebhafte Schwellung und R6tung der bereits abgeklungenen
Stichreaktion, und deutet dieses letztgenannte Symptom als eine
Anderung des Immnnititszustandes im Sinne einer ~ erschlechterung.

Dresel und Keller untersuchten die bakterientdtenden Krafte
des Serums gesunder Frauen gegeniuber Milzbrandbazillen und fanden,
dalR das Serum Kklinisch gesunder Frauen wahrend der Menstruation
und bis 10 Tage vor der néachsten Menstruation baktericide Stofle
gegen Milzbrandbazillen enth&lt, aber in den letzten 10 Tagen vor
der Menstruation keine oder nur eine geringe antkracocide Eigen-
schaft hat. Das Ergebnis dieser Untersuchungen ist, so beachtens-
wert es ist, in seiner Beweiskraft ein wenig dadurch eingeschréankt,
dalR nur bei 2 Frauen eine Baktericidieprtifung vor und wahrend der
Periode angestellt wurde, die Ubrigen 17 Frauen aber nur entweder
vor oder wahrend der Menstruation untersucht wurden, sodal man
einwenden kdnnte, dalR z. B. bei den nur vor der Menstruation unter-
suchten Frauen das Serum auch sonst keine anthracocide E "
schaft besessen hatte. Will man einwandfrei nachweisen, ob die
bakterienfeindlichen Krafte des Blutes durch den mensuellen Zyklus
beeinflul3t werden, so ist es erforderlich, laufende Untersuchungen bei
derselben Frau wahrend mindestens eines ganzen Zyklus vorzunehmen.

Hier setzen nun meine eigenen Untersuchungen ein, die
sich  mit der baktericiden F&ahigkeit des weiblichen
Blutes gegenuber hamolytischen Staphylokokken befassen. Ich
bediente mich der Methode von W right, Uber die ich an anderer
Stelle berichtet habe und auf die ich hier nicht ndher eingehen will.
Ich verdanke die Unterweisung in der Methodik der Liebenswiurdigkeit
von Herrn Prof. Prausnitz. Die baktericide Eigenschaft des Blutes
ist im wesentlichen unspezifisch, was man unter anderem daran
erkennt, daR von Pfalz gleichsinnige Anderungen der Baktericidie
gegenuber dem Versuchsstamm und dem Eigenstamm der unter-
suchten Person beobachtet werden konnten.

Ich untersuchte 19 Frauen (3 gesunde und 16 mit Adnex-
entzindungen) und einen Mann und machte an diesen 20 Individuen
113 Versuche. Bei allen Frauen mit Ausnahme einer einzigen war
die baktericide Eigenschaft des Blutes vor und meist auch wéhrend
der ersten Tage der Menstruation herabgesetzt, nahm aber noch
wahrend der Menstruation oder gleich nachher wieder schnell zu,
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und der baktencide Index erreichte nach der pramenstruellen Senkung
h&ufig einen besonders hohen Wert, der den Mittelwert in den Tagen
des Intermenstruums mehr oder weniger Uberstieg. Es treten also
Sn U IIfT ;'™ f t sen in Ern™innng, die pramenstruell-
menstruelle Abnahme und menstruell-postmenstruelie starke Zu-
nahme der Blutbaktericidie.
- a F(((j;gende zwei %raphische Darstellungen mdogen als Beispiel
fur das Gesagte dienen (Abb. 2 u. 3). Beispiel
Die schwarzen Saulen geben den Wert des baktericiden Index
an, die hellen Saulen die Blutkdrperchensenkungsgeschwindigkeit die

Sotedie BoddiReAratW adidig fehdiicheh @edko REndign. Die schraf-
fierten wagerechten Felder bedeuten die Menstruationen.

Das. zeitliche Verhalten der Baktericidiekurve zur menstruellen
Blutung ist ein nicht ganz gleichméaRiges; denn es erfolgt die
Abnahme der baktericiden Fahigkeit des Blutes zwar meist erst
kurz vor der Periodenblutung, aber einmal schon 12 Tage vorher
und ebenso steigt die Baktericidie gelegentlich schon wahrend der
ersten Blutungstage an obwohl meist erst in der zweiten Halfte der
Blutung. DaR diese Verhaltnisse variieren, liegt hauptsachlich an
zwei Umstanden, namhch erstens daran, daR der Beginn der sicht-
baren Menstruationsblutung in keinem ganz festen zeitlichen Ver-
haltnis zu den intrauterinen Abbauvorgangen steht, ndmlich das Blut
einmal langer, ein anderes Mal kirzer retiniert wird, dal aber die
Baktericidie nicht von der auBerlich wahrnehmbaren Blutung sondern
nur von den die Blutung vorbereitenden, ovariellen und uterinen
Vorgangen abhéngig sein kann. Zweitens kommen auch gelegentlich
anders bedingte Baktericidieschwankungen vor, und so kann es
z. B geschehen, dal? eine 12 Tage vor der Menstruation beobachtete
Senkung der Baktericidie vielleicht garnichts mit dem mensuellen
Zyklus zu tun hat und erst allmé&hlich in die echte pramenstruelle
Senkung ubergeht. Was diese Untersuchungen aber gezeigt haben,
ist eben die Tatsache, dall unbeschadet anderweitig ausgeldster
gelegentlicher Schwankungen der baktericiden Kraft desBlutes die pra-
menstruelle Abnahme der Baktericidie bei gesunden und
kranken Frauen so regelmé&Rig in Erscheinung tritt daB
man von einer biologischen GesetzmafRigkeit reden darf.

Dieses Aerhalten der unspezifischen Resistenz um die Zeit
der Menses steht in eindrucksvoller Ubereinstimmung mit der
klinischen Erfahrung bei Infektionskrankheiten. Auch die wieder-
holt beobachtete Zweiphasigkeit findet in klinischen Beobachtungen
eine Parallele, kénnen wir doch garnicht so selten im Anschlu
an eine Periode bei adnexkranken Frauen ein erhdhtes Wohlbefinden
und eine Wendung zum Besseren beobachten.

Das Wesen der zyklischen Anderung der Blutabwehrkraft ist
jedoch durch die Untersuchungen nicht geklart. Vielleicht ist die
pramenstruelle Abnahme der Baktericidie durch eine schwaéchere
phagocytédre Téatigkeit der Leukocyten bedingt. Nach Untersuchungen
von Prausnitz ist die Zunahme der Baktericidie nach Protein-
korpermjektion mit einer Steigerung des opsonischen, leukocytischen
und phagocytischen Index verbunden. Vielleicht sind fir die Ab-
nahme der bakterienfeindlichen Kraft des Blutes auch die Ver-
anderung seiner chemischen Beschaffenheit oder hormonale Einfllisse
wdahrend des Pramenstruums verantwortlich. Es liegen bereits Beob-
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achtungen vor, die fur eine Einwirkung des endokrinen Systems auf
sprechen. Man hat nadmlich festgestellt, dall nach
Schilddrusenexstirpation die Baktericidie des Serums, der opsonische
Index sowie die phagocytédre Fé&higkeit der Leukocyten sinkt, und
dall schilddrusenlose Tiere viel empfindlicher fur Infektionen sind
und ihnen rascher erliegen. Unwahrscheinlich erscheint es mir
dall die Abnahme der baktericiden Fahigkeit etwa direkt auf der
Anreicherung des Blutes mit Ovarialhnormon beruhen sollte da
ann die Baktericidie wahrend der Schwangerschaft besonders
niedrig sein muBte, was nach meinen Untersuchungen nicht der
fall ist. Die Leukocytenzahl zeigt nicht immer parallel laufende
eranderungen mit der Baktericidie, immerhin wurden in der reich-
lichen Halfte der Falle vor der Periode eine Abnahme und wahrend
derselben eine Zunahme der Zahl der Leukocyten und der Jugend-
formen beobachtet. Die menstruell-postmentruelle starke Zunahme
der Baktericide mag zum Teil auf einer Resorption von Eiweil3-
abbauprodukten der degenerierten Uterusmucosa beruhen, hangt
aber wohl noch von anderen Faktoren ab.
Was die bereits erwadhnte Beobachtung anbetrifft, dal bei
Erkrankungen mit lokalisierten Entzindungsherden zur Zeit der
Menstruation das Fieber haufig voriibergehend ansteigt, obwohl der
Entziindungsherd keine klinisch nachweisbare Verschlimmerung er-
ennen laBt, so kann man hiertber zunéchst nur Vermutungen
duBern Man konnte annehmen, daB die Abnahme der Abwehr-
krafte des Blutes nicht immer Hand in Hand mit einer solchen der
fixen Gewebszellen zu gehen braucht, und daR es deshalb leichter
um diese Zeit zur Ausbreitung einer echten Blutinfektion als zu
einer Zunahme der entzindlich degenerativen Organveranderungen
kommen kann, zumal dann, wenn die zellularen Abwehrkréfte in
Kk “ , Lranulationsgewebes bereits mobilisiert sind. Es ware
aber auch denkbar, dal im Entzindungsherde selbst die Resistenz-
abnahme zur Aktivierung der Bakterien und zu vermehrtem Zell-
untergang fuhrte, mehr pyrogene Stoffe ins Blut Ubertrdten und bereits
zu einer Zeit Fieber erzeugten, wahrend der die eigentlich urséach-
lichen Vorgange im entziindeten Organe zunéchst noch svmptomlos
blieben, bis sie zusammen mit der gewohnlich in wenigen Tagen
wieder erstarkenden Bhitabwehrkraft zur Norm zurickkehren.
Nattrlich ist es nicht angangig, und darauf méchte ich zum
bculuR ganz besonders hinweisen, um nicht den Eindruck zu er-
wecken, als legte ich der zyklischen Baktericidieschwankung eine
zu grofRe Bedeutung bei, dal wir etwa alle um die Zeit der Menses
bei Infektionskrankheiten auftretenden Symptome auf die Anderung
der baktenciden Fahigkeit des Blutes zuruckfuhren. Ich habe selbst
beobachtet, dafl hohe Temperaturen das eine Mal mit einem niedrigen
das andere Mal mit einem hohen baktericiden Index gepaart waren-
es kann und soll deshalb durchaus kein strenger Parallelismus
zwischen der Baktericidie des Blutes und dem Beginn bzw. Verlauf
infektioser Krankheiten behauptet werden. Da man aber immerhin
annehmen darf, daR die baktericide F&higkeit des Blutes nicht nur
eme m vitro, sondern auch in viva wirkende Kraft ist, so erscheint
nur die Auffindung dieser so augenfalligen Ubereinstimmung zwischen
m6? i n BeobacBtungen bei Infektionskrankheiten und dem
Verhalten der Baktericidie um die Zeit der Menstruation dazu an-
getan, unseren Vorstellungsinhalt Uber die feineren Kausal-
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Zusammenhéange zwischen mensuellem Zyklus und Infek-
tionsbereitschaft in begrindeter Weise zu bereichern. Diese
Kenntnis verdient in Zukunft etwas mehr als bisher bei der
Therapie und Diatetik infektids erkrankter Frauen berlcksichtigt

zu werden.

Aus der Universitats-Frauenklinik zu Breslau
(Direktor: Prof. Dr. L. Fraenkel).

Die biologische Wertung der Immunkréfte des Blutes
im Verlaufe septischer Erkrankungen und nach An-
wendung von Eiweillpraparaten, Hetero- und Auto-
vaccinen.
Von Dr. G.J. Pfalz, Assistent der Klinik.

Eine wesentliche Aufgabe der klinischen Bakteriologie besteht
in der Auswertung der Ergebnisse der theoretischen Immunitéts-
forschung im biologischen Versuch am Krankenbett mit dem Ziele,
die gewonnenen Erfahrungen experimenteller Therapie der praktischen
Heilkunde nutzbar zu machen. Wenn durch die im folgenden mit-
zuteilenden Untersuchungen die natirliche Immunitat des Menschen-
blutes fur bestimmte Krankheitsbilder und Behandlungsmethoden
fortlaufend zahlenmé&Rig festgestellt wurde, so geschah dies im Be-
streben, praktische Hinweise fir die Beurteilung und Behandlung
septischer Erkrankungen zu geben und biologisch die wirksamste
Anwendungsart und -menge von Medikamenten zu ermitteln, die
zur Steigerung der Blutresistenz eingedrungenen Krankheitserregern
gegenuber fihren. Da die Versuchsreihen und die graphischen
Darstellungen der ermittelten Resistenzwerte ausfuhrlich und im
einzelnen im Archiv fur Gynékologie (1) behandelt werden, sollen
hier nur die endgiltigen und in therapeutischer Hinsicht wesent-
lichen Ergebnisse mitgeteilt werden. lhnen liegen folgende Frage-
stellungen dem Thema entsprechend zu Grunde:

1. Wie verandern septische Allgemeimnfektionen im Vergleich

zu ortlich umschriebenen Entzindungen die naturlichen Abwehr-

energien g®diR™ 6Sparenteral gegebene unspezifische Proteine und

spezifische Kokkenantigene (Vaccinen) eine gesetzmaRig fur die ein-
zelnen Mittel verlaufende Resistenzsteigerung des Blutes, und laRt
sich deren Intensitat individuell als biologisches Dosimeter fur die
Therapie verwenden? . .
3. Bleibt die resistenzsteigernde Wirkung von Baktenenantige-
nen auf bestimmte Keimgattungen oder Stamme spezifisch beschrankte
Der im folgenden gebrauchte Begriff der Blutresistenz oder
Baktericidie soll im Gegensatz zur Antikorperbildung nach aktiver
Immunisierung ausschlieBlich die Gesamtheit aller nattrlichen Schutz-
stoffe des normalen Menschenblutes umfassen, die teils humoral teils
zellular die pathogenen Mikroorganismen anzugreifen und zu ver-
nichten imstande sind. Im normalen Serum oder Plasma suspendierte,
unabhdngig von der Gegenwart der roten und weiBen Blutzellen
wirksame Immunstoffe von Enzymcharakter und Eiweil3struktur
wurden von Blchner (2) nachgewiesen und Alexine genannt. Nach
Herkunft und Wesen unterschieden sich von ihnen die von liankin,

Schles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur. 1927. 2.
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BakleriolysiueTf'eiffers’ da/Tkt “' W°is6 d‘S

a s S K s ? “ » « «
a S ‘S ?2 A E a

durchgmhr. dessen Eigenartkur/L L Z ~ T Z tT n

kochsalzaufschwemnfuuT h er S fw ~ bemeesene Bakterien-
hamolytischer gelber StaphvloLokkpn 17 ?IsVindI£er -Bouillonkultur

4 verschiedene? C d 0. S e ? S 1 Dichte’ wird in
nommenen und vorsichtig dffihrini  der I1~fachen Menge frisch ent-

Das Gemisch wird in denselben 4 V Eubltalveneablutes vermischt.
Herstellung mittels feSier pSSitten  Yerdu™ungen unmittelbar nach
dadurch gebildet we”en 2 Kammern verteilt, die
streifetna E andeT A werden n vaselini®“te Papier-
erzeugen einen kaDfflwenR»n! ™  zwischenhegenden Papierstreifen
aus der dort angesetzten Pinptt« . d5ssen Fa.nc*e her das Blut leicht
kammern werden Plattenkiiltnrpn6l® ~leichzeitig mit den Blut-
mit derselben Bakterienaufschwemmunwin”eilme?gen Essigen Agars
zentration gegossen. Der baktonVirlo T d Sicher Menge und Kon-
krafte des gepruften Bktel S ! der, dieBruchen Immun-

sich dann . Sdl’ berechnet
Blutkammern angegangenenKolnniAn! Agarplatten und in den
deren Zahl sich lefcht mit » verwendeten Standardstammes,

mitteln 1aBt Die™ AgarpTatte btefp! /S geeign!ten Zahlapparates er-
kokken normale Entwickluntrshprlinrr 6Q einfeifaten Versuchsstaphylo-

Blutkammern &V
A t . figv eS1rbbdT
hamati, enQVersuchsreihe Blutresistenzbestimmungen bei’4 Féallen

genomS” iSTvTIl Tb™ " besimm*
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aus bestimmter Klinischer Indikation zur Zeit der Versuche nicht
aktiv immunisiert, so daf eine kunstliche Beeinflussung der natur-
lichen Schutzkréfte des Blutes auszuschlieRen war. Die Klinisch
getrennten Falle h&matogener Sepsis und ortlich umschriebener
Entzindungen ergaben auch bezilglich der haktericiden Reaktion
ihres Blutes gegentber der Keiminvasion unterschiedliche Werte.
Die Falle lokal begrenzter Erkrankungen fihrten zu keiner praktisch
verwertbaren Ablaufkurve des haktericiden Geschehens “~zwischen
Infektion und Heilung. Diese Ergebnisse decken sich*mit den

Abbildung 1.

Kapillare Blutkammern zwischen 2 durch vaselinierte Papierstreifen

fixierten Objekttragern. Blutkokkengemisch nach 24 Tg. Bebritung

bei 37° in schwacher und starker Konzentration. Von hamolytischen
Hofen umgebene Kolonien von Staphylococcus aureus.

Resultaten gleichsinniger Versuche L. K. W olffs(9) im Verlaufe
verschiedenartiger ortlich beschrankter Staphylomykosen der Haut.
Bei den septischen Blutinfektionen stimmten Kklinischer Verlauf,
Temperaturbild und Entwicklung der Blutbaktericidie genau uberein.
Gelang es auf operativem Wege, durch abdominale Totalextirpation
oder digitale Ausrdumung des Uterus unmittelbar nach Infekt und
erstem Schittelfrost den Sepsisherd radikal auszuschalten, so gingen
klinische Heilung, Verschwinden der Schuttelfroste und Abklingen der
Fiebertemperaturen gesetzmaRig mit einer von Tag zu Tag steigenden
Blutresistenz Hand in Hand. Verbot dagegen die verspatete Ein*
lieferung eine operative Therapie und blieb die medikamentose
Behandlung wirkungslos, so stimmten der desolate Krankheitsverlauf
und die taglich sich wiederholenden Schuttelfréste in Ursache und
Wirkung genau mit dem im Versuch ausnahmslos festgestellten,
mehr oder weniger rasch entwickelten Verlust der haktericiden
Kraft des Blutes Uberein. Es handelt sich hierbei um einen Paralle-
lismus urséchlich gleicher, durch blutvirulente Kokken ausgeltster
Giftwirkungen auf die lebenswichtigen Zentren und die schutzkdrper-
7*
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bildenden Organe. DaR die experimentell gefundenen, fur die er-
wahnten Krankheitsbilder gesetzméRig verlaufenden Blutresistenz-
\eranderungen ebenso gut auf biologischen Zustandsédnderungen
multeTh6“ 6 61 Stapbylok?kken*Standardstammes beruhen konnten,
S m S u we/den’ da der betreffende Stamm dauernd gegen-

EtaLndftft Bestandigkeit gepruft wurde. A » K r
?° operativ geheilten Septikdmien wéren durch wenig
wehfanr-h vrursal’ht word* . Heilung und Resistenzzunahmf

fwiiLrt sponifan «* getreten, ware nicht stichhaltig. Denn die

rie7 ob digr ™ ~ | Tlterf Qter sePsiskrank* Patientinnen, gleich-
des Philln.rochen rini f t ,? 5 msS‘agmn, wurden mit Hilfe

im.-fti,/ V" fahlens der kulturellen Virulenzbestim-
I?7am feirJ f t . " ,.Kranken als hochvirulent erwiesen. Es
StupA tten eg um k&molytische Streptokokken und

Mu'.ss%%ﬂﬁ téo&f(gnh!iltlléeln CervaiLgs?ef(Ir%'tqse rM?ﬂ}cr)%%h b%m%mwgnedrﬁr
defibriniertem Patientenblut und in der Verarbeitung dieses Gemisches

Das P* 1?fa“hen.,Agarmenge zu Plattenkulturen von Stunde zu Stunde
Das Gemisch wird inzwischen im Brutschrank bei 370 gehaUen

TTnif b  Kol’menzahlen der verdédchtigen Keime im L?ufe der
Untersuchungsreihe zu oder ab, so werdeu die Erreger fur~virulent
r avirulent gehalten, da ein infaustes oder gunstiges Verhéltnis
zwischen Blutresistenz der Kranken und Entw iiffi3 A ft S
Erregerstammes im betreffenden Blute erwiesen ist. Um aulR3fr diesem
elativen Wertverhaltnis einen Mafistab fir die absolute Virulenz des

Fallen Kn6? E?kkenstamm.es zu gewinnen, nahm ich in den erwéhnten
als S° Wie ei“em yOTher

hoiri Pi® Wirkun/ unspezifischer Proteinkdrper auf die Blut-
baktericidie wurde von mir mit Novoprotin-Grenzach und Yatren-
d n X w f Behlll?g”erke-Marburg an 5 Féllen chronischer ein- und
doppelseitiger Sa pingoophoritis geprift, wobei ein reines Pflanzen-
einem tierischen, mit den Reizkoérpern der JoZ ycSin -
sulfonsaure kombinierten Milcheiweillprédparate gegenubergestellt
097io h?w dn°Pr0tin7 Urve intravends in steigenden Gaben von
1,0 bzw. 2,0 ccm, das Yatren-Casein intramuskular in starker

und schwacher Konzentration in zunehmenden Dosen von 2 0—30
Wirin i°T r6fe : neide PraParate unterschieden sich in ihrer
Wirkung lediglich graduell dadurch, daR das Yatren-Casein starkere
akute Reize auf die Blutbaktericidie nach jeder Injektion setzte

tion mif8d“aCh y?rllefdie dur?h beide Proteinkérper bewirkte Reak-

eindeuriL K? bakt7 1Clden Index vollig gleichartig, da bestimmte
eindeutige Kennzeichen Ubereinstimmend nachgewiesen wurden die

auf Grund dessen allgemein als Charakteristica der unspezifischen
Resistenzsteigerung des Blutes aufgefallt werden durfen. Es traten
namlich Gbereinstimmend bei 5 beobachteten Fallen ein offenbar der
negativen Phase W eichardts entsprechender, meist 1 Stunde nach

? Uberwundener Immunitatsverlust und danach ein
akut labiler Anstieg mit dem HoOhepunkt 6—8 Stunden und dem
au? Ifraktarstadium 24 Kunden nach jeder Injektion
, Therapeutisch bedeutsamer war aber eine von Tag zu Ta°-
stufenférmig bis zur Uberschreitung der optimalen Reizdosis zu®
nehmende Resistenzsteigerung, die dadurch zum Ausdruck kam,
dall die dem Hohepunkt jedes akuten Reizes folgende ,,Ermudungs-
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phase“ in der Regel nicht bis zum entsprechenden Werte vor
der Injektion absank und gewdhnlich am 2. Tage danach von er-
neutem Anstieg gefolgt war (Abb. 2).

Abgesehen von der Ermittelung des in seinen Einzelvorgéngen
typischen Geschehens der unspezifischen Resistenzsteigerung durch
reine oder mit chemisch bekannten Stoffen kombinierte EiweiR-
substanzen bewiesen die Versuche also die Bestimmbarkeit der
optimalen Reizdosis durch laufende Prufung der konstanten Resistenz-
zunahme mit Hilfe des Wrightschen Verfahrens. Im Interesse der
Beurteilung der Resultate weise ich darauf hin, dal fur samtliche
Versuche praktisch gleiche Zeitabstdnde zwischen Blutentnahme
und Versuch mit Differenzen unter 60 Minuten eingehalten, und
fehlerhafte Einflisse interkurrenter Hauptmahlzeiten vermieden
wurden.

Ehe ich die nach Novoprotin- und Yatren-Casein-Injektionen
ermittelte unspezifische Resistenzerhdhung mit dem Einflu spezi-
fischer, parenteral gegebener Kokkensubstanz (Vaccination) auf die
natlrliche Immunitdt des Blutes verglich, beobachtete ich an
chronisch gonorrhoischen Harnréhren- und Gebarmutterkatarrhen
unter dem gleichen Gesichtswinkel die Blutreaktion nach intravends
angewendetem Gonoyatren (Behring-Werke-Marburg), das wegen der
Verbindung des Yatrens mit polyvalenter Gonokokkenvaccine ein
Ubergangsglied in der Kette der unspezifischen wund
spezifischen Proteinkdrper bildet. Die negative Phase lief
hierbei durchweg innerhalb der ersten Stunde ab, der Hohepunkt
des akuten Reizes wurde Ubereinstimmend nach 4 Stunden gefunden,
und die Auswirkung des ihm folgenden Refraktarstadiums war
regelmdRig nach 8 Stunden beendet. Ebenso war die oben erwéhnte,
im Laufe der Behandlung allmé&hlich steigende Zunahme der Blut-
baktericidie als Ausdruck individuell geeigneter Dosierung des
Gonoyatrens unverkennbar (Abb. 2). Dal} die beschriebenen, immer
wieder mit bestimmter GesetzmaBigkeit von Injektion zu Injektion
beobachteten Wertschwankungen der Blutbaktericidie nicht ander-
weitig verursacht waren, bewiesen Kontrollwertungen, die zu den
gleichen Zeiten wie an den Behandlungstagen, jedoch ohne vor-

herige Gonoyatreneinspritzung gemacht wurden. Sie lieferten
durchweg nur minimal innerhalb der Fehlergrenzen des Verfahrens
schwankende Indexwerte.

Um das Wesen der Autovaccinewirkung auf die Immun-
kréfte des Blutes zu erkennen, wurde bei 3 chronischen Gonorrhoe-
fallen neben fortlaufenden Blutresistenzmessungen gegeniber den
erwéhnten Versuchsstaphylokokken auch der Agglutinationstiter des
Patientenserums gegentber dem Gonokokken-Eigenstamm von Spritze
zu Spritze festgestellt, wobei sich folgendes Gesamtergebnis zeigte:
Die Resistenzerh6hung des Blutes nach parenteralen Gaben von
Gonokokkenautovaccine verlauft in Einzelreaktion und Gesamt-
wirkung derjenigen nach Injektionen unspezifischer und kombinierter
Reizkdrper gleichsinnig. Sie ist unspezifiscb, da es durch injizierte
Gonokokkensubstanz gelingt, im Blute gegenuber den Versuchs-
staphylokokken wirksame natirliche Abwehrenergien erheblich zu
verstarken (Abb. 2). Die spezifische Antikdrperbildung scheint der
nach Abzug der akuten An- und Abstiege endgiltigen Baktericidie-
zunahme nicht synchron zu verlaufen; sie setzt spater und zégernder
ein und nimmt auch Uber die fur die Blutrosistenz optimale Reiz-
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dosis hinaus mit steigender Antigenmenge bis zu einer bestimmten
Grenze zu.

Ob und inwieweit neben der unspezifischen Kiweit»-
wirkung noch spezifische Faktoren fur die nach Autovaccine-
gaben auftretende Baktericidiesteigerung des Blutes malgebend
sind, wurde in einer letzten Untersuchungsreihe zu klaren versucht.
Vier an purulenten Entziindungen der Brustdrise, der Adnexe, der
Parametrien und Bauchdecken erkrankte Frauen, bei denen sich in
Eiter oder Exsudat Reinkulturen der damit als Erreger erwiesenen
h&molytischen gelben Staphylokokken zichten liefen, wurden mit
steigenden Anligenmengen autovacciniert. Im Anschlul hieran
wurde der baktericide Index ihres Blutes sowie der Agglutinations-
titer ihres Serums sowohl gegeniber den Laboratoriumsstaphylo-
kokken als gegeniiber dem Eigenstamm fortlaufend bestimmt. Das
Wertverhéltnis der auf diese Weise ermittelten unspezifischen und
spezifischen Indices zeigte im Laufe der Behandlung keine praktisch
verwertbaren Unterschiede im Gegensatz zum Agglutinationstiter
des Serums, der in jedem Falle gegentber dem Eigenstamm be-
deutend, gegeniiber dem Laboratoriumsstamme nicht nennenswert
anstieg. Die resistenzfordernde Wirkung von Gonokokken- und
Staphylokokkenantigenenl) ist demnach weder art- noch stammes-
spezifisch; der baktericide Vorgang wird durch spezifische Faktoren
keineswegs entscheidend beeinfluBt.

Im Rahmen der eingangs vorgelegten Fragestellungen laRt
sich den von mir gefundenen Versuchsergebnissen in folgender
Form eine zusammenfassende Deutung geben:

1. Wahrend lokal begrenzte Entzindungsprozesse die Blut-
baktericidie nicht charakteristisch verdndern, fuhren septische All-
gemeininfektionen bei rechtzeitiger Ausschaltung des Sepsisherdes
zu bestdndigem Ansteigen, bei fortschreitender thrombophlebitischer
Blutinfektion zu unaufhaltsamem Absinken des baktericiden Index.
Das angewendete Verfahren ist demnach prognostisch als Grad-
messer der von Fall zu Fall verfugbaren Abwehrkréafte des
Blutes verwertbar.

2. Die durch unspezifische, spezifische und kombinierte
Proteinkdrperinjektionen bedingte Steigerung der Blutbaktericidie
verlauft einheitlich und trédgt folgende eindeutige Kennzeichen:

I. Den kurzdauernden Immunitatsverlust meist eine Stunde

nach Anwendung des Medikaments (negative Phase),
Il. den akut-labilen gesetzmafRig innerhalb einer bestimmten
Stundenzahl ablaufenden Anstieg nach jeder Injektion,

Ill. die vom Behandlungsbeginn kontinuierlich bis zur Appli-
kation der Optimaldosis ansteigende Resistenzzunahme.
Die angewendete Methode kann daher als individueller
biologischer Indikator der optimalen Reizdosis
angesehen werden.

3. Die durch spezifische Antigene (Hetero- und Auto-
vaccination) erzeugte Erhéhung der Blutbaktericidie ist unspezifisch
bedingt und verlduft der spezifischen Antikérperbildung nicht
synchron.

i) Streptokokkenantigene (Autovaccinen) ergaben gegenuber
=dem Staphylokokken-Versuchsstamm analoge Resultate.
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Aua der Uuiversitite Augeuklinit zu Breslau (Direktor: Geb..Rat
rrot. Dr. A. Bielschowsky).

Falscher pulsierender Exophthalmus [Encephalocele
orbitae posterior].
Von P. A.Jaensch.

Folge ~eines™artertevendsen “ m t ™ -7 Exophthalmus als
Sinus cavernosus, bereitet im Jiop ’emeisl der Carotis int. im

Schwierigkeiten. Direkte V. e r 1 e t z u n g r nennenswerten
spontanen Form der nlfitylioha m Bcbadelbruch und bei der

mmderausgeprégteSymotomeutr' ga 6 g’'nn’ cbe miehr oder

usuudvfifnKesSKT-Sr! . . .
Wesentllch seltener und oft crhu,; < Kennzeichen dieses Leidens,

der falsche Sophth.Imn, A zut erk(InM“ «  hingegen
des Bulbus bedingt sein ~ / n bf> de!“ die Pulsation
Tumoren, Echinokokkuscysten S6-’ g? re[cbe retr°i>nlbére
Aneurysma racemosum STorblte J Ausnahmefallen durch
Hirnpulsation entsteht. Letzteres ist dl tA i’ Torlleituny der
phalocelen, den Hirnhwipho . n e 1 den Ence-

héhienwandungen crmiit-lichon "die w! /6 der kniichernen Augen-
Hirns und seiner Haute ! f "I dle Wejterimtung der Pulsation des

treten nur Teile derm 1!L 7? 0zbl* “ knlt und die Lider. Oft
eine liquorgefillte Cyste in der Olhi e Knochenlucken, so daR
sich aber einzeln?S e ite in Atte A 7-17" nicbt sellen fi-d<>
orbitalen Encephaloceien an sich selA"8! vorlagert. Sind diese
bei denen ein! C ¢ S | n f r 80werd“ <sevorderen,
Stirnbein und eine mehr Le! gerblndunS "ischen Sieb- und
schwulst am inneren Lidwinkel besteht d | * eiSt claftischc Ge*
angetroffen als die hinteren inaeh R i if wesentlich haufiger

Bei den letzteren fin X 2 ! Lte,rCh'H” 8¢ctfeld 0) etwad: 1].

Broxmalen Orbitalwandunaen (V«rhter?US 8 7 7 icken in den
ein). Lediglich beim Rank*?« IndunS zwischen Keil- und Stirn-

komplex schon bei der Geburt eurTs™a 1& der ganze Symptomen-
verandert. Die aderen | bleibt spater
Exophthalmus fuhren sind durch 1? ZUm alscben Pulsierenden

Wicklung der einzeln» E rscltinung ™~ Tu " zfiz ef* *

meist mit d S en tS d8renSW ‘»me

foetlinge~G uSr E~ckT T* st At

Rogers es Gebhard (3) Ta*” h ! MaTnard und
Jaensch (6)1. Nur zweimi~T ?? 2" UDd? S h?ller Lutz (5)>
konnte der Knochendefekt dnrL & ? Un Scbiller, Jaensch)
vitam nachgewiesen werden Die Sei? p ? u®tersucbung schon intra
veranlaBt mich, hier tber einen . A f f S S v
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Die sonst gesunde 19jahrige Kranke ist im Mai und September
dieses Jahres auRerhalb wegen eines Hamangioms der linken btirn-
haut operiert worden. Nach der
2. Operation wesentliche Ver- Abbildung 1.
schlechterung, das Lid konnte
nicht mehr aktiv gehoben werden,
der Augapfel begann zu pulsie-
ren. Beiderseits Astigmatismus
hyperopicus, normaler Fundus-
befund. Visus mit Korrektion
rechts Via.links V24- Abb. 1 zeigt
die von den Operationen her-
rihrenden Narben. Exophthalmus
2 mm (rechts 15, links 17) mit
deutlicher Pulsation (Schwan-
kungen wechselnd 2—3 mm) des
linken Augapfels und der Lider,
wenn die Kranke sitzt, Rotung
der Lider und Zunahme des
Exophthalmus auf 5 mm beim
Buicken und beiJugularisstauung,

Verschwinden in Ruckenlage
und bei Kompression der linken
Carotis. Gerausche fehlen véllig.
Der Bulbus 1aBt sich durch
leichten Druck widerstandslos
1—1,5 cm weit in die Orbita zu-
ruckdréangen, ohne daR irgend-

welche Schmerzen oder ga
Hirnerscheinungen auftreten. Sensnbllltat an Horn- und Bindehaut nor-

mal, im Hautgebiet des N.V 1 wohl infolge der Operationen aufgehoben.
Das Rontgenbild (Abh. 2) klart
den eigenartigen Befund: Links Abbildung 2.
fehlen bei normalem Margo die
proximalen Teile der knéchernen
Orbita Wandungen und der groR3e
Keilbeinflugel.
Fur erworbenen Knochen-
schwund wie bei Tumoren
haben wir keinen Anhalt. Hier
findet man haufiger starke
VergroRerung der Augenhoéhle
und Ausbuchtung ihrer Wan-
dungen. Ferner fehlt bei ihnen
die Ruckdrangbarkeit des Bul-
bus, die durch die Geschwulst
verhindert wird.
Das Leiden ist als hochst-
wahrscheinlich angeboren zu
betrachten, es hat sich allméh-
lich und zunéchst ohne beson-
dere &uflere Einflusse zum be-
schriebenen Bilde entwickelt,
bis die Pulsation im AnschluR
an die 2. Operation auftrat.
Ob es sich hier um einen
unmittelbaren Zusammenhang
handelt, laRt sich nach dem Kklinischen Befunde nicht ent-
scheiden. DaR die Pulsation vom Hirn auf die Augenhdhle und
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ihren Inhalt fortgeleitet ist, durfte bei den nachgewiesenen
breiten Verbindungen unzweifelhaft sein. Sehr emenartiff ist
das Auftreten der auBerhalb als Hamangiom ang?sprochenen

sL1l« 7 auP ? angenen Geschwulst der linken Stirn. An dieser
t« ? N« f $C ?ei”“ echten Pulsierenden Exophthalmus die be-
kannte venose Geschwulst. Bei unserer Kranken fehlen alle Stauunffs-
£ r 8:? den GeféRen der Lider, der Bindehaut und des
? haz Wir mmm n hen A -
Hng 8gn§ae Ig wir nr1ussen gaher em a#mges ué%cmen?enty%en
zweier vonemander unabhéangiger Leiden annehmen.
t*K*af iW6lte? Operation kommt uicht in Frage, weil die Mor-
wel di?*! N 184 (nach Birch-Hirschfeld 100%), und

Ted dI® Prop ose der sich selbst tiberlassenen hinteren Cephalocele

%% gmfé E*l‘@"‘é%ﬁ%@hee%'}ie'#t Rontgenuntersuchu%genHderart?g%r

a ' de (gestatten eine leichtere differentialdLgnostischr ib -
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Aus dem Pathologischen Institut der Universitdt zu Breslau
(Direktor: Prof. Dr. Fr. Henke).

Herkunft der farblosen Blutzellen und die Entzindung
beim aleukocytéren Tier.
Von Dr. Martin Silberberg, Assistent am Institut.

farblospneR I1?ten ~er Herkunft und Bedeutunlg der
farblosen Blut- und Exsudatzellen sind in standigem FluR geblieben

Im Laufe der Jahre hat sich eine kaum Uubersehbare Literatur mR*
gestapelt, deren kritische Sichtung letzthin Felix Marchand vor-
genommen hat Die Probleme sind aufs engste mit der Lehre

ri™ M *? MeP pft'’da bei morphologischer und biologischer

* T BluteS Und Gewebe8 mit einander gleich-
BIm n h°nD? * 61-mal bd den Vielen Verbindungen zwischen
v™MV m T rbe' Kann in Anbetrach4 d<* gemeinsamen Herkunft

Li g SZ-i8“ ualS t®“ Mesench}(m drittens aPer auch,
mEntzundung mit ihren Erscheinungsformen der Alteration

der Exsudation und Proliferation als reaktive Vorgdnge am Gefal:
Bmdegewebsapparat als etwas Einheitliches aufgefalt widen miUs™.
Nachdem die Emigrationsféhigkeit der Leukocyten von W aller-

n%)e die Lehre Zie Iers von der

ortentwicklungsfahigkeit der emigrierten Leukocyten zu Lympho-
cyten Riesenzellen und Fibroblasten. Nachdem diese Theorie auf-
gegeben war wurden die Lymphocyten als selbstandige Zellform
mit eigener Lokomotionsfahigkeit anerkannt. Die fortschreitende
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Erkenntnis fuhrte dazu, unter den agranulocytaren Lymphocyten-
formen eine besondere Zellform abzugrenzen: es fuhrt hier eine
fortlaufende Entwicklung von den Wanderzellen der Tribungen von
v Recklinghausen Uber die Clasmatocyten Ranviers, die rhagio-
krinen Zellen Renauts, die Polyblasten Maximows die Pencyten
Zimmermanns zu den leukocytoiden, lymphocytoiden, spateren
Adventitiazellen Marchands, bis auf Grund der Untersuchungen
mit Hilfe der vitalen Gewebsspeicherung Aschoff zusammenfassend
die Histiocyten abgrenzte, welche er neben die Lympholeukocyten
und Myeloleukocyten als dritte selbstdndige Zellform des Blutes
und Gewebes setzte. Diese Zellen bilden einen groRBen Teil des
reticulo-endothelialen Apparates, von Lubarsch zur Lehre von den
Uferzellen des Blutes ausgebaut. -
Aufs engste mit diesen Fragen ist das auch heute noch nicht
restlos geklarte Problem der embryonalen Blutbildung verknupft.
Es sei an die primaren Wanderzellen Saxers, die Wanderzellehre
der Lymphocyten Maximows, die Theorie von den Gefalwand-
zellen Sehriddes und die primitiven Mesamoboiden Minots, den
Hamocytoblasten Maximows in den mesenchymalen perivascularen
Keimlagern, schlieflich an die prospektiven Entwicklungspotenzen
des Myeloblasten von Timofojewsky erinnert. Die Ansichten
daruber, welches die ersten Stammzellen sind, und wie die Differen-
zierung erfolgt, harren auch heute noch einer endgultigen Losung.
Nur die Herkunft der Blutzellen aus dem Mesenchym gilt heute
als allgemein anerkannt. Neuerdings will v. M 6llendorf auf Grund
seiner Versuche alle Zellformen aus dem ubiquitdren Fibrocytennetz

herleiten.» ~  prinzipielle alte Streitfrage wieder aufgerollt:

werden die Exsudatzellen im praexistenten Gewebe, in loco, gebildet,
oder stammen sie aus den blutbildenden Organen Uber die Stamm-
zellen? Der Auswanderungslehre der Leukocyten stellte sich die
Schlummerzelltheorie von Grawitz entgegen, auf den Streit mit
Marchand sei kurz verwiesen. Im Verfolg der Gedankengange
von v. Mollendorf entstehen an Ort und Stelle nicht nur Lympho-
cyten und Monocyten, sondern auch Granulocyten, insbesondere
Spezialleukocyten, und nicht nur vereinzelt, sondern in Menge aus
dem Fibrocytennetz, wéahrend Marchand die Lymphocyten und
Herzog die Granulocyten von den Adventitiazellen herleiten.

Von diesen grundsatzlichen Erkenntnissen sind die Stand-
punkte in der H&amatologie abhéangig: Unitarismus (Neumann,
W eidenreich, Maximow u.a.), Dualismus (Ehrlich, v Baum-
garten, Néageli u.a.), wahrend neuerdings auf Grund der klinischen
Beobachtungen von den seltenen Fallen der Monocytenleukamie
und der Monocytenanginen Schilling eine trialistische Auffassung
des Geschehens im Blute inaugurierte. Er will die Monocyten mit
den Histiocyten in Zusammenhang bringen im Verfolg der Ab-
fassungen und Gedankengénge Aschoffs, zumal beobachtet werden
kann, dalR bei vitaler Gewebsspeicherung eine Histiocytentiut und
gleichzeitig eine Monocytose auftritt. _ .

Zur Losung dieser Fragen hat sich eine gewissermalen
klassische Versuchsanordnung in den Experimenten am aleukocytaren
Tier entwickelt. Es liegen nur wenige bedeutsame Arbeiten vor
(Lippmann, Veit, Sklawunos). Zur Erreichung der Blutaleukie
steht das Thorium X und die Benzolvergiftung zur Verfugung.
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2 n Tleren » verschiedenen Versuchsanordnungen eine Stanhv

ahnHch?GKdePim H6®“ T f “ nfcogpisch durchaus abszeR-
~ebBde.Im Herzmuskel, peripherer Muskulatur und Niere

keine Proliferatin ~Nek™se’ JedigHch Alteration, Kokkenmykose]
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Dbn0Tbf OnOtCytvh “°Ch . . konnen als Ereal
je tj. > Leukocyten haben die Tatigkeit 8er Mikron ae?e

de? HA~On ~ Monocyten die der Makrophagie. Die Téatigkeit
der eigentlichen Lymphoeyten ist noch unbekannt vielleiehtSken
ermentativ-sensibilierend, woflr auch das frihzeitige Auftreten
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m . ?ur. Prttiung der Frage, ob die blutbereitenden Organe biolo-

A k 'rita'r \"OTOt'n “ geschadigt werden oder nicht,

L?weL L | anliern =r * ,Gew8bs™P'“ 'aten gemeinsam mii
tiQebel r VvV g*teilt. Benzolvergiftetes myeloisches und lympha-
tisches Gewebe zeigt echtes Wachstum und Zellwanderun? von

Lympbocytenformen, Monocyten und Histiocyten sowie Fibroblasten
E se7dbSw1,T ” Tel%ische” Zellen, insbesondere G ranntc”~n’

hervorgllobenn ? 11TPIscker Histiocyten- und Monocytenformen
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araktenstisch zl erheben war.” Um~den letzten Beweis fur die
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Fragen beziglich Zusammenhang und Stellung von Histiocyten- und
Monocyten zu erbringen, wurden benzolvergifteten Explantaten in
vitro Kohleteilchen zugesetzt, um zu prifen, ob diese Zellen in
ihrer biologischen Tatigkeit als makropbage Elemente gestért sind
oder nicht. Es ergab sich eine energische Phagocytose in den
Histiocyten und Monocyten.

Es ergibt sich somit fur das Geschehen im Blute ein tna-
listisch Uberbruckter Unitarismus. Trialistisch deshalb, weil die
einmal ausdifferenzierten Zellformen eines Stammes sich zu denen
eines anderen nicht umwandeln koénnen. Die Monocyten bilden
eine dritte, durchaus selbstdndige Zellform des Blutes und Gewebes,
die Histiocyten sind die phylogenetisch &ltesten Zellen und leiten
sich von den primitiven Mesamoéboiden Minots ab. Die Monocyten
stehen im engsten Zusammenhange mit den Histiocyten Aschoffs,
sind entweder abgerundete, freie Histiocytenformen selbst infolge
Anderung der Gewebsspannungsverhéltnisse oder Abkémmlinge der
Histiocyten. Trotzdem ist diese trialistische Auffassung aus dem
Grunde unitar Uberbrickt, weil die Differenzierung dieser Zellen
aus den Stammzellen erfolgt. Histiocyten, Monocyten und Lympho-
cyten konnen sich wohl in loco bilden, beziiglich der Granulocyten
konnen auf Grund dieser Versuche noch keine beweisenden Anhalts-
punkte gewonnen werden (v. Mdllendorf). Eine Umwandlung
einmal ausdifferenzierter Zellformen untereinander (Maximow) wurde
nie beobachtet. ..

Die soeben kurz besprochenen Versuche beweisen gleichzeitig
die Uberragende Stellung der mesenchymalen Keimlager und ihre
Bedeutung fir die Abwehr des septischen Infektes Uberhaupt.
Eine wichtige Rolle spielt die Virulenz der Bakterien. Der zweite
ebenso wichtige Faktor ist die Rolle, welche das Mesenchym mit
seinen embryonalen Entwicklungspotenzen spielt. Letzten Endes
erliegt der Organismus der Infektion am Erlahmen der mesen-
chymalen Abwehrtatigkeit.

Uber Einzelheiten sei auf meine Originalarbeit verwiesen.
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	Falscher pulsierender Exophthalmus [Encephalocele orbitae posterior].

	Herkunft der farblosen Blutzellen und die Entzündung beim aleukocytären Tier.

	Von Dr. Martin Silberberg, Assistent am Institut.
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